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BEITRÄGE ZUR DECAPODENFAUNA DES UNGARISCHEN
TERTIÄRS.
Von Dr. Emerich Lörenthey.'*'
(Tab. I—IX.)
VORWORT.
Indem ich in dem vorliegenden Werke die Ergebnisse meiner
Studien über die Decapodenfauna des Budapester Kis-Svábhegy (Kleiner
Schwabenberg) der Oeffentlichkeit übergebe, zolle ich meinem gewesenen
Lehrer und Chef Max Hantken v. Prudnik zugleich meinen tiefgefühlten
Dank und meine Hochachtung.
M. V. Hantken studirte während mehrerer Decennien die geologischen
Verhältnisse der Umgebung von Budapest und mit besonderer Vorliebe
den Kis-Svábhegy. Das in der Sammlung des palseontologischen Institutes
der Budapester Universität vorhandene prachtvolle Material verkündet
seinen Euhm ; ihm, dem gründlichsten Kenner dieser Gegend, verdanken
wir das Vorhandensein einer reichen Fauna, während früher unser Wissen
sich auf kaum einige Arten beschränken musste. Dem Wissensdurste
Hantken's ist es zu verdanken, dass dieses wunderbare Material nicht dem
Hammer der Steinklopfer zum Opfer fiel oder als Landstrassenschotter zu
Grunde gieng; auf seine Aufforderung lieferten die Arbeiter alle Funde in
unseren Sammlungen ab und erhielten so dieses unschätzbar werthvolle
Material für die Wissenschaft.
Hantken sammelte hier mit besonderer Vorliebe Decapoden, nach-
dem diese auch am besten erhalten waren. Er widmete ihrer Determination
viel Zeit, doch obzwar es sein Ziel war, eine Monographie des Kis-Svábhegy
auszuarbeiten, welche auch die Decapodenfauna enthalten hätte, machte
er dennoch keine Notizen über die Bearbeitung des Materials und
so blieben als einzige schriftliche Spuren seiner Bemühungen nur die
* Vorgelegt von Prof. Dr. Anton Koch, o. M. in der Sitzung der ungarischen
Akademie der Wissenschaften am 12. April 1897.
Diese Abhandlung erschien in ungarischer Sprache in dem XXVII. Bd. Nr. 2
des «M. T. Akad. Mathem. -természettud. Közlemények».
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Etiquette!! der häufigeren Formen und einige Literaturauszüge. Zu
meiner grossen Freude überliess er mir später die Becapoden zur weiteren
Präparation und Bearbeitung, doch erlaubte es ihm ein trauriges Schicksal
nicht dieselbe auch im Druck zu sehen.
Ich selbst sammle schon seit 15 Jahren Fossilien der alttertiären
Schichten des Budapester Kis-Svábhegy und des jüngeren Tertiärs von
Budapest-ßäkos und verwendete auf die Decapoden immer besondere Auf-
merksamkeit. Besonders in den Jahren 1894—95 war ich so glücklich,
durch meine Bemühungen z. B. die Zahl der Kis-Sväbhegyer Decapoden
zu verdoppeln, wodurch zugleich die ältere Ansicht Hantken's, wonach
dem Kis-Svábhegy Macruren gänzlich fehlen würden, sehr verändert
werden musste. Diese Localität ist gegenwärtig die reichste aller bisher be-
kannten Decapodenfundorte, nicht nur in Bezug auf Individuenanzahl,
sondern auch in Betracht der gefundenen Gattungen und Arten.
Nachdem sich in dieser Weise das Material immer mehr anhäufte
und ich infolge dessen meine Studien immer mehr erweitern musste, reifte
in mir der Entschluss, sämmtliche bisher unbekannte tertiäre Decapoden
Ungarns zu bearbeiten. Die Ausführung meines Planes ermöglichten
Herr Johann Böckh, Sectionsrath im Ministerium und Direktor der königl.
ung. geologischen Landesanstalt, welcher so liebenswürdig war, mir das
in den Sammlungen des geologischen Institutes befindliche reiche Material
behufs Studium zu überlassen, ferner Herr Univ. -Prof. Dr. Anton Koch.
der mir das Studium des Materiales in der Sammlung des geologischen
und palösontologischen Institutes der Budapester Universität ermöglichte,
und Herr Univ.-Prof. Dr. Ludwig v. Lóczy, der mir die tertiären Krebse
der geologischen Sammlungen des Budapester Polytechnikums überliess.
Auch Herr Julius Halaváts, Staats- Chefgeologe, Herr Dr. Franz Schafarzik,
Privatdocent des Polytechnikums und Staats- Sectionsgeologe, sowie Herr
Dr. Thomas v. Szontágh, Bergrath und Staats-Sectionsgeologe waren so
liebenswürdig mir aus ihrer Privatsammlung einige tertiäre Brachyuren zur
Beschreibung zu überlassen. Mögen sie Alle auch an diesem Ort den Aus-
druck meines aufrichtigen Dankes entgegennehmen.
Ich schulde jedoch nicht nur jenen Herren Dank, welche mich durch
Ueberlassung von Untersuchungsmaterial in meiner Arbeit förderten, son-
dern auch jenen, die mit ihren Kathschlägen, durch die Erlaubniss der
Benützung ihrer Bibliothek und Sammlungen oder in anderer Weise das
Zustandekommen dieses Werkes ermöglichten. Ich erfülle die angenehmste
Pflicht, indem ich in erster Linie Herrn Dr. Andor v. Semsey, ferner dem
Herrn Dr. Alexander Bittner, Chefgeologe der Wiener Reichsanstalt,
Herrn Dr. Eugen v. Daday, Custosadjunct am Budapester Nationalmuseum
und Privatdocent der Universität, Herrn Theodor Fuchs, Director der
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geologischen und palseontologischen Abtheilung des Wiener Hofmuseump,
Herrn Eberhard Fraas, Direktor der mineralogischen, geologischen-palaeon-
tologischen Abtheilung des Stuttgarter Naturalienkabinettes, endlich den
Budapester Univ. -Professoren Herren Dr. Anton Koch und Dr. Alexander
Josef Krenner, dem Züricher Prof. Herrn Karl Mayer-Eymar, dem Wiener
Univ.-Prof. Herrn Dr. Eduard Suess und dem Münchener Prof. Herrn
Geheimrath Dr. Karl A. v. Zittel meinen wärmsten Dank ausdrücke.
Leider wurde inzwischen Prof. Max v. Hantken aus der Eeihe der
Lebenden abberufen, und es ist mir dadurch nicht mehr vergönnt ihm
meinen tiefgefühlten Dank ausdrücken zu können.
Nachdem in Ungarn bisher sich Niemand mit dem Studium fossiler
Decapoden befasste, fühlte ich als Bahnbrecher nur zu bald die Schwierig
keiten, die meinem Vorhaben im Wege standen; um dieselben bezwingen
zu können, musste ich in den Museen zu Wien, Stuttgart, München etc.
comparative Studien machen, nachdem bei uns nicht nur das Vergleichs -
material, sondern auch die nothwendigste Literatur— besonders jene über
récente Decapoden — mangelt.
Indem ich jetzt mit Abschluss dieses Werkes, hiemit die erste unga-
rische Arbeit auf diesem Gebiete der Oeffentlichkeit übergebe, genügte ich
zugleich jenem Wunsche Prof. Dr. Anton Koch's, welchen er gelegentlich
der Recension von S. Bittner's : «Decapoden des pannonischen Tertiärs«
aussprach, indem er an der betreffenden Stelle folgendes sagt : «Aus den
tertiären Schichten der Umgebung Ofens und des Theiles über der Donau
kennen wir schon seit lange verschiedene Arten solcher Krebsfossilien und
in den palaeontologischen Sammlungen Budapests findet sich auch schon
ein genug reiches Material, doch fehlt bisher noch immer eine auf dem
eingehenden Studium dieses Materials basirende umfassende Beschreibung
desselben."*^
Um ein vollständiges und leicht übersichtliches Bild der Decapoden-
fauna Ungarns zu bieten, stellte ich nicht nur jene Arten, welche ich in
der vorliegenden Arbeit beschreiben werde, sondern sämmtliche bisher in
der Literatur aus den Ländern der ungarischen Krone bekannten Deca-
poden in einer Tabelle zusammen.
EINLEITUNG.
Bisher kennen wir relativ wenig tertiäre Decapoden aus dem Gebiete
der ungarischen Krone.
* Dr. A. Koch. Eecension über die Arbeit S, Bittner's, «Decapoden des pauno-
nischan Tertiärs». (Orvos-Természettudományi Brtesit. Kolozsvár, 1893. [img.])
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Das erste fossile Krabbe beschrieb Eeuss im Jahre 1859 von
Eadács bei Eperjes unter dem Namen Ranina Hazslinszkyi.^
Später beschrieb im Jahre 883 P, Brocchi jene Decapodenfauna des
jüngeren Tertiärs,^ deren Material Hebert und Munier Chalmas in Jahre
1876 auf dem zu Budapest gehörigen Rákos sammelten. Die Formen dieser
Fauna zählt Brocchi unter folgenden Namen auf: Portunus pygmaeus
Brocc, Calappa Heberti Brocc, Matuta inermis Brocc, Calianassa Mu-
nieri Brocc, Chalmasi Brocc. und Pagurus priscus Brocc.
Von einem anderen Fundort des jüngeren Tertiärs, von dem kroa-
tischen Radoboj beschreibt Alexander Bittner ^ folgende Arten : Neptunus
Radobojanus Bittn., stenaspis Bittn. und Mioplax sodalis Bittn.
Die meisten ungarischen Decapoden beschreibt Alexander Bittner im
Jahre 1893 in seiner Abhandlung über die <.< Decapoden des pannonischen
Tertiärs»).^ Er macht in derselben in erster Linie jenes reiche Decapoden-
material bekannt, welches Dr. Anton Koch in der Gegend von Kolozsvár
(Klausenburg) aus den tertiären Formationen sammelte. Dieselben sind in
chronologischer Reihenfolge die folgenden :
I. Aus Leithakalk. Neptunus cfr. granulatus M.-Edw.
II. Aus dem Oligocaen. Neptunus sp. ind., Calianassa ferox Bittn.,
rapax Bittn., velox Bittn., vorax Bittn. und simplex Bittn.
III. a) Aus dem oberen Theil der Rarton- Stufe. Calappilia dacica
Bittn., Phrynolambrus corallinus Bittn.
III. b) Aus dem unteren Theil der Rarton-Stufe. Palaeocarpilius
macrocheilus Desm,, Dromia Claudiopolitana Bittn. und Calianassa
sp. ind.
IV. a) Oberer Theil des Gfobkalkes (Ober- Parisien). Neptunus
Kochii Bittn., Goniocypoda transsilvanica Bittn., Dromia Corvini
Bittn.
IV. b) Unterer Theil des Grobkalkes und Perforata-Schichten
(Unter-Parisien). Palaeocarpilius sp. (an macrocheilus Desm. ?), Neptunus
sp., Calianassa atrox Bittn.
An derselben Stelle beschreibt Bittner aus dem croatischen Oligocaen
^ Reuss A. «Zur Kenntniss fossiler Krabben.» (Denkschr. der kais. Akad. der
Wissensch. in Wien. Matliem.-naturw. Gl. Bd. XVII. 1S59.)
^ Brocchi P. »Note sur les crustacés fossiles des terrains tertiaires de la
Hongrie.» (Ann. d. sciences géologiques. Bd. XIV. Nr. 2. Paris. 1883.)
^ Bittner S. «Beiträge zur Kenntniss tertiärer Brachyuren- Faunen. II. Bra-
cliyuren aus miocänem Tegel von Radoboj.» (Denksclir. d. kais. Akad. d. Wissensch.
Bd. XLVIII. Wien, 1884.)
* Bittner S. «Decapoden des pannonischen Tertiärs.» (Sitzb. d. kais Akad. d.
Wiss. in Wien. Mathem.-naturw. Ciasse. Bd. CIL Abth. I. 1893.)
DECAPODBNFAUNA D. UNG. TEETIAES. ^
aus Varasd-Teplicz Achelous Krambergeri Btitííí. und ebenfalls aus dem
Oligocaen (?) Grapsus sp. ind.
Am Schlüsse dieser Abhandlung macht er noch zwei Bracht/wen aus
dem Borbolyaer (Walbersdorf) (Com. Sopron) Miocän bekannt, welche
K. Stür sammelte ; dies sind Cancer cfr. illirÜMS Bittn. und Ranidina
nov gen. Rosaliae Bittn,
Wenn wir zu dem bereits angeführten noch das reiche Material,
welches in diesem Werke beschrieben wird, dazunehmen, sehen wir. dass
fast aus allen marinen Sedimenten Ungarns fossile Krebse bekannt sind,
so dass die Decapodenfauna Ungarns reicher, als die jedes anderen Landes
ist. Wir können daher zugleich mit Eecht behaupten, dass die Decapoden-
fauna Ungarns die am eingehendsten studirte ist, obwohl es auch hier noch
viele auszubeutende Fundorte gibt.
Nachdem das hier zu beschreibende Decapodenmaterial aus mit
Gewissheit bestimmten Horizonten stammt und an entweder ganz un-
bekannten neuen Localitäten oder wenigstens an solchen gefunden wurde,
deren Fauna noch grösstentheils unbekannt ist, halte ich es für noth-
wendig, bevor ich zur Beschreibung der einzelnen Formen übergehe, kurz
die geologischen Verhältnisse der einzelnen Fundorte zu schildern und
zugleich die in der Gesellschaft der Decapoden vorkommenden haupt-
sächlichsten Fossilien aufzuzählen ; auf diese Weise gelangen wir
wenigstens zu einer allgemeinen Vorstellung der Gesammtfauna der ein-
zelnen Localitäten und zugleich jener Gesellschaft und Verhältnisse, in
welcher, respective unter welcher einst diese Decapoden lebten.
Ich gedenke diese Faunen später einst an Hand des mir zur Ver-
fügung stehenden reichen Materiales detaillirt zu beschreiben, doch da in
Bezug der stratigraphischen Lagerung der einzelnen Schichten die A]i-
sichten verschieden sind, halte ich es für nothwendig mit der Enumeration
der häufigeren oder sicherer als die übrigen bestimmbaren Formen den
Standpunkt, welchen ich den abweichenden Meinungen gegenüber ein-
nehme, zu motiviren ; doch ist es zugleich meine Absicht ein vollständigeres
Faunenbild der einzelnen Localitäten zu bieten, als wir es bisher be-
Sassen.
In dem Folgenden gebe ich die Beschreibung der einzelnen Locali-
täten in chronologischer Ordnung und beginne mit dem ältesten der-
selben :
I. Mittleres Eocaen, Numm. striata, d'ORB.-Horizont.
In Solymár (Com. Pest), NW-lich von Budapest, wurde im Jahre
1893 an dem NO-Abhänge des Szikláshegy (Felsberg) ein Schacht zum
Zwecke der Kohlengewinnung ausgehoben und dadurch die klassische Um-
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gebung Budapests um einen neuen, bisher unbekannten Fundort be-
reichert. Der Schacht schloss jene Schichten auf, welche v. Hantken ^ und
Oppenheim "*'* von dem mit Solymár benachbarten Nagy-Kovácsi als kohle-
führende Schichten des Numm. striata-B.OYÍzontes beschrieben.
Die hier zu beschreibende neue Art, Neptunus hungaricus iiov. sp.
erhielt Herr Julius Halaváts, Staats-Chefgeologe, von dem dortigen Berg-
ingeniur gelegentlich eines unserer Ausflüge und er war so liebenswürdig,
mir dieselbe behufs Beschreibung zu überlassen. Der in Eede stehende
Neptunus fand sich in dem 38. Meter des Schachtes in" dem Müiolidei)-
reichen Kalkstein. Andere, grössere Fossilien kennen wir aus diesen
Schichten nicht, nur einige nicht näher bestimmbare CalianassaScheeven
und die häufig vorkommende Orbitolües complanata Lamk. In dem Han-
genden finden sich in sehr grosser Menge Anomia (Paraplacuna) gregaria
Bayan und Cyrena grandis Hantk.
ÎI. a) Oberes Eocaen, unterer Theil der Barton-Stufe. Numm. inter-
media, d'AECH.-Horizont.
Diese Schichten, welche durch Nummulites intermedia d'ARcn.,
Fichteli d'AECH. und in dem Bakony, sowie der Umgegend von Esztergom
(Gran) durch Nummulites Tchihatchefß, d'ARCH. charakterisirt werden, be-
sitzen in unserem Vaterlande eine grosse Oberflächenverbreitung, während
die früher erwähnten Schichten nur aus Bergwerken, Schachten und
Bohrlöchern bekannt sind und an der Oberfläche überhaupt nicht vor-
kommen. Dem ist es zuzuschreiben, dass während wir aus den vorigen
mittleren Eocänscbichten nur Neptunus hungaricus nov. sp. und Calia-
nassa sp. ind. kennen, aus dem oberen Eocän und dem in den unteren
Theil der Barton-Stufe gehörigen Nummulitenkalkstein, welcher sehr schon
an der Oberfläche aufgeschlossen ist, eine ganze reiche Decapodenfauna
unsere Sammlungen bereicherte.
* M. V. Hantken. «Die Kohlenflötze und der Kolilenbergbau in den Ländern
der Ungar. Krone.» Budapest, 1878. (263—265).
«üjabb adatok a buda-nagykovácsii hegység és az esztergomi yidék fold- és
slénytani ismeretéhez.» 1884. (Értekezések a term. tud. körébl. XIV. köt. VI. szám.
Magy. tud. Akad.)
Ein kurzer Auszug davon in Math, und Naturw. Berichte aus Ungarn. Bd. II.
«Resultate der in den letzten Jahren im Gebiet des Ofen-Kovácsier Gebirges und
der Gegend von Gran gemachten Untersuchungen.» 1883-—84. pag. 358—59.
** Paul Oppenheim. «Die Brackwasser-Fauna des Eocän im nordwestlichen
Ungarn.» 1891. (Zeitschr. d. Deutsch, geolog. Geseilsch.) — «Ueber einige Brackwasser-
und Binnenmollusken aus der Kreide und dem Eocän Ungarns.» 1892. (Ibidem
P. ß98—737.)
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Von den hierhergehörigen zahlreichen Fundorten des oberen Eocaéns
will ich mich hier eingehender nur mit einem beschäftigen, während ich
die übrigen Aufschlüsse derselben Epoche gelegentlich der Beschreibung
derDecapoden anführen werde. Jener Fundort, dem ich hier besondere Auf-
merksamkeit widmen will, ist der Budapester Kis-Svábhegy, welcher in
Ofen SO-lich von dem Nagy-Svábhegy (Széchenyi-hegy), NW-licb von dem
Gellérthegy und dem Várhegy liegt. Den schönsten Aufschluss finden wir
hier in dem nördlichsten Steinbruch, wo die Schichtenreihe die folgende
ist : zu Unterst ist ein Numm. intermedia d'AECH. und Fichteli d'ARCH.
enthaltender Lithothamnium -reicher grauer, Kalkstein, darüber lagert ein
gelblicher, kleine Foramiaiferen reichlich führender Kalk, dann eine
Mergelbank und darüber ein grauer Orbitoid-Kalkstein. Auf den letzteren
folgt Dolomit-Conglomerat, dann wieder eine Mergelbank, darauf liegt ein
kaolinarfciger Trachittuiï und zu oberst der von Dr. Karl Hofmann als
Bryozœnmergel, von Max v. Hantken als Ofner-Mergel bezeichneter Mergel.
Nachdem derselbe nicht in den in Kede stehenden Schichtencomplex ge-
hört, beschränke ich mich darauf, ihn kurz zu erwähnen.
Fossilien sind in dem ganzen Schichtencomplex sehr häufig; während
jedoch die Mollusken nur durch Steinkerne repräsentirt werden, sind die
Decaipoden im Allgemeinen genug gut erhalten. Ausser den Fischzähnen
und pflanzlichen üeberresten sind auch die Echinodermen durch gut
erhaltene Fossilien vertreten.
Die Decapodenfauna dieses Fundortes ist nicht nur die reichste sämmt-
licher bisher bekannter alttertiären Crustaceeufaimen, sondern zugleich
auch eine der interessantesten, nachdem viele Formen mit der Fauna der
norditalienischen Nummiilitenkalke und Tuffe übereinstimmen, so nament-
lich mit der Fauna der Schichten von St.-Giovanni-Uarione. Andere sind
wieder mit den Arten der Nummiilitenkalke Frankreichs identisch. Beson-
deres Interesse gewinnt diese Fauna durch Lohocarcinus Paulino-Wür-
temhergensis Meyer, welcher ein europäisches Unikum ist, da er bisher
nur aus den Schichten von Mokkatam in Egypten bekannt war ; nachdem
diese Art sich nun auch in der Faunades Kis-Svábhegy findet, bildet sie ein
wichtiges Bindeglied nicht nur zwischen der Fauna dieser Kis-Svábhegyer
Kalke und jener der Mokkatamschichten, sondern auch zwischen den Faunen
der nordafrikanischen und den gleichalterigen Schichten ganz Süd- und
Mitteleuropas,
Die Gattung Typilobus bringt meine Fauna in einen engeren
Connex mit jener der indischen Nummulitenkalke, Calappilia dacica Bittí^í.
und Phrynolambrus corallinus Bittn. dagegen mit jener der in die obere
Barton-Stufe gehörigen Bryozœnmergel der Gegend von Kolozsvár. Anderer-
seits aber stellt Phymatoca7xinus eine Verbindung zwischen den Miocänen-
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Schichten Oesterreich-Ungarn s und den Ober-Eocän-Schichten des Kis-
Svábhegy her.
Neben den sich auch anderswo findenden und längst bekannten
Formen kommen hier auch mehrere neue Arten vor, so namentlich :
1. Ranina budapestinensis.
2. Typüobus Semseyanus.
3. Phymatocarcinus eocenicus.
4. Phlydenodes Krenneri.
5. Phlydenodes Hantkeni.
6. Titanocarcinus Kochii.
7. Neptocarcinus nov. gen. millenáris.
8. Galenopsis quadrilobata.
9. Palaeograpsus Lóczyanus.
10. Calianassa nov. spec. 9
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Calianassa nov. spec. 9
12. Calianassa spinosa.
Von diesem Fundort stammt auch jene reiche Fauna, welche Max
Y. Hantken so liebenswürdig war mir zur Beschreibung zu überlassen. In
seiner Sammlung, welche gegenwärtig das Eigenthum des geolog.-palseon-
tologischen Institutes der Universität bildet, fand ich folgende Bestim-
mungen :
Ranina Reussi Woodw., Calappilia cfr. verrucosa M.-Edw., Micromaja
cfr. tuberculata Bittn., Palaeocarpilius macrocheilus Desm., Lobocarcinus
Paulino- Würtembergensis Meyeb und Galenopsis pustulosus M.-Edw. Ich
publicire diese Arten nach meinen Untersuchungen, etwas rectificirt zu-
gleich mit jenen Formen, welche ich entweder schon früher sammelte,
oder aber in den Jahren 1894—95, oder welche sich schon unpräparirt in
der ÜANTKEN'schen Sammlung vorfanden. Von demselben Fundort publicire
ich hiermit auch das Material des k. ung. geographischen Institutes, sowie
die Arten, welche ich der Liebenswürdigkeit der Herren Dr. Ludwig v. Lóczy
und Dr. Franz Schafarzik verdanke.
Nachdem die Fauna des Kis-Svábhegy, eines der am längst bekannten
Fundorte bis dato unbekannt ist, halte ich es für nothwendig, in den
folgenden Zeilen alle jene Formen aufzuführen, welche ich bisher be-
stimmte.
Dr. Karl Hofmann zählt in seinem Werke ^ nur folgende drei Arten
auf: Orbüoides ephippium Schlot., Spondylus RuchiVnih. und Serpula
* Die geologischen Verhältnisse des Ofen-Kovácsier Gebirges.» (Mittheilungen
aus dem Jahrbuche der kön. ungar. geologischen Anstalt. Bd. I. P. 196, 197. 1872.)
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spirulea Lamk. und ausser den pflanzlichen Fossilien sind dies bis heute
die einzigen von hier bekannten Petrefakten.
Die Fauna der verschiedenen Kalksteinschichten ist dieselbe, doch
benennen wir einzelne Schichten, je nachdem sich die mikroskopische
Structur des Gesteins ändert, nachdem bald die Orbitoiden, bald andere
Foraminiferen, bald wieder die Lithothamnien vorherrschen.
Aus der reichen Fauna kann ich ausser den Decapodsen folgende Arten
erwähnen :
Bulimina Hantkeni nov. sp., Heterostegiiia carpaticaVnij., Orbitoides
papijracea Bonbié, Operculina aynmonea d'ARCH., Nummulites Fichteli
d'ARCH.j Boucheri de la Harpe.
Pentacrinusdidactylusà''AnGB..,LeiopedinaSamusiI'AY.,Echinolampas
ouklip eiformis nov.sp., Echinolampas Escheri Á.Q., Echinolampas Archiaci
CoT., Echinolampas giganteus Plv., globulus Laub. var. minor Loriol.,
subellipticus Pav. und cfr. affinis (Goldf.) Ag., Echinanthus scutella
Lamk., Schizaster ambulacrum Desh., Hemiaster Corvazii Taram, Macrop-
neustes äff. Meneghinii Desor.
Ostrea gigantica Brand., Ostrea Martinsii d'ARCH., Gryphaea Bron-
gniarti Bronn., Pecten (Cornelia) corneus Goldf., Pecten Thorenti d'ARCH.,
Crassatella curata Desh.
Trochus (Tectus) lucasanus Brongt. ? Pleurotomaria Lamarcki May.,
Bianconii Haime, Cypraea Sophia Desh., Triton antiquum Desh., Bostel-
laria fusoides d'ARCH., Cassidaria (Morio) tricarinata Schafh.
Nautilus ellipticus Schafh., regalis Sow., Aturia lingulatus Buch, vel
zic-zac Edw.
Carcharodon angustidens Kg., megalodon Kg., heterodon Ag., Lamna
elegáns Ag., contortidens Ag., Oxyrhi)ia Mantelli Ag., Notidanus primi-
genius Ag., pectinatus Ag., Psammodus laevissimus Ag., Nummopalatus
sp. ind. etc.
Die Flora ist durch folgende Arten vertreten : Carya ventricosa
BoNGN., Nipa sp. ind., Pinus palaeostrobus Ettgsh., Sequoia Sternbergi
GoEPP., Lithothamnium ramosissimum Eeuss. etc.
II. b) Oberes Eocsen, oberer Theil der Barton-Stufe. Bryozœn-
MergeL
Nach Dr. Karl Hofmann bildet dieser Mergel den oberen Theil der
Barton-Stufe, während Max v. Hantken ihn mit dem Ofner-Mergel iden-
tificirt und mit der oberwähnten Kalksteingrup23e innerhalb des Oligocaens
in die Ligurische Stufe stellt.
Ein an Krabben sehr reicher Fundort dieses Bryozoenmergels findet
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sich in Piszke (Com. Esztergom). Östlich von dem Dorfe wurde gelegent-
lich des Bahnbaues am Donauufer der Fuss des bis an die Donau reichen-
den Berges abgeschnitten, wodurch die in Eede stehende Schichte auf eine
grössere Strecke freigelegt wurde. Bei dieser Gelegenheit sammelte Max
V. Hantken eine sehr schöne und reiche Fauna. Die Leitform derselben ist
Harpactocarcimis pundulatus Desm.. welche zu Hunderten vorkommt,
untergeordneter kommt noch eine zweite Krabbenart, Xanthopsis Bittneri
nov.sp. vor. In ihrer Gesellschaft finden sich noch: Schizasler LorioliViN.,
Pericosmus Arpádis FÁY.,Brissopsis rotundata PÁv., Siphonostemis (Serpula)
spiruleiis Lamk., Spondylustracicus d'ARcn., Pholadomya subalpina Gümb.,
Pholadomya nov. sp. Pleurotomaria nov. sp. Cassidaria nodosa Sol.,
Aturia aturis Bast. ? Sepia sp. ind. etc. Von den pflanzlichen Fossilien
ausser einigen Blattabdrücken Nipa sp. ind.
In demselben Bryozœn-Mergel findet sich bei Mogyorós ein Exemplar
von Ranina Reussi Woodw. ? und bei Kolozs-Monostor Calappilia dacica
BiTTN. und Phrynolambrus corallinus Bittn.
III. a) Unteres Oligocaen. Klein-Zeller Tegel.
In der Sammlung des k. ung. geologischen Institutes findet sich aus
diesem Horizont nur ein zwar gut erkennbares, jedoch nicht determinir-
bares Krebsfragment. Dasselbe stammt aus Ofen,
III. b) Oberes Oligocaen. Aquitanische Stufe.
Dr. Karl Hofmann sammelte bei Soósmezö (Com. Besztercze-Naszód)
und bei Kis-Borszó (Com. Szolnok-Doboka) aus grauem Sandstein (.Worn a
sp. ind.
III. c) Oberes Oligocaen. Nagy-Ilondaër Fischschuppenschiefer.
Die Sammlung des geologischen Institutes besitzt auch aus diesem
Horizont einen sicher erkennbaren Céphalothorax, welcher entweder zur
Cyclometopa- oder zur Catometopa-F&.im\ie gehört, jedoch nicht näher be-
stimmt werden kann.
Aus demselben Horizont sammelte Dr. Karl Hofmann im Jahre 1885
einen unbestimmbaren Scheerenabdruck bei Drahota, südöstlich von
Szakatura (Com. Szolnok-Doboka), aus der den unteren Theil des Fisch-
schuppenschiefers bildenden weissen Mergelbank.
IV. Ober-Mediterran. Leithakalk.
Auch in diesem Horizont habe ich einen reichen Fundort, wo ich
scbon seit circa 15 Jahren Fossilien sammle. Derselbe befindet sich im
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X. Bezirke des Gebietes von Budapest, längs der Staatsbahnlinie, nordöst-
lich gegen Aszód, zwischen der Station Eákos und der neuen Eingbahn.
Die Fossilien können hier nicht mehr an ihrer Originallagerstätte gefunden
werden, sondern aus dem von dem Einschnitt der erwähnten Bahn aus-
gehobenen Schotter des Bahndammes.
Hier sammelte Munier-Chalmas und Hébert jenes Decapodenmaterial,
welches durch Brocchi beschrieben wurde.* Ich erwähne in Folgendem, um
womöglich ein vollständiges Bild der tertiären Decapodenfauna der Länder
der ungarischen Krone bieten zu können, kurz auch die Arten Brocchi's.
ergänzt durch meine eigenen Beobachtungen. Das 15jährige Sammeln ergab
auch hier Neues und zwar Neptunus cfr. granulatus M.-Edw., sowie fol-
gende neue Arten :
1 . Pilodius mediterraneus nov. sp.
± Calianassa rákosiensis nov. sp.
3. Calianassa Brocchü nov sp.
Von diesen verdient Pilodius mediterraneus besonderes Interesse, da
diese Gattung bisher fossil nicht bekannt war.
Von der übrigen Fauna des Fundortes habe ich nur sehr wenig zu
sagen, nachdem sie als einer der ältesten Fundorte gut ausgebeutet und be-
arbeitet worden ist. Die Foraminiferenfauna wurde von Dr. August Fran-
zENAü beschrieben,'*'* in welcher Arbeit auch die übrigen Mitglieder der
Fauna erwähnt werden. Ich erwähne daher nur jene Formen, welche von
hier bisher unbekannt waren.
Echinolampas hemisphaericus Goldp. var. Linkii Laube, Lucina
multilamella Desh., Dosinia exoleta L., Area barbata L., Clavagella
bacillaris J)e8h., Aspergillumsp. ind.. Murex (Vitvilanaijlingua-bovisBAST.,
Oliva clavula Lamk., Conus (Dendroconus) betidinoides Lame., Conus
(Leptoconus), Dujardini Desh., Xenophora Deshayesi Might., Vermetus
intortus Lamk., Sphaenodus cfr. longidens Ag., Myliobates sp. ind. etc.
V. Pliocän. Untere Levantinische Stufe.
Aus den jüngeren tertiären Sedimenten des Széklerlandes, deren ge-
naueres Alter mir, entgegen den widersprechendsten Meinungen, zu be-
stimmen glückte,*** sammelte mein geehrter Freund, Herr Prof. Josef Budai
* Note sur les crustacés fossiles des terrains tertiaires de la Hongrie. (Ann. d.
sciences géologiques. T. XIV. Nr. 2. Paris, 1883.)
** Beitrag zur Foraminiferen-Fauna der Eákoser (Budapest) Ober-Mediterran -
Stufe. (Földtani Közlöny. Bd. XI. 1881.)
*** Dr. Em. LöRENTHBY. Ueber die geologischen Verhältnisse der Lignitbildung des
Széklerlandes (Orvos-Természettudományi Brtesitö [Medic.-Naturwissensch. Mitthei-
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in Baróth (Com. Háromszék) in dem Fehérföld-Graben die Scheerenhand
einer nicht näher bestimmbaren Macrurenart aus dem piianzenreichen,
gelblich, sich schiefrig absonderenden Lehm.
BESCHEEIBUNG DEE AETEN.
I. a) Mittleres Eocaen. Nummulites perforata, D'Orb.-Horizont.
1. Harpactocarcinus quadrilobatus Desm.
1822. Cancer quadrilobatus Desm. Histoire naturelle des crustacés fossiles. P. 93.
T. VIII. Fig. 1—2.
1850. Cancer Sismondi M. Edwards in d'Archiac. Hist. d. progrès de la géol. T. III.
P. 304 k.
1850. Cancer Prattii M. Edwards. Ibidem. T. III. P. 304 k.
1859. Cancer quadrilobatus Eeuss. Zur Kenntniss fossiler Krabben. (Denkschr. d. k.
Akad. d. Wiss. in Wien. Bd. XVII. P. 81.)
1865. Harpactocarcinus quadrilobatus M. Edwards. Monographie des crustacés fossi-
les de la famille des Cancériens (P. 206. PL 3. Fig. 2 et PI. 4. Fig. 1 et PL V.
Fig. 1, la et Ib.
1875. Harpactocarcinus quadrilobatus Bittner. Brachyuren des vicentinischen Ter-
tiärs. (Denkschr. d. k. Akad. d. Wiss. in Wien. Bd. XXXIV. P. 29.)
1883. Harpactocarcinus quadrilobatus Bittner. Neue Beiträge zur Kenntniss der
Brachyurenfauna des Alttertiärs von Vicenza und Verona. (Ibidem. Bd. XLVI.
P. 312.)
1893. Harpactocarcinus quadrilobatus Bittner. Decapoden des pannonischen Ter-
tiärs. (Sitzb. d. k. Akad. d. Wiss. Bd. CIL Abth. L p. 30.)
Diese Art war mir bisher von dem Gebiete Ungarns nicht bekannt,
da sie in unseren Sammlungen sich nirgends findet. Bittnbe aber erwähnt
in seinem Werke über die «Decapoden des pannonischen Tertiärs» diese
Art auf P. 30 aus dem Bakony. Als ich, um die vorliegende Decapoden-
fauna beendigen zu können, die Wiener Museen studirte, war Herr Staats-
Chefgeologe Dr. Alexander Bittner so liebenswürdig, mir jenes Exemplar
von H. quadrilobatus Desm. zu zeigen, welches das Eigenthum der Wiener
geologischen Eeichsanstalt bildet und von Halimba (Com. Veszprém)
stammt. Das Exemplar ist zum guten Theil Steinkern, aus dessen von den
Athmosphaerilien zernagter Oberfläche aus dem braunen Kalkstein zahl-
lose Nummuliten hervorragen.
lungeu] Jahrgang XX. Kolozsvár. 1895) und «Neuere Daten über die geologischen
Verhältnisse der Lignitbildung des Szeklerlandes. (Ibidem.)
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Dieses Exemplar fand sich zweifellos in dem durch das massenhafte
Auftreten von NummuUtes spira Eoissy, complanata Lamk., lucasana
Depb. whA perforata à^O^B, charakterisirten Horizont des mittleren Eocäns,
in welchem untergeordnet auch schon NummuUtes Tchihatcheffi d'ARCH.
vorkommt, welch' letzteres aber in der Gegend G-rans erst in dem unteren
Theil der Barton- Stufe zur herrschenden Form wird.
Fundort : Die Sammlung des Wiener geologischen Institutes enthält
ein einziges stark beschädigtes Exemplar dieser Art von Halimba (Com.
Veszprém) aus den mittel-eocänen Nummuliten-reichen Schichten.
2. Harpactocarcinus punctulatus Desm.
Die Sammlung der Wiener geologischen Eeichsanstalt enthält ein
zwar mangelhaftes, doch bestimmt determinirtes Exemplar dieser Art von
Halimba, welches, soweit sich aus dem anhaftenden Material und dem
Erhaltungszustand folgern lässt, mit grössterjWahrscheinlichkeit in Gesell-
schaft von iíarpactocíircmiís quadrüobatus Desm. vorkommt; was umso
wahrscheinlicher ist, als andere, jüngere Tertiärschichten von Halimba bis-
her unbekannt sind. ,
Diese Art erreicht den Höhepunkt ihrer Entwickelung inUngarn indem
oberen Theil der Barton-Stufe, in dem mit dem Priabonaer Mergel gleich-
alterigen Bryozœn-Mergel — wie wir dies später sehen werden ; — docli
scheint es, — nach dem Halimbaër Vorkommen zu schliessen — als ob sie,
so wie in Istrien, auch bei uns mit H. quadrüobatus zusammen auch in
tieferen Horizonten vorkommt.
Fundort : Halimba (Com. Veszprém).
3. Palaeocarpilius sp. (macrocheilus Desm. ?)
In der Sammlung der Wiener geologischen Eeichsanstalt befindet
sich eine ebenfalls aus Halimba stammende, nicht näher bestimmbare
PalaeocarpüiussGheeve, welche ich, soweit sie sich beurtheilen lässt, nur
als zu macrocheilus gehörig betrachten kann. Und wenn sie thatsächlich
aus Halimba stammt, ist sie mit Harpactocarcinus quadrüobatus Desm.
und Harpactocarcinus punctulatus Desm. wahrscheinlich gleichalterig,
trotzdem das anhaftende Material anders als das von Harp, punctulatus
aussieht und auch der Erhaltungszustand ein anderer ist.
Ebenfalls als Palaeocarpüius sp. {an macrocheilus Desm. ?) bezeichnet
BiTTNER ein mangelhaftes Stück, welches von dem bei Kolozsvár (Klausen-
H Dï LÖEENTHEY
burg)resp. bei Bánfi-Hunyad gelegenen Kalota-Szt.-Király aus dem unteren
Grobkalk, Nummulites perforata d'OKB.-hältigen Schichten stammt.
(Pari sien.)
Fundort : Halimba (Com. Veszprém).
I. b. Mittleres Eocän. Nummulites striata, d'ORB.-Horizont.
,
1. Neptunus hungaricus nov. sp.
(Tab. I. Fig. la, lb und le.)
Ob das einzige mangelhafte Exemplar dieser Art, welches gefunden
wurde, thatsächlich zur Gattung Neptunus in dem Sinne gehört, wie dies
De Haan und A. Milne-Edwards auffassten, oder aber ob es der Gattung
Scylla zuzuzählen ist, konnte ich wegen der Mangelhaftigkeit meines
Exemplars nicht bestimmen, nachdem die Scheeren fehlten. Doch wenn
wir in Betracht ziehen, dass diese aus dem mittleren Eocän stam-
mende Form, so nahe zu dem aus dem unter- oligocänenLaverdaer-Mergel
stammende Neptunus Suessi Bittn. steht, dass sie sich von demselben
generisch nicht trennen lässt und auch als Art sehr nahe steht, kann ich
mit Berechtigung glauben, am besten vorzugehen, wenn ich diese Form,
gleichwie Bittner seine Laverdaer Form auch als Neptunus . be-
zeichne.
Die grösste Breite meines Exemplars, von der Basis der seitlichen
Stacheln gemessen, beträgt ca. 88 mm, die Länge dagegen 57 mm. Der
schwach convexe Céphalothorax ist daher seiner Breite nach stark aus-
gezogen. Die einzelnen Eegionen, besonders die Gastrocardiacalregion sind
sehr scharf von einander geschieden. Der trapezoidé Mesogastrallobus sendet
gegen vorn einen Fortsatz zwichen die zwei Proto-Gastralregionen, während
hinten durch zwei seitliche Einschnürungen einigermassen von der kleinen
eiförmigen ürogastralgegend getrennt wird. Die Genitalregion ist wieder
durch zwei seitliche, schwache Einschniirungen einigermassen von der
Cardiacalregion geschieden. Die Furche zwischen den Gastral- und Branchial-
regionen ist sehr tief. Die vorderen Gastralregionen sind convex und
durch die als Verlängerung des Fortsatzes der Mesogastralregionen auf-
tretende Furche sehr scharf von einander geschieden.
Die Proto-Gastralregion fällt gegen die Hepaticalgegend zu áll-
maiig ab. Die am tiefsten gelegene Eegion des Céphalothorax ist die
schwach concave Hepaticalregion, welche sich gegen den vorderen Seiten-
DECAPODBNFAUNA D. UNG. TERTIÄRS. 15
rand verbreitert und sich bis zu dem fünften (von der Augenhöhle an ge-
rechnet) dornartigen Fortsatz erstreckt. Die Hepaticalregion wird durch
eine schwache Furche von der Branchialregion geschieden. Die letztere ist
von allen Eegionen die am stärksten entwickelte und erhebt sich über alle
anderen Kegionen. Die mittlere und die hintere Branchialregion sind von
einander nicht getrennt, während der gegen die Gastralgegend reichende
hintere Theil der vorderen Branchialgegend durch eine starke Furche
von der mittleren Hepaticalgegend getrennt ist. In der Mitte der Frontal-
region zieht sich eine genug starke Längenfurcbe von der Spitze des vor-
deren Fortsatzes der Mesogastralgegend bis zwischen die mittleren dorn-
artigen Fortsätze des Frontalrandes. Zu beiden Seiten dieser Furche ist
die Frontalregion angeschwollen.
Die Oberfläctie des ganzen Céphalothorax ist, mit freiem Auge ge-
sehen, glatt, während man mit dem Vergrösserungsglas die feine Punk-
tirung bei genauerer Betrachtung sehr schön sehen kann. Ausser dieser
feinen Punktirung sieht man aber auch noch eine andere Sculptur, näm-
lich an der inneren Seite der Proto-Gastralgegend neben dem vorderen
Fortsatz der Mesogastralregion je eine grössere Erhebung, respective einen
Höcker. Solche, ja auch noch viel kräftigere Höcker finden sich an den
Proto- und Mesobranchialregionen, wie dies auf Fig. 1 a. unserer Tab. I.
sehr schön zu sehen ist. Ebenfalls zwei, doch viel breitere, flachere
Höcker finden sich an den beiden Spitzen der rhombischen Genital-
region.
Ausserdem sieht man neben den, die ganze Oberfläche gieichmässig be-
deckenden Punkten auch noch etwas grössere, so z. B. an der Aussenseite
der Proto-Gastralgegend 6 — 8, welche sich in einem Halbkreis von den
vorderen Spitzen der Mesogastralregion bis zur Mitte des Orbitalrandes
parallel mit den Gastro-Hepaticalfurchen verlaufen.
Die breite Stirne schmückten wahrscheinlich vier dornartige Fort-
sätze, von den die zwei mittleren länger, als die zwei äusseren waren. Der
obere Orbitalrand ist eingeschnitten.
Die Seitenstacheln sind zum grössten Theil abgebrochen, doch lässt
sich nach den ander linken Seite des Céphalothorax vorhandenen man-
gelhaften dornartigen Fortsätzen schliessen, dass sie breit, scharfkantig,
nach vorn und zugleich schwach nach oben gekrümmt waren. Zu dem
letzten dornartigen Fortsatz zieht sich wahrscheinlich zu dessen Spitze in
S-Form, von dem Hinterrande angefangen, eine scharfe Kante.
Der Branchiostegit ist mit sehr feinen Punkten dicht besäet. Die
Branchial- und Hepaticalgegenden sind hier an dem unteren Theil des
Céphalothorax durch keine Furche getrennt. Die Mundhöhle ist viereckig
und durch einen schwach angeschwollenen Band begrenzt.
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Der ünterrand der Augenhöhle ist durch einen breiten Einschnitt
von dem, die Augenhöhle von aussen begrenzenden Vorder-Seitenrandzahn
abgetrennt, biegt sich von diesem Einschnitte in einem concaven Bogen
gegen den Innenrand der Augenhöhle und endigt in einem starken Zahne,
welcher mit seiner Spitze nach vorne gerichtet ist.
Die Gliedmassen und Mundtheile fehlen. Das elliptische Sternum ist
sehr flach und breit. Der xibdomen meines einzigen männlichen Exem-
plares fehlt, doch war er, soweit sich aus der Gestalt der Vertiefung des
Sternums schliessen lässt, schmal dreieckig.
Die Sterniten der zwei letzten Kieferfiisse sind stark eingedrückt,
concav, während der dem Scheerenfuss entsprechende dritte gross, nach
vorn concav, nach hinten zu convex ist. Von den Sterniten der Gehfüsse
sind nur die zwei vorderen vorhanden, während die zwei hinteren fehlen.
Auch die entsprechenden Episterniten sind erhalten geblieben.
Wenn wir diese neue Art nach der bisherigen Beschreibung mit
Neptunus Suessi Bittn. vergleichen, sehen wir, dass, obwohl der aus dem
mittleren Eocän stammende N. hungariciis und der Unt.-Oligocäne, aus
den Laverdaër Schichten bekannte N. Suessi in Bezug der Grösse fast
vollständig übereinstimmen und auch in sonstigen Beziehungen viel
Aehnlichkeit und Uebereinstimmung aufweisen, trotzdem mehrfach ab-
weichende Eigenthümlichkeiten vorhanden sind, was die Abtrennung
meiner Form von N. Suessi rechtfertigt.
Der Hauptunterschied liegt in der Ausbildung der Gastral-, Genital-
und Cardiacalregion. So ist bei hungariciis die Mesogastralregion nicht so
scharf von der Protogastralgegend geschieden, wie bei Suessi; die
Mesogastral- und ürogastralregionen sind bei hungariciis nicht in eine
trapezförmige Meso-Ürogastralregion vereinigt wie bei Suessi, sondern
durch eine beiderseitige schwache Einschnürung wird die ovale Urogastral-
region von der breiten trapezförmigen Mesogastralregion getrennt. Die
Cardialregion bildet bei hungoHcus ebenfalls kein mit der Spitze nach
hinten gerichtetes, scharf abgeschiedenes Dreieck, sondern theilt sich in
zwei Theile, in die rhomboïde Genitalregion und die durch schwache Ein-
schnürungen getrennte Cardialregion. Bei hungaricus ist die Mesogastral-
und die kleine Urogastralregion durch eine tiefe und breite Furche von
der eigentlichen Genitalregion geschieden.
Jene Furche dagegen, welche die Gastral-, Genital- und Cardiacal-
region von der Branchialregion trennt, ist vielleicht noch stärker wie bei
Suessi. Auch in der Sculptur zeigen sich Abweichungen. Bittnee sagt über
die Sculptur der Oberfläche nur so viel, dass man unter dem Vergrösserungs-
glas erkennen kann, dass der Céphalothorax mit sehr feinen Höckerchen dicht
besetzt ist und mehr lässt sich an den Laverdaër Exemplaren auch nicht
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erkennen, da der Schalenschicht des Céphalothorax zum grössten Theil fehlt.
Auf der Figur Bittner's sieht man, dass die Protogastralregionen in der Mitte
von je einem Höcker bedeckt sind, welch' letztere bei hungaricus fehlen
;
an ihrer Stelle findet sich ebenfalls je ein Höcker an dem inneren Eande
der protogastrischen Kegion, und an den beiden Seiten des sich zwischen
die Protogastralregionen streckenden Fortsatzes der trapezförmigen Meso-
gastralregion, nahe zu dessen Vorderende. Ebenfalls ähnlich grössere
Höcker finden sich an der stark umfurchten vorderen Branchialgegend
und zwar je zwei ; ebenso finden sich je zwei an dem inneren Theil der
hinteren Branchialregion, sowie dies auf Fig. 1 a. ersichtlich. Übrigens
sieht man bei N. Suessi keine Spur jener in einem kleinen Halbkreis an-
geordneten 6—8 Höcker, welche bei hungaricus an dem Aussenrande der
Protogastralregion stehen, parallel mit der die letztere von den vorderen
Branchialregionen trennenden Furche.
Nach dem bisher Gesagten glaube ich meine Form nicht mehr weiter
mit dem aus dem indischen Nummulitenkalke stammenden Neptunus Sin-
densis Stol,'*' vergleichen zu müssen, da sich hungaricus davon auch schon
auf dem ersten Blick in sehr vielem unterscheidet.
Fundort : Durch die Liebenswürdigkeit des Herrn Julius Halavats
gelangte ein einziges, mangelhaftes Exemplar in die Sammlung des k, ung.
geologischen Institutes ; dasselbe stammt aus dem Solymárer (Com. Pest)
mittel-eocänen Milioliden-reichen grauen Kalkstein.
2. Calianassa sp. ind.
Aus dem 37. Meter des Solymárer Versuchsschachtes sammelte ich
zwei schlecht erhaltene Cii^im^assa-Handscheeren, welche sich infolge
ihres mangelhaften Erhaltungszustandes nicht näher bestimmen Hessen.
So viel lässt sich jedoch beurtheilen, dass beide Exemplare zu einer Art
gehören. Die Hand ist kurz, breit und dick ; in der Mitte der inneren
schwach convexen Seite befinden sich in der Längslinie drei Dornen in
eine Keihe angeordnet.
Fundort: Solymár (Com. Pest).
* Stoliczka : Memoirs of the geological Survey of India (Palseontologia Indica.
Serie VII. Kutcli Fossils. On some tertiary Crabs from Sind and Kiitch. Tab. II.
Fig. 4).
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II. a) Oberes Eocsen. Unterer Theil der Barton-Stufe.
BRACHYUEA Latr.
A) EANINIDAE Milne-Edw.
1. Ranina Réussi Woodw.
(Tab. II. Fig. la, lb und le.)
1859. Ranina sp. n. A. Eeuss. Zur Kenntniss fossiler Krabben. (Denksclir. der kais.
Akad. d. Wiss. Bd. XVII. P. 21. Taf. V. Fig 3, 4.)
1866. Ranina Beussi Woodw. Note on a New Species of Ranina (R. porifera) from
the Tertiary Strata of Trinidad (The Quarterly Journal of the geological soc.
of London. P. 592.
1871. Ranina Aldrovandi K. Hofmann. Die geologischen Verhältnisse des Ofen-Ko-
vácsier Gebirges. (Mittheilungen aus dem Jahrbuche der kön. ung. geologischen
Anstalt. Bd. I. Heft II. P. 197.)
1875. Ranina. Reussi A. Bittner. Die Brachyuren des vicentinischen Tertiärgebirges.
(Denkschr. d. k. Akad. d. Wiss. Bd. XXXIV. p. 7.)
1879. Ranina Aldrovandi Szabó. Budapest és környéke geológiai tekintetben. (A magy^
orv. és természetvizsgálók XX. nagygylésére emlékül. Dr. Gerlóczy Gy. és
Dr. DuLÁcsKA G.)
1883. Rahina Réussi A. Bittner. Neue Beiträge zur Kenntniss der Brachyurenfauna
des Alttertiärs von Vicenza u. Verona. (Denksclir. d. kais. Akad. d. Wissensch.
Bd. XLVI. p. 302.
Eeuss erwähnt diese Form als zu R. Marestiana König nahestehend,
sagt jedoch es ist «sehr wahrscheinlich, dass hier eine besondere Species
vorliege». Später führte Woodward diese Art als R. Reussi in die Literatur
ein und bemerkt, dass diese Art wahrscheinlich mit jener Ranüiaioim. iden-
tisch sei, welche Hauptmann Bakert von Ostindien brachte.
Das Exemplar Eeuss ist sehr mangelhaft. Er giebt auf Grund dessen
folgende Beschreibung: «Es ist viel kleiner als R. Marestiana, nicht halb
so gross, zeigt aber dieselben Eeihen von niedergedrückten zähnigen
Höckern, welche im Vordertheile des Eückenschildes mit mehr-weniger
zahlreichen und starken Wellenbiegungen, aber ununterbrochen von einem
Seitenrande bis zum anderen reichen, während sie im hinteren Theile
des Schildes unregelmässig werden und an einander vielfach absetzen».
Auch meine Exemplare sind zumeist mangelhaft ; solche Exemplare,
deren vorderer Theil mit dem Stirnrande vorhanden ist, sind selten ; ich
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kenne kein einziges vollständiges Exemplar. Das vollständigste im Besitze
der geologischen und palseontologischen Sammlung der Universität befind-
liche Exemplar, welches Fig. 1 a. zeigt, lässt wenig zu wünschen übrig
und lässt die Artcharaktere genau bestimmen.
Der grösste Breitendurchmesser dieses Céphalothorax fällt vor die
Mittellinie, während bei jR. Marestiana derselbe fast ganz in der Mittel-
linie liegt. Der Schild ist, soweit er sich beurtheilen lässt, 43 mm breit
und ca. 52 mm lang ; das Verhältniss zwischen Breite und Länge ist daher
so ziemlich dasselbe wie bei Marestiana. Ein grosser Theil meiner Exem-
plare sind grösser, wie die Marestiana Biit'íí-eb.'s (Tab. I. Fig. 1) und so ist
die Behauptung von Keuss, dass diese Form kaum halb so gross ist wie
die Marestiana, heutzutage unrichtig.
Von den beiden Enden des Breitedurchmessers angefangen läuft der
Band des Céphalothorax in fast gerader Linie nach hinten, wodurch sich
der Céphalothorax verschmälert. Aber auch nach vorn verschmälert sich
der Schild und zwar bedeutend plötzlicher wie bei der Marestiana, so dass
Reussi in dieser Beziehung R. laevifrons Bittn. gleicht. Der Band des
ganzen Céphalothorax ist mit Ausnahme des vorderen Bandes durch eine
fein gekörnelte Leiste begrenzt. Die Breite des Hinterrandes ist circa
20 mm, also soviel, wie bei der viel kleineren Marestiana. Der nach vorn
sich verschmälernde Stirnrand wird durch drei Seitenzähne charakterisirt.
In der Mitte des Stirnrandes befindet sich ein dreigetheilter breiter Zahn,
der in der Mitte schwach vertieft ist, in der Bichtung der Mittellinie mit
Tuberkeln geschmückt ist. Der Vorderrand verläuft von der Basis des mitt-
leren Zahnes in schwachem Bogen zu den beiden Seiteneinschnitten, wie
bei laevifrons, und nicht in gerader Bichtung wie bei Marestiana und
endet zu beiden Seiten in einer viel stärkeren Spitze als bei Marestiana.
Ferner sind zu beiden Seiten stärker hervorstehende zwei Zähne vorhanden,
so wie bei laevifrons, welche forn wahrscheinlich ebenso schwach zuge-
spitzt waren, wie bei jener. Der dritte Bandzahn ist auf seiner inneren Seite
gerade abgeschnitten, während er auf der Aussenseite in einem stark hervor-
stehenden spitzen Zahn endet. Dies sind die von laevifrons und Marestiana
verschiedenen Vorderrandmerkmale. Der ganze Vorderrand ist mit Aus-
nahme des mittleren Zahnes, so wie bei laevifrons der Zähnelung der
Oberfläche des Céphalothorax bedeckenden Querleisten ähnlich, jedoch mit
viel kleineren Zähnen dicht bedeckt. Auch Reussi weicht in dieser Be-
ziehung von Marestiana ab, bei welcher dieser Band glatt und ungezähnt
ist. Die Oberfläche des Céphalothorax ist mit gezähnten Querleisten be-
deckt. Die ganze vordere Zone zwischen dem Stirnrande und dieser ersten
gezähnten Querleiste ist mit unregelmässig zerstreuten Warzen, wie bei
Marestiana bedeckt, ohne dass jedoch diese Warzen in Zähne übergehen.
2*
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Diese Höcker verstärken sich in dem Theile gegen den beiden Seiten-
rändern und der ersten gezähnten Querleiste zu. Aehnlich stärkere Warzen
sind noch in der Mittellinie des mittleren dreitheiligen Zahnes. Die Breite
der vorderen Zone ist relativ viel schmäler als bei Marestiana, jedoch
nicht so schmal wie bei laevifroyis. Abgesehen von den mit Zähnen be-
grenzten Querleisten und dieser vorderen Zone, ist die ganze Oberfläche
glatt. Die gezähnte Querleiste weicht in ihrer Structur von Marestiana ab,
da meine Form in dieser Beziehung mit der Ranina nov. sp. auf der
Tab. I. Fig. 3 bei Bittner* übereinstimmt; während bei Marestiana diese
Zähne gegen die Mitte des Céphalothorax zu sich concentriren, gegen den
Kand und das Vordertheil dagegen an Grösse abnehmen, verstärken sie sich
bei Reussi eben gegen den Kand zu, so dass bei den im Vordertheil liegenden
Querleisten die Vorderzähne stellenweise auffallend stark entwickelt sind.
An dem Ende der 2. und 4. Leiste bilden sie wahre Dornen. Die Zähne
der Querleisten sind kurz und stumpf abgerundet, nach vorn und oben
zu gerichtet und durch der Breite der Zähne entsprechende Zwischen-
räume getrennt. (Tab. IL Fig. 1 c.) Die Querleisten sind breit, flach und
glatt ; nur an ihrem hinteren Rande, wo sie die folgende Leiste berühren,
befindet sich eine tiefere Furche, welche dadurch auffällig wird, dass ihre
Zähne kurz und nach oben stehend, die Nahtlinien nicht wie bei
den spitzeren und nach vorne gerichteten Zähnen von Marestiana ver-
decken. Die Leisten selbst sind bei Reussi breiter als bei Marestiana.
Nach der Beschreibung von Reuss sind zahlreiche Querleisten vor-
handen, welche wellenförmig verlaufend im vorderen Theile des Schildes
ununterbrochen sich von einer Seite zur anderen ziehen, während sie in
der Mitte und dem hinteren Theile des Schildes unregelmässig und unter-
brochen verlaufen. Bei meinen Exemplaren ziehen sich die drei ersten ge-
zähnten Querleisten wellenförmig, ohne jede Unterbrechung von der einen
Seite zur anderen und bilden in der Mitte des Schildes mehr oder weniger
einen spitzen Winkel, dessen Spitze immer nach vorn zu steht. Die
folgende Leiste verläuft schon nicht mehr ununterbrochen, sondern nur
an beiden Seiten des Schildes und erscheint in der Mitte nur in Gestalt
einer Zahn-, respective Perlenreihe. Die folgenden Querleisten bilden in
der Mitte keinen so starken Winkel mehr wie die ersten, sondern breite
Wellenlinien, welche in der Mittellinie mit ihrer concaven Seite nach vorne
gerichtet sind. Mit Ausnahme der ersten drei Querleisten verlaufen die
anderen alle unregelmässig, unterbrochen und ineinander verfliessend von
der einen Seite zur anderen. Bei der Marestiana ziehen diese Querleisten
* Die Brachyuren des vicentinischen Tertiärgebirges. (Denksclir. d. k. Akad.
d. Wiss. Bd. XXXIV.)
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fast in gerader Kichtung ; bei R. n. sp. Bittn. sind besonders die des vor-
deren Theiles stark wellfenörmig, nur mit ihrer concaven Seite nach vorne
gerichtet.
R. laevifrons steht bezüglich des Leistenverlaufes näher zu Reussi
als die übrigen, da die ersten drei Querleisten auch hier einen nach vorn
gerichteten spitzen Winkel bilden, wie bei Reussi ; aber auch die vierte
verläuft ununterbrochen, nur ist die concave Seite schon nach vorne ge-
richtet.
Die Furche der branchiocordiacal Region ist genügend stark ent^
wickelt.
R. Reussi ist, wie aus dem Vorhergehenden ersichtlich, eine voll-
kommen gut charakterisirte Art, welche zwischen R. Marestiana und laeui-
frons steht, da sie Charaktere beider vereinigt. Die Artencharaktere sind
auffallend beständig, nur die Abweichung ist bemerkbar, dass bei einem
Kis-Svábhegyer Exemplare nach den zwei vorderen Querleisten schon
gegen den Schildrand zu eine primordiale Leiste auftritt, welche jedoch
gegen die Mitte zu schon unterbrochen ist, während gewöhnlich eine
solche primordiale Leiste erst zwischen der dritten und vierten aufzutreten
pflegt und dann auch in der Mitte des Panzers entwickelt ist und nicht
nur an den zwei Rändern. Obwohl ich der Entwickelung und Form dieser
Leisten keine besondere Bedeutung beilegen will, muss ich doch diese
einzige Abweichung zwischen 50 Individuen hervorheben.
Meine Beobachtungen bestätigen also Bittner's Daten, welche er an
aus dem Alt-Tertiär von Verona und Vicenza gesammelten Exemplaren
machte, grösstentheils.
Fundort: Diese Form ist in dem Kalkstein und Conglomérat des
Kis-Svábhegy die häufigste Fossilie und findet sich nicht nur auf dem
Kis-Svábhegy, sondern auch in dem Orbitoiden- und Nummulitenkalke
des Szépvölgy, Josef- und Mátyáshegy häufig, mit einem Wort, für die
ganze Kalksteingruppe bezeichnend. Wahrscheinlich gehört auch die in
der gleichalterigen Formation des Egedberges bei Eger (Erlau) vorkommende
Ranina hierher. Aus dem Szépvölgyer Orbitoidenkalke sind auch einii^e
Grliedmassenbruchstücke bekannt; unter Anderem kamen in meine Samm-
lung auch der Unterarm einer linken Scheerenhand. Die Exemplare aus
dem Szépvölgy sind gewöhnlich die Schönsten, indem ihr Stirnrand am
besten erhalten ist.
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2. Ranina cfr. Marestiana König.
Die ÜANTKBN'sche Sammlung besitzt ein verkalktes mangelhaftes
Exemplar, welches aus dem Kis-SvábhegyerNummulitenkalksteine stammt.
Die Charaktere sind darauf gut sichtbar, und aus diesen geht hervor, dass
diese Form]zwischen der beiBiTTNBR dargestellten Maresi/a^a (Fig. 1) und der
vom Mte. Sugelo bekannt gemachten R. nov. spec? (Fig. 3) steht. Die vor-
dere Zone ist nicht so breit wie bei Marestiana, aber breiter als bei der nov.
spec? mit viel weniger Höckern als bei Marestiana, so dass sie sich mehr
zur nov. spec.9 neigt. Die Zähnelung und Sculptur des Stirnrandes stimmt
mit der Marestiana überein, mit dem Unterschiede, dass ausser dem mitt-
leren Zahn oder Lappen nur zwei Seitenlappen wie bei nov. spec.9 und
nicht drei wie bei Marestiana vorhanden sind. In der vertieften Mitte des
centralen Lappens sind in gerader Eichtung angeordnete Höcker, wie bei
nov. sp.9 und R. Reussi. Auch die Querleisten stimmen bezüglich ihrer
Lage, Stellung und Zähnelung mit der nov. spec? überein. Der Céphalo-
thorax verschmälert sich von seinem breitesten Durchmesser nach vorne
und hinten plötzlicher als bei Marestiana, so dass meine Form in dieser
Hinsicht auch der nov. spec? gleicht.
Da Reussi sich als sehr constante Art erweist, bin ich gezwungen
diese Form abzutrennen und bin geneigt Bittner's nov. spec? als junges,
unentwickeltes Exemplar mit meiner Form zusammen zu Marestiana zu
ziehen. Bittner hielt R. nov. spec? im Jahre 1875 ebenfalls für eine junge
Marestiana, schreibt jedoch später (1883), dass sie möglicherweise mit
Reussi identisch ist.
Auf dem Kis-Svábhegy findet sich genug häufig auch eine grosse
Ranina, von der ich zwar nur Bruchstücke kenne, doch dieselben stimmen
sowohl bezüglich ihrer Grösse, als auch der Ausbildung und Sculptur der
Querleisten vollkommen mit jenem Exemplar überein, welches Bittnee
von Avesa aus dem Scuoleer Steinbruch beschreibt, wo es in Gesellschaft
von Echinolampas globulus, Schizaster cfr. Archiaci etc. vorkommt und
von Bittner als Ranina cfr. Marestiana König bezeichnet wird.'^' Die Ent-
fernung der die Oberfläche zierenden Querleisten beträgt bei meiner Form
3 mm, ebenso wie bei dem Exemplar von Avesa.
Fundort : Budapester Kis-Svábhegy.
* Neue Beiträge zur Kenntniss der Bracliyurenfaima d. Alttertiär v. Vicenza,
u. Verona, p. ;i01. Taf. I. Fig. 2.
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3. Ranina budapestinensis nov. sp.
(Tab. I. Fig. 2a et 2b.)
Ich fand in dem Kis-SvábhegyerNummulitenkalk eine kleine Ranina-
art, welche ich anfangs geneigt war, mit der Gattung Notopus zu identifi-
ciren. Doch als ich den Stirnrand besser herauspräparirte sah ich, dass
eine neue Ranina vorliegt, welche zwischen R. notopoides Bittn. und
R. simplicissima Bittn. steht, nachdem sie Charaktere Beider in sich ver-
einigt ; doch unterscheidet sie sich wieder auch von beiden, so dass ich sie
als neue Art betrachten muss.
Der grösste Breitendurchmesser des 17 mm langen und 12 mm
breiten Céphalothorax fällt etwas vor die Mitte der Längenaxe. Der
Céphalothorax verschmälert sich nach hinten zu etwas plötzlicher als
gegen vorne zu ; bei der Frontal- und Orbitalregion verschmälerter sich
genug plötzlich, so dass die Breite des Vorderrandes nur 8 mm beträgt.
Ueber dem Hinterende des Vorderseitenrandes, circa im vorderen Drittel
des Céphalothorax befindet sich ein spitzer und genug langer dornartiger
Zahn und zwischen die zwei dornartigen Zähnen eine hervorragendere,
wellig gebogene Querleiste, welche mit der convexeren Seite nach vorne
gewendet ist und so den tiefer liegenden und schmalen Stirnrand von rück-
wärts begrenzt. Der schwach gebogene Hinterseitenrand wird von einer
emporstehenden mit kleinen Höckern besetzten Leiste begrenzt. Die nach
vorn zu sich verschmälernde Stirnzone wird durch einen mittleren und
zwei Seitenlappen oder Zähnen charakterisirt, welche im Verhältniss zu
dem Céphalothorax auffallend kräftig entwickelt sind. In der Mitte des
Stirnrandes befindet sich ein dreigetheilter breiter Zahn, welcher in der
Mitte aus einem längeren als die übrigen Zähne, schmalen, in der Mitte
vertieften und wahrscheinlich spitz endenden Fortsatz besteht ; von dessen
Basis verläuft der Vorderrand des dreitheiligen Zahnes in einer nach vorne
zu concav gebogenen Linie, bis er rechts und links in den zwei kleinen
dornartigen Fortsätzen, welche den Zahn begrenzen, endigt. Nach den
darauffolgenden zwei starken Einschnitten finden wir zu beiden Seiten einen
schmalen, stark hervorstehenden spitzen Zahn ; dann folgt nach den noch
stärkeren als die vorigen und fast bis zur zwischen den beiden Eanddornen
der Vorderseite liegenden Querleiste reichenden Seiteneinschnitten der
zweite und äussere Seitenzahn, welcher an seinem Aussenrande mit je
einem stark hervorstehenden, dornartigen Zahntheil endigt. — An dem
Steinkerne sieht man auch unter der Loupe fast kaum erkennbare Spuren
derBrancho-Cardiäcalfurche, an der Schale selbst dürfte sie wohl kaum sieht-
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bar sein. Bezüglich der Sculptur der Oberfläche kann ich nur wenig sagen,
da die obere verkalkte Schalenschicht fast von dem ganzen Céphalothorax
absprang, als ich sie aus dem harten Nummulitkalkstein befreite; der
Steinkern aber ist mit kleinen Tuberkeln reichlich besäet. An der vorderen
Hälfte des Céphalothorax finden wir nahe zur Linie des grössten Breiten-
durchmessers, zu beiden Seiten der Mittellinie je zwei Tuberkeln,
welche viel grösser als die übrigen sind. Der Frontalrand ist am besten
erhalten und hier kann man gut sehen, dass derselbe reichlich mit runden
Tuberkeln besetzt ist, welche grösser sind und dichter stehen, als die
an den übrigen Theilen des Céphalothorax zerstreuten Höcker.
Wenn wir meine Form mit den nächstverwandten Arten, und zwar
mit R. símplícissima'BYiT-!>{.Vind B. 7iotopoides Bittn. vergleichen, erkennen
wir gleich, dass, obwohl sie ihnen in vielem ähnlich sieht, sie sich doch von
allen Raninaarten so sehr unterscheidet, dass sie mit vollem Eecht als
neue Art bezeichnet werden kann. Nachdem sie bisher nur von Budapest
bekannt ist, nenne ich sie Ranina budapestinensis. Sie steht in Bezug auf
Form und Grösse zwischen den Beiden. Sie ist gedrungener und grösser als
simplicissima, denn während jene Art 15 mm lang und 10 mm breit ist,
daher das Verhältniss zwischen beiden Dimensionen 1*5:1 ist, sind die
betreffenden Zahlen meiner neuen Form 17 mm und 12 mm, das Ver-
hältniss dagegen 1*41 : 1 ; sie ist aber andererseits kleiner und schlanker
als notopoides, welche 24 mm lang, 18 mm breit ist, während das Ver-
hältniss der Dimensionen 1'33:1 beträgt. Auch bezüglich des Grades der
Einschnürung der Orbitalregion steht meine Form zwischen jenen Beiden,
denn die betreffenden Verhältnisse stellen sich so : Bei simplicissima ist
die Proportion zwischen dem Breitendurchmesser und der Breite der
Orbitalregion 1*66:1, bei meiner Form 1*5:1, bei notopoides (nach
Bittner's Zeichnung gemessen) dagegen 1*28 : 1. Das Vorhandensein der
Vorderseitenrandzähne bringt R. budapestinensis zu R. notopoides nahe,
bei welcher Form sie ebenfalls entwickelt sind, während sie bei simpli-
cissima fehlen.
Meine Form unterscheidet sich von beiden Arten indem sich zwischen
den Dornen des vorderen Seitenrandes eine wellig verlaufende Querleiste
befindet, welche bei den anderen zwei Arten fehlt. Durch das Vorhanden-
sein dieser Leiste bringt meine Form die Raninen mit glatter Oberfläche
einander näher (wie simplÍGÍssima, notopoides und Hazslinszkyi), sowie
die mit einer Leiste verzierten Formen (u. zw. Reussi Woodw., Aldrovandi
Banz., Marestiana König, laevifrons Bittn. etc.). Das Vorhandensein dieser
Leiste war der Grund, warum ich diese Form anfangs für eine Notopus zu
halten geneigt war, als ich aber den Frontalrand präparirte, zeigte sich, dass
über dem Auge die zwei starken Einschnitte vorhanden sind, welche den
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ersten (von der Mitte gerechnet) Seitenzahn begrenzen. Es ist daher zweifel-
los, dass hier eine Ranina vorliegt, welche am nächsten zu simplicissima und
notopoides steht. Die starke Entwickelung der Zähnelung des Stirnrandes,
sowie die Scissuren zwischen den Zähnen unterscheiden meine Form von
den zwei nahe verwandten Arten so sehr, dass sie vielleicht schon auf
Grund dessen, wegen des Mangels der den Stirnrand begrenzenden Quer-
leiste und des vorderen seitlichen Eandzahnes von simplicissima unter-
schieden werden müsste, zu welcher Art sie dann besonders nahe stehen
würde, wenn jedoch nur diese Querleiste fehlen würde, wäre schon die
kräftige Zähnelung des Stirnrandes genug Basis, um eine Trennung von
notopoides zu ermöglichen. Die Zähnelung des Frontalrandes wurde so
kräftig dadurch, dass die Scissuren, welche die Zähne begrenzen, fast bis
zur Querleiste zurückreichen, so dass wenn man die Structur des Stirn-
randes von simplicissima und notopoides kennt, es zu verwundern ist, dass
eine relativ so kleine Form einen so stark entwickelten Frontalrand be-
sitzt.
Der gesammte Frontalrand liegt nach vorn von der Querleiste tiefer,
als die übrigen Theile des Céphalothorax und seine Sculptur stimmt so
weit es sich beurtheilen lässt, mit der von simplicissima. Die Sculptur des
Céphalothorax ist so ziemlich bei allen drei Arten gleich, alle sind mit
kleinen Tuberkeln besäet, von denen die Tuberkel des Frontalrandes die
grössten sind. Bei meiner Form finden sich an der Vorderhälfte des
Céphalothorax zu beiden Seiten der Mittellinie je zwei, daher insgesammt
vier grössere Tuberkel als die übrigen, was von der ebenfalls als Steinkern
erhaltenen simplicissima fehlt. Meine Form steht, infolge der sehr schwach
entwickelten und auch unter dem Vergrösserungsglas kaum sichtbaren Bran-
chial- Cardiacalfurche näher zu notopoides, während sie sich von simpli-
cissima, wo diese Furche stark entwickelt ist, deutlich unterscheidet.
Der schwach gebogene Band der Hinterseite ist bei meiner Form durch
kleine Höckerchen ausgezackt, welche Eigenheit Bittnbr weder bei noto-
poides, noch bei simplicissima erwähnt.
BiTTNER sagt von der letzterwähnten Art sehr richtig, dass sie die ein-
fachste und embryonalste Form der Raninen ist, da sie thatsächlich diesen
Eindruck auf den Beschauer ausübt, da der gesammte Céphalothorax, sowie
auch die Zähnelung des Stirnrandes gleichmässig kleiner ist, als bei den
übrigen Raninaarten, dagegen ist bei meiner neuen Form der Céphalo-
thorax selbst relativ viel kleiner als bei den grösseren Arten, während sich
dagegen die Loben und Zähne des Stirnrandes in geringerem Maasse ver-
kleinerten und so, im Verhältniss zu der Grösse des Céphalothorax auf-
fallend gross sind. Die Form und Situation der Zähne des Frontalrandes
erinnern in vielem an Ranina Pieussi, nur dass dort der mittlere Theil des
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mittleren dreigetheilten Zahnes genug breit und ebenfalls dreitheilig ist,
während er bei budapestine) isis schmal und wahrscheinlich einendig, spitz
war ; im Übrigen stimmt er mit Reussi überein.
Fundort : Ich sammelte ausser dem hier beschriebenen Exemplar
noch ein mangelhaftes Exemplar aus dem grauen, Foraminiferen-reichen
Nummulitenkalk des Kis-Svábhegy, welches ich auch hieherzähle, obwohl
sich die Artidentität zwischen den beiden Exemplaren nicht genau be-
stimmen Hess. In ihrer Gesellschaft befanden sich noch : Ranina cfr.
Marestiana König, Ranina Reussi Woodw., Ranina sp. ind. und Notopus
Reyrichii Bittn. als Verwandte.
4. Notopus Beyrichii Bittn.
1875. Notopus Beyrichii Bittn. Die Brachyuren des vicentinisclien Tertiärgebirges.
(P. 72. Taf. I. Fig. 6.)
1884, Notopus Beyrichii Bittn. Beiträge zur Kenntniss tertiärer Bracliyuren -Faunen.
(Denksclir. d. kais. Akademie d. Wiss. in Wien. Bd. XLVIII. P. 17. Tab. I.
Fig. 4.
BiTTNER beschrieb diese Art auf Grund eines einzigen Exemplars aus
dem Ciuppioër Tuff, das zweite Exemplar dagegen im Jahre 1884 aus
dem Nummuliten-reichen Kalk von Castelrotto bei Verona. Bisher sind
nur diese zwei Exemplare bekannt; es gelang mir aber aus dem Nummu-
litenkalk des Kis-Svábhegy sechs Exemplare zu sammeln, welche sich als
vollkommen typisch erwiesen, unter den gesammelten Exemplaren gibt es
solche, welche mit denen von Ciuppio und Castelrotto übereinstimmen,
doch gibt es auch in Bezug auf Grösse zwischen den Beiden Übergänge.
Bei einem meiner Exemplare waren auf der Frontalregion, nahe zu
der Stirnrande einige längliche Poren, zerstreut, bei einem anderen dagegen
unmittelbar über der Querleiste einige Tuberkel auf dem Frontalrande
zerstreut.
Ich fand in dem Kalke des Kis-Sväbhegy noch eine interessante Form,
welche jedoch wegen ihrer Mangelhaftigkeit nicht bestimmt werden konnte ;
so viel ist jedoch sicher, dass sie in den Formenkreis von Notopus Reyrichii
BiTTN. und Ranina notopoides Bittn. gehört, jedoch mit keiner der Beiden
identificiert werden kann, da der Stirnrand vollkommen gerade erscheint
und, so weit er sich bei seiner Mangelhaftigkeit beurtheilen lässt, nicht in
Loben getheilt war, sondern höchstens mit Stacheln geziert sein konnte.
Iimdort : Diese Form gehört zu den charakteristischen und häufigeren
Arten des gelblichen, Foraminiferen-reichen Nummulitenkalkes des Kis-
Svábhegy.
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B) OXYSTOMIDAE.
5. Typilobus Semseyanus nov. sp.
(Tab. I, Fig. 3a—3e unci 4a—4d.)
Dies ist eine der interessantesten Formen der Kis-Svábhegyer
Fauna, nachdem sie der Vertreter einer bisher aus Europa unbekannten
Gattung ist. Die einzige Art des Genus, Typilobus graiiulatus Stol."*" war
bisher nur aus den indischen Nummulitbildungen und auch dort nur
in zwei Exemplaren bekannt. Diese Art, welche ich aus dem Nummuliten-
kalk des Kis-Svábhegy sammelte, lässt sich von der indischen Art sehr
leicht unterscheiden. Ihre Charaktere kann ich in Folgendem zusammen-
fassen :
Der Céphalothorax ist fast ganz rund, stark convex und kugelig. Der
vordere längere und der hintere kürzere ßandtheil ist gleichmässig halb-
kreisförmig ; der vordere Seitenrand ist länger als der hintere und mit zwei
schwachen stumpfen Tuberkeln geziert, von denen die hintere etwas
stärker als die vordere ist ; der hintere Seitenrand ist gegen hinten zu mit
successive grösser werdenden Tuberkeln, welche stärker als die des Vorder-
randes sind geziert; alsFortsetzung derselben, in einer Reihe mit ihnen, finden
wir die vierte und stärkste Tuberkelreihe, welche den Hinterrand begrenzt.
Es ist demnach die rechte und die linke Seite mit je sechs Tuberkeln ge-
schmückt, welche nach rückwärts langsam und állmaiig grösser werden.
Die obere Fläche des Céphalothorax ist rauh, weil sie mit runden Tuberkeln
von zweierlei Grösse dicht bedeckt ist. Die untere Hepatical- und untere
Branchialregion ist in ähnlicher Weise geschmückt. Der untere Eand des
Céphalothorax ist gezackt, darüber befindet sich ringsum eine Reihe Tuber-
keln, welche die untere Hepatical- und Branchialregion, sowie die Cardiacal-
region unten begrenzen. Die einzelnen Hauptregionen sind von einander
genug scharf geschieden ; die Gastralregion ist hexagonal oder wie Stoliczka
sagt «reversely bottle shaped», die Hepaticalregion ist genügend ent-
wickelt, wenig convex, dreieckförmig ; die Branchialregion ist breit, genug
convex und oval ; die Cardiacalgegend ist elliptisch, sehr stark convex
und von starken Furchen begrenzt. Diese Hauptregionen sind nicht in
Secundärregionen geschieden. Die Stirne ist sehr schmal, spitz, nach vorne
stehend, in dem Mitteltheile befindet sich eine kleine longitudinale Furche,
die Ränder sind angeschwollen. Die Augenhöhlen sind sehr klein und
* Feed. Stoliczka. Observations on fossil crabs from tertiary deposits in Sind
an Kutch. (Mémoires of the geological survey of India. Palaeontologia Tndica. Ser. VII.
Kutch fossils. P. 15. PL III. Figs. 3—5). Calcutta, 1871.
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nachdem die Stirne sehr schmal ist, nahe zu einander situirt ; an dem
Aussenrande werden sie durch kleine stachelige Tuberkel begrenzt. Die
schmale Stirne verschmilzt mit den Orbitalrändern, welche schwach
angeschwollen und gegen rückwärts zu mit einer schwachen Furche be-
grenzt sind.
Die untere Hepaticalregion ist sehr schmal und stark convex. Die
Cardiacalregion ist sehr convex, queroval und entweder etwas breiter als die
Basis der Gastralregion oder damit gleich breit. Die die einzelnen Eegionen
trennenden Furchen sind vorne schwach, verstärken sich aber gegen rück-
wärts zu, am stärksten sind sie um die Cardiacalgegend. Die Gastralregion
wird von Furchen in der Weise sechseckig begrenzt, dass die vordere und
hintere Seite des Hexagons die kürzeste ist, sowie auch die Furchen der
Vorderseite, das heisst jene zwischen der Gastral- and Hepaticalregion
etwas kürzer sind als die del^ Eückseite, das heisst zwischen der Gastral-
und Branchialregion. Die Gastralregion ist am breitesten, wo der Vorder-
und Hintertheil der Gastralregionfurche sich berühren; hier entspringt
auch jene kleine Furche, welche die Hepatical- und Branchialregion von
einander trennt ; diese Furche setzt sich auch an dem unteren Theile des
Céphalothorax fort und begrenzt auch dort die beiden Eegionen, doch
bildet sie hier schon eine stärkere Einsenkung als auf der Oberfläche.
Auch die Gastral- und Cardiacalregion wird durch eine genug scharfe
Furche geschieden, welche aber doch nicht so stark ist, als jene zwischen
der Cardiacal- und Branchialregion. Ich sammelte zwei gleichgrosse
Exemplare von Semseyanus, deren Länge 14 mm beträgt, während die
grösste Breite mit den zwei Dornen gemessen 15 mm (ohne die Dornen
nur 14 mm oder noch weniger), die Höhe dagegen 8*5 mm beträgt.
Wenn wir Semseyanus mit granulatus vergleichen, fallen uns jene
Unterschiede, welche die Artabtrennung von der indischen Form recht-
fertigen, sofort ins Auge. Denn während der Céphalothorax von Sem-
seyanus vollkommen rund, stark convex ist und fast eine totale Halb-
kugel bildet, ist er bei granulatus queroval, und, wie sich aus der Ver-
gleichung mit Stoliczka's Zeichnungen ergibt, viel flacher. Die vordere,
breitere (grössere) Hälfte von Semseyanus ist ganz halbkreisförmig,
während sie bei granulatus «fast halbkreisförmig» ist; die hintere kleinere
ist bei Semseyanus ebenfalls rund, während sie sich bei granulatus stufen-
weise verschmälert und am Ende abgeschnitten ist. Während der vordere
Seitenrand bei granulatus viel länger als der hintere Seitenrand ist, ist
er bei Semseyanus nur ein wenig länger. Während die Oberfläche von
Semseyanus mit kleineren und grösseren Tuberkeln bedeckt ist, was sich
besonders an dem Steinkern gut sehen lässt, wo die grösseren, spitzen Tuber-
keln auffallen, während die dazwischenliegenden kleineren auch mit der
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Lupe kaum zu sehen sind, sind die Tuberkel bei granulatus «gleich
gross». Aehnlich wie die Oberfläche des Céphalothorax ist bei Semseyanus
auch die untere Branchial- und Hepaticalregion geschmückt, während bei
granulatus die übrigen Theile der Oberfläche mit feinen Kunzein bedeckt
sind. Bei Semseyanus ist der Band des oberen Cephalothoraxtheiles, d. h.
der vordere und hintere Seitenrand abgerundet und angeschwollen, bei
granulatus dagegen genug scharf. Bei granulatus ist dieser Band mit
zahllosen feinen Zähnen geschmückt, bei Semseyanus dagegen nur mit je
sechs, nach hinten zu wachsenden Tuberkeln. Bei meiner Form sind die
Augenhöhlen, soweit sich dies bei meinen Exemplaren sehen lässt, kleiner
und runder als bei granulatus. Meine Form stimmt in Bezug der Ent-
wickelung und Form der einzelnen Kegionen mit granulatus überein ; eine
Abweichung sehen wir nur in der Hepaticalregion, welche bei Semseyanus
sehr schmal und stark convex, während sie bei granulatus flach ist (wie auf
der Figur ersichtlich. Im Texte findet sich keine Erwähnung). Bei granu-
latus ist auch die untere Branchialregion weniger convex als bei Semseya-
nus. Bei letzterer Form sind die Regionen ausser den flachen, runden
Höckern, welche sie rauh machen, nicht sculpturirt, während sich bei
granulatus in dem hinteren Theile der Branchialregion gegenüber der
Cardiacalregion je ein spitzer, stacheliger Höcker findet, welcher sich ein
wenig über dem, den Hinterrand begrenzenden Stachel befindet.
Das Auge, die Kauwerkzeuge, Antennen, Gliedmaassen, sowie das
Sternum und der Abdomen fehlen bei meiner Art, weshalb sich in dieser
Hinsicht keine Unterschiede zwischen beiden Arten constatiren lassen.
Granulatus ist etwas kleiner als Semseyanus, welch' letzterer, wie
oben erwähnt, 14 mm lang, 15 mm breit und 8-5 mm hoch ist, während
granulatus nur 10 mm lang, 13 mm breit und 5"3 mm hoch ist. Doch ist
dies kein beachtenswerther Unterschied, da häufig eine Art an demselben
Fundort in sehr verschiedenen Grössen vorkommt.
Ich sammelte in dem Nummulitenkalke des Kis-Svábhegy zwei
Exemplare. Das eine ist nur ein Steinkern, an welchem sich jedoch auch
die feinsten Details des Céphalothorax ausnehmen lassen, da der denselben
ausfüllende Nummulitenkalk sehr compact und so geeignet ist, die Innen-
zeichnung des Céphalothorax bis in das kleinste Detail genau wiederzugeben.
Der Schild selbst ist dünn und zerbrechlich, kreideartig, löst sich daher
bei dem Präpariren mit dem das Fossil umgebenden Nummulitenkalk
leicht ab, und spiegelt dann die innere Zeichnung und Sculptur der Schale
sehr schön wieder. An dem Steinkern bleiben nur hier und dort, in den
tieferen Furchen geringe Beste der kreideartigen Schale zurück.
Diese neue Art modificirt die Beschreibung der Gattung Typilo-
bus einigermaassen, indem der Céphalothorax jetzt nicht nur queroval
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und convex, sondern rundlich und stark convex, respective kugelig sein
kann.
Ich benannte diese Art zu Ehren des grossen Mäcens unserer Wissen-
schaft, Andor Semsey v. Semse.
Fundort : Ich sammelte in dem Kis-Svábhegyer Nummulitenkalk
zwei Exemplare dieser Art, welche ein Vertreter einer bisher aus Europa
noch nicht bekannten Art ist.
6. Calappilia dacica Bittner.
(Tab. I. Fig. 5a, 5b.)
1893, Calappilia dacica Bittn. Decapoden des pannonisclien Tertiärs. (Sitzungs-
berichte der kais. Akad. d. Wiss. in Wien. Bd. CIL P. 16. Tab. II. Fig. 1.)
1 893. Calappilia dacica Koch. Recension über Bittnee's Decapoden des pannonischen
Tertiärs. [(Ung.) Orvos-természettudományi Értesít. P. 161.]
Diese Form gehört zu den am längsten gekannten des Kis-Svábhegy.
Schon Hantken sammelte mehrere mangelhafte Exemplare und bemerkte,
dass sie mit Calappilia verrucosa M.-Edw. nicht übereinstimmt, doch
wagte er sie nicht als neue Art zu betrachten, da ihm nur mangelhafte
Exemplare zur Verfügung standen, sondern bestimmte sie als Calappilia
cfr. verrucosa. Bittner beschrieb sie später an dem citirten Ort als neue
Art unter dem Namen C. dacica auf Grund von gut erhaltenen, aus dem
Kolozs-Monosterer Bryozœnmergel stammenden Exemplaren, welche er von
Prof. Dr. Anton Koch erhielt.
Ich sammelte auf dem Kis-Svábhegy selbst mehrere mehr oder minder
gut erhaltene Exemplare, welche sich, trotzdem ihre Oberfläche meistens
ausgelaugt war, als vollkommen typisch erwiesen. An dem Bande des vor-
deren Lateraltheiles befinden sich sechs hervorstehende stachelartige
Höcker, wie man an meinem grössten Exemplar gut sehen kann ; an dem
hinteren Seitenrand dagegen dem Typus entsprechend sieben. Die Ent-
wickelung der einzelnen Eegionen, die Situation und Form der Tuberkeln
entspricht ganz dem Typus, An einem meiner am besten erhaltenen
Exemplare ist auch der Frontaltheil mit den Augenhöhlen erhalten, was
bei den Kolozs-Monostorer Exemplaren fehlt und bisher unbekannt war.
Ich halte es daher auch für werth, eine Zeichnung dieses Exemplares
zu publiciren (Tab. I. Fig. 5), an welcher man sehr schön sieht, dass der
3 mm breite Stirnrand sich ziemlich nach vorne streckt. Die Augenhöhle
ist relativ gross, von 3 mm Durchmesser; die Orbitalrand stark zer-
rissen, der Extraorbitaltheil der Orbitalrand, sowie der Präorbitalheil ist
schmal, während das superciliare Segment breit, angeschwollen ist und
sich von dem vorstehenden Stirnrand kaum absetzt. An dem Bande des
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vorderen Seitentheiles befinden sich acht hervorstehende, dornartige
Tuberkeln, wie man an meinem grössten Exemplar gut sehen kann, der
hintere Seitenrand dagegen ist, dem Typus entsprechend, mit sieben Dornen
geschmückt. Die Ausbildung der einzelnen Eegionen, die Situirung und
Form der Tuberkel entspricht vollständig dem Typus, Ich muss jedoch
hervorheben, dass die ganze Oberfläche mit feinen, grösstentheils nur
mit der Lupe sichtbaren Tuberkeln besäet ist, welche auch noch an den
grossen Höckern und an dem ganzen Stirnrande zerstreut sind.
Die Kis-Svábhegyer Exemplare sind bedeutend kleiner, als die von
BiTTNEE aus dem Kolozs-Monostorer Bryozœnmergel beschriebenen, zu
dessen Bestätigung ich die Maasse einiger meiner Exemplare mit denen der
Kolozs-Monostorer Exemplare in eine Parallele stelle :
Das I. Exemplar ist 18-5 mm lang und 19 mm breit
« II. « « 20 « « « 21 « «
«III. « « 21 « « (( 24 « « ; das
Kolozs-Monostorer « « 25 « « « 30—40 « «
Ich muss bemerken, dass der Stirnrand bei all' diesen Exemplaren
fehlt, weshalb auch das Längenmaass unrichtig ist ; mein vollkommenstes,
dargestelltes (Tab. I. Fig. 5) Exemplar war 22 mm lang und 19 mm breit.
Fundort : Diese Art ist bisher nur aus Ungarn bekannt. Sie tritt hier
an der Grenze der Pariser- und der Barton-Stufe, gleich in genug grosser
Menge auf, da sie z. B. in dem Kis-Svábhegyer Nummulitenkalk zu den
häufigsten Formen gehört. Doch eben um das Ende dieser Periode zieht
sie gegen Osten und während sie in Mittelungarn von dem Schauplatz ver-
schwindet, erreicht sie in Siebenbürgen am Ende der Bartonperiode den
Gipfelpunkt ihrer Entwickelung, so dass die grössten Exemplare sich in
dem Kolozs-Monostorer Bryozœnmergel finden.
C) OXYRRHYNCHIDAE.
7. Micromaja tuberculata Bittn.
(Tab. I. Fig. 2—3.)
1875. Micromaja tuberculata Bittn. Die Bracliyuren d. vic. Tertiärgebirges. P. 76.
Tab. II. Fig. 2.
1883. Micromaja tuberculata Bittn. Neue Beiträge zur Kenntn. der Brachyurenfauna
des Alttertiärs von Vicenza und Verona. Pag. 308. Taf. 1. Fig. 6.
Diese vom Kis-Sväbhegy am längsten und auch in den Sammlungen
sich am häufigsten findende Art, war in der ÜANTKEN'schen Sammlung auf
Grund eines gut erhaltenen Steinkernes als Micromaja cfr. tuberculata
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bestimmt; doch fehlte an diesem Exemplar, wie bei den meisten von dem
Kis-Svtlbhegy das Vordertheil. Ich konnte hier mehrere gut erhaltene
Exemplare sammeln, an welchen, obwohl die Schalen meist ausgelaugt
sind, sich die Charaktere genug gut erkennen lassen. Das am besten er-
haltene Exemplar fand ich in der Sammlung der kön. ungar. geologischen
Anstalt und nachdem man an demselben auch das Auge sieht, hielt ich
es für notliwendig abzeichnen zu lassen (Tab. I. P"'ig. 2). Wie aus den
unten publieirten Daten ersichtlich, stimmen die Exemplare vom Kis-Sváb-
hegy in ihrer Grösse mit den Exemplaren von St.-Giovannillarione über-
ein. Wie aus der Beschreibung und der Vergleichung mit den Wiener
Originalexemplaren hervorgeht, gehören meine Exemplare zu Mirromaja
li(berciilafa und nicht zu der sehr nahestehenden und durch Noetling'*'
aus dem nordöstlichen Preussen (Samland) beschriebenen Micromaja spi-
)wsa NoETL. Ich kam zu derselben Ueberzeugung, als ich die in dem herr-
lichen Museum der Münchener Akademie vorhandenen und ebenfalls aus
St.-Giovanni-Ilarione stammenden Exemplare durchstudirte.
Bei meinen Exemplaren ist der Céphalothorax birnförmig, doch rück-
wärts sich etwas stärker verbreiternd. Der grösste Breitendurchmesser fällt
fast auf die Mitte des Céphalothorax, bei dem Typus dagegen auf das
zweite Drittel desselben. Die Convexität des Céphalothorax ist in der Breite
genug bedeutend. Der Porus an der Spitze der Tuberkeln, welcher den
Typus charakterisirt, findet sich auch zuweilen hier. Die Tuberkeln sind
so angeordnet, wie bei dem Typus, obwohl sie etwas weiter auseinander
stehen, da die obere Schalenschichte fehlt, welche berufen wäre, den Platz
zwischen den Tuberkeln zum Theile auszufüllen ; wo aber die Schale vor-
handen ist, füllt sie Lücken ebenso wie bei dem Typus aus. Auch dass die
einzelnen Kegionen etwas besser von einander geschieden sind als bei dem
Tjrpus. lässt sich auf das Fehlen der Schale zurückführen; so ist z. B. die
Einschnürung bei der Hepaticalregion stärker, weshalb der Schild hier
schmäler als bei dem Typus erscheint. Nachdem das Vordertheil meistens
unvollkommen ist, sieht man die Loben nicht ; eine Ausnahme bildet das
dargestellte Exemplar (Tab. II. Fig. 2), an welchem das entzweigespaltene
Rostrum, die Augenhöhlen, ja auch das Auge erhalten ist. Dieses Exem-
plar verdient demnach unser besonderes Interesse, da wir bisher kein
Exemplar kennen, welches auch noch Augen beaässe.
Um einen Begriil" von der Grösse meiner Exemplare zu geben, stelle
* Abliaudlungeu zur geologischeu Specialkarte von Preussen und den thü-
ringischen Staaten. Bd. VI. Heft 3. Dr. Fritz Noetliníj. Die Fauna des samlän-
dischen Tertiärs. Lieferung II. Crustacea nnd Vernies. P. 113. Atlas-Taf. I. Fig. 6.
Berlin, 188.5.
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ich ihre Maasse zusammen und vergleiche sie in folgender Tabelle zugleich
mit den St.-Giovanni-Ilarioneer Exemplaren des Münchener Museums.
Exemplare vom Kis-Svábhegy.
Die Länge beträgt circa 23 mm,"*' die Breite 20 mm
« « « « 20 « « « 17 «
« « « « 20 « « « 16 «
Exemplare von St.-Giovayini-Ilarione.
Die Länge beträgt 25 mm,** die Breite 19 mm
« « « 20 « « « 15 «
« « « 20 ( « « 14 (1
Wie hieraus ersichtlich, sind die Kis-Svábhegyer Exemplare etwas
breiter gegenüber der Länge, als die St.-Giovanni-Ilarioneer Exemplaren,
Ich sammelte auch ein mangelhaftes Exemplar mit ausgelaugtem
Panzer (Tab. IL Fig. 3), welches sich von Micromaja tuherculata in
mehreren Beziehungen unterschied, und in Vielem mit M. spinosa Noetl.
übereinstimmt. Dasselbe ist von der Grösse der typischen tuherculata, da
es ca. 25 mm lang und 20 mm breit ist. Die Tuberkeln sind hier nicht so
gross wie bei der typischen tuherculata, bald grösser, bald kleiner, doch
sind auch die grössten noch immer beträchtlich kleiner als die Tuberkel
der typischen tuherculata. Während dieselben bei dem Typus mit einer
gewissen Eegelmässigkeit vertheilt sind, sind sie bei meiner Form voll-
kommen regellos zerstreut. Die einzelnen Eegionen sind bei diesem Exem-
plar etwas schärfer von einander geschieden als bei dem Typus. Die ver-
einigte Gastro-Cardiacalregion zieht sich auch hier regelmässig der Mitte
des Schildes entlang. Einzelne Theile dieser Eegion sind bei meiner Form
stärker differenzirt, als bei dem Typus ; dies gilt für die vordere und hintere
Gastralregion, die sehr schwache Urogastralregion und die sich am stärksten
emporhebende Eegio cordalis. Die Hepaticalregion ist wie bei allen Oxyr-
rhynchiden auch hier so schwach entwickelt, dass man sie kaum wahr-
nimmt. Nachdem die starke hintere Branchialgegend von der vereinigten
Epi- und Mesobranchialregion geschieden ist, sind die stark convexen
Branchialregionen nicht so sehr vereinigt wie bei dem Typus. Für meine
Form gilt nicht, wie für tuherculata, dass der Schild gegen das Ende zu
stark abgerundet ist, da bei meiner Form der zwischen die Cardialacalregion
und den Hinterrand fallende Theil eingedrückt ist. Die für die typische
tuherculata charakteristische Hinterrandkante ist ähnlich entwickelt, da sich
* Der Stirnrand mit eingerechnet.
** Mit dem Stirnrand.
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an den beiden Enden derselben zwei stärkere Tuberkel finden, welche von
kleineren umgeben sind. Zwischen diesen beiden stärker hervorstehenden
Höckern finden wir in zwei, resp. drei Eeihen circa zehn Tuberkel an-
geordnet. Die Convexität des ganzen Schildes, von der einen Seite zur
anderen ist genug bedeutend. Nachdem das Vordertheil des Céphalothorax
bei meinen Exemplaren fehlt, kann ich darüber nichts mittheilen. Doch ist
der untere Theil des Céphalothorax vorhanden und hier lässt es sich er-
kennen, dass die umgeschlagene Partie der Hepatical- und Epibranchial-
region ebenfalls mit schwachen Tuberkeln besetzt ist, während sich hier
bei tuberculatus ebenso grosse Höcker wie an dem oberen Theil des Cé-
phalothorax finden. Die Branchio-Hepaticalregion und die Furchen der
hinteren Branchialregion setzen sich auch unten bis zu dem Mundrahmen
fort. Die Kauwerkzeuge, sowie die Extremitäten fehlen ebenso, wie bei den
typischen tuberculata.
Ich halte diese Form nur für eine Varietät von tuberculata, obwohl,
wie an meinem ein wenig mangelhaften und ausgelaugten Exemplar er-
sichtlich, genug und zumeist solche Unterschiede vorhanden sind, welche
an Sj^mosa erinnern, so z.B. dass die Tuberkel weiter von einander stehen,
kleiner und spitzer sind, während die die einzelnen Eegionen trennenden
Furchen stark und breit sind. Obwohl mein Exemplar mangelhaft, ist es
doch ausser allem Zweifel, dass es zwischen tuberculata und spinosa steht,
wodurch diese beiden— ohnedies nahe verwandten— Arten in noch nähere
Verwandtschaft gebracht werden. Doch halte ich diese Form nur für eine
Localvarietät, d. h. Facies-Form. Denn dass sie unter anderen Verhält-
nissen lebte, als meine typische tuberculata, geht schon daraus hervor,
dass sie in Mergel, die typische Form dagegen in Kalk gefunden wurde.
Es ist daher wahrscheinlich, dass sie, sich den veränderten Umständen
anpassend, diese abweichenden Eigenschaften erhielt.
Fundort: Diese Art ist in dem Kis-Svábhegyer Nummulitenkalk
genug häufig, während ich aus dem in dem oberen Theil des Kalkes ge-
lagerten Mergel nur jenes einzige Exemplar sammelte, welches zwischen
tuberculata und spinosa steht. Tuberculata ist ausser meinem Kis-Sváb-
hegyer Fundort, nur noch von einer Localität, von dem Tuff des Ciuppio-
berges bei St.-Giovanni-Ilarione bekannt, wo sie ebenfalls genug häufig ist.
8. Periacanthus horridus Bittn.
1875. Periacanthus horridus Bittn. Die Brachyuren des vicentinisclien Tertiär-
gebirges. P. 77. Taf. IL Fig. 1.
1895. Periacanthus horridus Bittn. Ueber zwei ungenügend bekannte brachyure
Crustaceen des vicentiniscben Eocäns. (Sitzungsbericht d. kais. Akad. d. Wiss.
in Wien. Mathem. naturw. Classe. Bd. CIV. Abth. I. Taf. I. Fig. 1 u. 2.)
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Ich sammelte aus dem Kis-Svábhegyer Nummulitenkalk nur ein
mangelhaftes Exemplar dieser Art, welches nur aus dem hinteren rechten
Theil des schwach convexen Céphalothorax besteht, an welchem man aber
auch den Urogastrallobus, sowie den Posterio-Branchiallobus deutlich
sieht, während nur ein kleiner Theil der Antero-Branchialregion vorhanden
ist. Auch die vier, mehr oder minder abgebrochenen dornartigen Fortsätze
des Hinterrandes sind gut sichtbar. Die Sculptur des vorhandenen Cephalo-
thoraxtheiles, sowie die Lagerung und Stärke der Furchen zwischen den
einzelnen Eegionen stimmen vollkommen mit dem Typus überein.
Fundort: Diese interessante Gattung und Art, welche von Bittnbr
aus dem Tuffe des Ciuppioberges bei St.-Giovanni-Ilarione beschrieb, war
nur von dort in einigen Exemplaren bekannt, bis ich ein Exemplar in dem
Nummulitenkalk des Kis-Svábhegy fand.
9. Phrynolambrus corallinus Bittner.
1893. Phrynolambrus corallinus Bittn. Decapoden des pannoniselien Tertiärs. P. 19.
Tab. II. Fig. 3.
1893. Phrynolambrus corallinus Koch. Eecension. P. 161 et 163.
Ich sammelte aus dem Nummulitenkalk des Kis-Svábhegy mehrere
Exemplare dieser interessanten Art, ein sehr schönes Exemplar derselben
fand ich aber in der Sammlung der k. ungar. geologischen Anstalt. Diese Art
lässt sich an den an der Branchialregion vorhandenen und gegen rückwärts
gerichteten Hörnchen unter allen Gattungen leicht erkennen. Die detaillirte
Vergleichung überzeugte mich davon, dass sie der Vertreter einer aus-
gezeichneten neuen Gattung sei. Bittner kam mir jedoch in deren Be-
schreibung zuvor und so ist meine Mittheilung nur insoferne von Interesse,
als sie die Beschreibung Bittner's bestätigt und diese interessante
Gattung und Art, welche bisher nur aus dem Kolozs-Monostorer «Bryozoën-
schichten» bekannt war, von einem neuen Fundort bekannt macht.
Der Stirnrand fehlt, ebenso auch der untere Theil des Panzers mit
den Extremitäten. Da die zwei oberen Schichten der Schale an den meisten
Stellen fehlen, sind bei meinen Exemplaren die Höcker sehr stark. Meine
Exemplare sind kleiner als die von Kolozs-Monostor, da die Breite des
unversehrtesten Exemplares 32 mm, die Länge dagegen 27 mm beträgt,
während nach den BiTTNER'schen Zeichnungen die Dimensionen der
Kolozs-Monostorer Exemplare 58x43 mm sind. Es sind daher beide ge-
meinsame Arten des Kis-Svábhegyer Nummulitenkalkes und des Kolozs-
Monostorer «Bryozœnmergels», nämlich Calappilia dacica Bittn. und
Phrynolambrus corallinus Bittn. an meinem Fundorte bedeutend kleiner,
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was darauf hinweist, dass damals die Lebensverhältnisse in Siebenbürgen
crünstiger waren, als in der Gegend des heutigen Budapest.
Fundort : In dem Kis-Svábhegyer Nummulitenkalkstein und in dem
conglomerathältigen orbitoiden Kalkstein.
D) CYOLOMETOPIDAE.
a) Cancrinae M.-Edw.
10. Palaeocarpilius macrocheilus Dbsm.
1822. Cancer macrocheilus Desm. Histoire naturelle des crustacés fossiles. P. 91.
PL VII. Fig. 1 et 2.
1822. Cancer Boscii Desm. Ibidem, p. 94. PL VIII. Fig. 3 et 4.
1822, Brachyurites antiquus Schloth. Nachträge zur Petrefactenkunde. II. P. 26.
PL I. Fig. 1. a, b, c.
1859. Atergatis Boscii Eeuss. Zur Kenntniss fossiler Krabben. P. 30. Taf. IX. Fig.
4-6. Taf. X. Fig. 1. Taf. XL Fig. 1—4. Taf. XII. Fig. 1 et 2.
1859. Atergatis stenura Eeuss. Ibidem, p. 35. P. XI. Fig. 5—7.
1865. Palaeocarpilius macrocheilus M.-BDW.Monogr. d. crus. foss. d. la fam. d. Can-
cériens. P. 186. Taf. I. Fig. 2. Taf. IL Fig. 1. Taf. IIL Fig. 1.
1865. Palaeocarpilius stenurus M.-Edw. Ibidem, p. 56. Taf. I. Fig. 3, 3 a et 3 b.
1867. Atergatis Boscii Fraas. Aus dem Orient. P. 156.
1875. Palaeocarpilius macrocheilus Bittn. Die Brachyuren des vicentinischen Ter-
tiärgebirges. P. 23.
1883. Palaeocarpilius macrocheilus Bittn. Neue Beiträge z. Kenntn. der Brachyuren-
Fauna des Alttertiärs von Vicenza und Verona. P. 311.
1885. Palaeocarpilius macrocheilus Nötl. üeber Crustaceeu aus dem Tertiär Aegyp-
tens. (Sitzungsb. d. Berl. Akad. d. Wissensch. P. 487, 489. Taf. IV. Fig. 2.
P. 498.)
1889. Palaeocarpilius macrocheilus FiIstori. Crostacei Piemontesi del miocène in-
feriore. (Bollettino della Società geoligica italiana. Vol. VII. Fase. 3. Pag. 4.)
Roma.
1893. Palaeocarpilius macrocheilus Bittn. Decapoden des pannonischen Tertiärs.
P. 20.
RiSTORi sagt an dem citirten Orte, dass aus dem Studium des Sasse-
loer reichen Materiales hervorging, dass Atergatis stenura Eeuss (welche
er unrichtig consequent als Strenua bezeichnet) nichts anderes als
Atergatis Bascii Desm. ist und daher identisch mit Palaeocarpilius macro-
cheilus Desm. Nachdem die Form des Céphalothorax und so auch dessen
Maasse variabel sind, die in der Mittellinie der Stirne der männlichen
Exemplare dagegen meistens nur an dem Steinkern vorhanden sind ; bei
den mit Schale versehenen Exemplaren ist sie meist schwach, bei weib-
lichen Individuen dagegen fehlt sie auch zumeist.
Diese verbreitete Form gehört auf dem Kis-Svábhegy, sowie in den
Kolozs-Monostorer Intermedia-Schichten zu den am besten erhaltenen
DECAPODENFAUNA D. UNG. TERTIÄRS. 37
Formen. Bei meinen Exemplaren, welche zuweilen sehr gewaltig ent-
wickelt sind, ist nicht der Céphalothorax, sondern auch die übrigen Theile
des Thierkörpers, sowie der Abdomen und die Extremitäten gut erhalten.
Welch' gewaltige Grösse diese Art auf dem Gebiete unseres Vaterlandes
erreichte, geht am besten daraus hervor, dass ich auf dem Kis -Svábhegy
eine 63 mm lange und 62 mm breite Hand fand.
Fundort: In dem Nummulitenkalk des Kis-Svábhegy kommt neben
dem in sehr grosser Anzahl auftretenden Palaeocarpilius macrocheüus
Desm. var. coronatus Bittn. auch die typische Form in einigen Exemplaren
vor. In der Sammlung der königl. ung. geologischen Anstalt finden sich
ausser den von dem Kis-Svábhegy stammenden Exemplaren noch bald
vorzüglich, bald mangelhaft erhaltene Exemplare, deren ein Theil zur var.
coronatus gehört, noch von folgenden Localitäten. Der verstorbene Chef-
geologe Dr. Karl Hofmann sammelte im Comitate Szatmár SW-lich von
Butyásza aus dem Intermedia-Mergel einen mangelhaften, doch gut be-
stimmbaren Céphalothorax und ein sehr gut erhaltenes weibliches Exem-
plar, von welchem der Céphalothorax, der Postabdomen mit dem Sternum,
die Gliedmaassen und die Handscheeren erhalten sind. Ferner sammelte
er ein gut erhaltenes Céphalothorax, neben dem, nach Topor (gegen
Czibles) führenden Wege (Com. Szatmár) aus denselben Schichten; von
demselben Fundort ein sehr gut erhaltenes Exemplar mit Scheeren aus der
Kalkschichte des Intermedia-Mergels ; ferner ein sehr gut erhaltenes Exem-
plar W-lich von Kis-Buny (Com. Szatmár) ebenfalls aus dem Intermedia-
Mergel.
Dem Sammelfleisse Dr. Karl Hofmann's sind auch jene Exemplare zu
verdanken, welche sich aus dem Com. Szolnok-Doboka in der Sammlung
der geologischen Anstalt finden. So sammelte er in Eestolcz in dem Valea
Sacca aus dem Intermedia-Mergel ein entwickeltes und ein unentwickeltes
Exemplar, an welchem ausser dem Céphalothorax der Brustpanzer, die
Scheerenhand und zum Theil auch die Gliedmaassen sichtbar sind.
Dr. Karl Hopmann sammelte ausserdem noch an dem von Lemény nach
Kis-Nyires führenden Wege in foraminiferenreichem Kalkstein noch eine
mangelhafte grosse Scheerenhand, welche ich nach dem, was ich an ihr
sehe, ebenfalls nur zu dieser Art rechnen kann. Der Horizont ihres Vor-
kommens fällt nach den Aufzeichnungen von Dr. Hofmann zwischen dem
Intermedia-Mergel und dem Höjaer Nulliporen-hältigen Kalkmergel, daher
zwischen das obere Eocöen und das untere Oligocaen.
Die bestimmt determinirten Formen, sowohl des Typus, als auch der
var. coronatus Bittn. sind in Ungarn aus dem Horizont der NummuUtes
intermedia bekannt. Die aus dem älteren NummuUtes perforata-Konzont
bekannten Exemplare von Kalota-Szt. -Király (Com. Kolozs) lassen sich mit
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macrocheüus Desm. nicht mit vollkommener Bestimmtheit identificiren,
ebensowenig wie jene Scheere, welche Dr. Hopmann zwischen Leményund
Kis-Nyires aus dem zwischen dem Hójaer Nulliporen-haltigen Kalkmergel
und dem Numm. Intermedia-Mergel liegenden Foraminiferen-reichen Kalk-
stein fand. Nachdem diese Art an allen aufgezählten Localitäten in grosser
Menge vorkommt, beweist das ungarische Vorkommen auf das Schönste,
dass der Horizont des Hauptvorkommens dieser Art, der obere Theil des
Eocsens ist, während Eistoei bezüglich aller bisherigen Funde, welche aus
den Nummulitenschichten stammen, Zweifel hegt ; so sagt er z. B. bezüg-
lich des egyptischen Exemplars «probabilmente in terreni nummulitici (?).»
In Italien lebte diese Art thatsächlich weiter; so citirt sie Bittnee aus
der Gegend von Vicenza von mehreren oligocsenen Fundorten, und zwar
von: Priabona, Longio, von Mte. Magre die Schio, von Marostica; Eistoei
hält alle diese Fundorte für unter-miocaen und aus, in solchem Sinne, für
unter-miocsen gehaltenen Schichten beschreibt er diese Art aus Sassello
wo sie sehr häufig ist.
1 1 . Palaeocarpilius macrocheilus Desm. var. coronatus Bittn.
1822. Cancer macrocheüus Desm., Brogniart et Desmarest. Histoire naturelle des
crustacés fossiles. P. 91. p. VII. Fig. 1 et 2.
186.5. Pcdaeocarpilius macrocheüus Milne-Edwards. Monogr. d. ci'us. foss. d. 1. fam.
Cancériens. P. 186. pl. 6. Fig. 1, 2.
1886. Palaeocarpüius macrocheüus Desm. var. coronatus Bittn. Neue Brachyuren d.
Eocäns von Verona. (Sitzb. d. k. Akad. d. Wiss. in Wien. Bd. XCIV. Abtli. I.
P. 44.. Taf. 1. Fig. 1.)
Der grösste Theil meiner Palaeocarpilien gehört zu dieser Varietät,
welche an den, in Querreihen stehenden vier grossen flachen Hervor-
ragungen, welche unmittelbar vor der Herzgegend in einem, sich gegen
vorne zu wendenden convexen Halbkreis angeordnet sind sich erkennen
lässt. Diese Hervorragungen sind bei jüngeren Exemplaren kleiner, bei ent-
wickelteren dagegen stärker hervortretend. Bittnee beschreibt diese Varietät
von Palaeocarpilius macrocheilus Desm. aus der Gegend von Verona, aus
ähnlichalterigen Schichten (oberes Eocsen oder unteres OligocaBn). Meine
Exemplare sind, ebenso wie die der vorhergehenden Art, sehr gut erhalten.
Sie sind auffallend gross, denn ich habe bis 150 mm lange Exemplare. Bei
den meisten ist auch der Abdomen und die Gliedmaassen erhalten. Ich
kenne von hier mehr als 40 Exemplare, von denen zwei bestimmt als
Weibchen, 7 dagegen als Männchen bestimmt werden konnten.
Fundort: Eine der häufigsten Formen des Kis-Svábhegyer Nummu-
litenkalkes, welche in dem besten Erhaltungszustand vorzukommen
pflegt.
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] 2. Phymatocarcinus eocenicus nov. sp.
(Tab. IL Fig. 4 a, 4 b, 6, 7, 8 imä Tab. VI. Fig. 3.)
Eeuss führte die Gattung Phymatocarcinus im Jahre 1871 in die
Literatur ein, doch beschrieb er gelegentlich der Description von Phymato-
carcinus speciosus * nur den Steinkern eines einzigen gut erhaltenen
Céphalothorax aus dem Leithaconglomerat des Eauckstallbrunner Grabens
bei Baden. Später machte aber Bittner im Jahre 1877 mehrere gut er-
haltene Exemplare dieser Art bekannt,*"^ welche aus dem steierischen
Gramlitz-Leithakalk stammen. Dieselben sind viel besser erhalten, als der
Steinkern Eeuss', da auch die Kalksubstanz des Céphalothorax an dem-
selben erhalten ist. Phymatocarcinus speciosus Eeuss ist an der Gramlitzer
Localität genug häufig und darum hält sie Bittner für einen häufigen Be-
wohner des miocänen Meeres. Die Gattung war aber bisher nur in einer
einzigen Art aus dem Oberen-Mediterran bekannt. Meine Untersuchungen
beweisen nun, dass sie nicht nur in dem Miocän häufig war, sondern auch
schon am Ende der Eocœnepoche an der Stelle des heutigen Budapest in
grosser Menge lebte.
Vor zehn Jahren sammelte ich in dem nördlichsten Steinbruch des
Budapester Kis-Svábhegy aus dem Nummulitenkalk das erste mangelhafte
Exemplar; seitdem gelang es mir noch in jedem Jahre einige Exemplare
zu sammeln, doch besitze ich nur ein einziges vollständiges Exemplar,
welches ich im December des Jahres 1896 sammelte (Tab. IL Fig.4a—d).
Doch kenne ich diese Art nicht nur aus meinen eigenen Sammlungen,
sondern auch in einigen mangelhaften Exemplaren aus jener, welche mein
gewesener Lehrer und Chef, weil. Max Hantken mir zur Bearbeitung übergab.
In der Sammlung der k. ungar. geologischen Anstalt befindet sich auch
ein Exemplar, ein weiteres sammelte auch Herr Dr. Franz Schafarzik,
welches er mir in liebenswürdiger Weise zur Bestimmung und Veröffent-
lichung überliess (Tab. IL Fig. 5). Ich kenne daher schon so viele Exem-
plare dieser Art, dass ich es wagen kann, dieselbe als eine der häufigsten
und interessantesten der reichen Kis-Svábhegyer Fauna zu bezeichnen.
Diese eocsene Art unterscheidet sich von der ober-mediterranen
speciosus so sehr, dass die Unterschiede, welche meine Form von der Art
''' Eeuss. Phymatocarcinus speciosus, eine neue fossile Krabbe aus dem Leitlia-
kalke des AViener Beckens. ( Sitzungsber. der k. Akad. der Wissensch. in Wien. Bd.
LXIII. 1871.)
*•• Bittner. Ueber Pliymatocarcinas speciosus Reuss. (Sitzungsb. d. k. Akad. d.
Wiss. in Wien. Bd. LXXV. 1877.)
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Eeüss' trennen, auf den ersten Blick ins Auge fallen und so die Arten-
selbständigkeit meiner Form sichern.
Der Céphalothorax von Phymatocardnus eocenicus ist breit, der
Quere nach wenig convex, der Länge nach viel convexer, das vordere
Drittel ist besonders stark abgerundet, die Frontal- und Hepaticalregion
dagegen fällt stark ab. Der vordere Seitenrand bildet mit der Stirne fast
einen ganzen Halbkreis, bei speciosiis dagegen nur die Hälfte einer Ellipse.
Die Stirne selbst (9 mm) bildet Vs des ganzen Bogens und ist hier, so wie
bei speciosus genug breit und in der Mitte ebenfalls hervorstehend ; ob sie
aber in der Mitte in zwei stumpfe Loben getheilt ist, kann man an meinem
Exemplar nicht erkennen. Da aber jene Falte, welche bei speciosus, diesen
nach vorne stehenden Theil der Stirne in zwei Theile theilt, auch bei
meiner Form vorhanden ist, wird es sehr wahrscheinlich, dass beide Arten
in dieser Beziehung vollkommen übereinstimmen. Der Stirnrand zieht sich
gegen die Augenhöhlen zu immer mehr nach rückwärts, als bei speciosus.
Der die Augenhöhle von oben begrenzende zahnartige Fortsatz ist schwach.
Der obere Orbitalrand bildet ebenso wie bei speciosus oder Daïra variolosa
Fabr."*' einen vollständigen Halbkreis, auch hier ist sie angeschwollen,
gegen hinten ebenfalls durch eine Furche begrenzt und mit circa zehn
Tuberkeln von verschiedener Grösse geschmückt. Die Augenhöhle (4*5 mm)
ist breit, so dass beide zusammen so breit wie der Stirnrand sind; die
Augenhöhle von speciosus ist etwas rundlicher, bei eocenicus dagegen oval
und dementsprechend ist der Stirnrand relativ etwas schmäler als bei
speciosus, doch am breitesten bei Daira variolosa Fabe. So bildet die
Breite der Augenhöhle (Maass der Oeffnung) bei speciosus fast ein Drittel
der Stirnbreite, oder sie ist nur etwas breiter als ein Drittel, während sie
bei speciosus die Hälfte ausmacht. Bei Daira variolosa dagegen gar nur
^/4. Bei meinem einzigen unversehrten Exemplar (Fig. 4 a—4 d), an welchem
auch der Frontalrand und die Augenhöhlen vorhanden sind, sieht man
auch jenen Theil des Céphalothorax, welcher auf den unteren Theil um-
geschlagen ist, es lässt sich daher der untere Band der Augenhöhle, d. h.
die untere Orbitalrand gut studiren ; dieselbe streckt sich nämlich gegen
den die Augenhöhle oben und unten begrenzenden zahnartigen Fortsatz
stark vor und umschliesst die Augenhöhle, so dass zwischen beiden eine
nur relativ enge Oeffnung bleibt. Dieser untere Orbitalrand endigt nach
einwärts zu in ein genug spitzes, und mit der Spitze nach vorne gerichtetes
Ende und ist mit ähnlichen grossen Höckern besetzt, wie die obere Orbital-
rand. Während der ganze nach unten geschlagene Theil des Cephalo-
* J. Dana. Crustacea. Part. I. P. 202. Atlas. PI. X. Fig. 4. (United States
exploring expedition. Vol. XIII.)
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thorax bei eocenicus mit sehr feinen, ohne Vergrösserungsglas kaum sicht-
baren Tuberkeln dicht besetzt ist, sieht man an den in der geologischen
und palaeontologischen Sammlung der Budapester Universität befindlichen
zwei s|}ec/osz/.s-Exemplaren stellenweise, dass an den gegen den unteren
Theil des Céphalothorax gerichteten Theilen der Cardiacal- undHepatical-
regionen die Tuberkeln grösser sind als bei meiner Eocsenform. An der die
Augenhöhle von unten begrenzenden Leiste zieht sich von der äusseren
Ecke der Augenhöhle ausgehend, je eine kurze Furche nach hinten.
Die Sculptur des convex gebogenen vorderen Seitenrandes, sowie
des concaven S-förmigen hinteren Seitenrandes und des geraden Hinter-
randes stimmt und unterscheidet sich in Vielem mit und von der Sculptur
von speciosus. Der Vorderseitenrand ist mit (ca. 10— 10 mm) verschieden
grossen Tuberkeln bedeckt, welche jedoch an dem Steinkern ähnlich an-
geordnet sind, wie an dem von speciosus. Meine Form steht daher bezüg-
lich der Sculptur des Vorderseitenrandes näher zu Daïra variolosa als
zu speciosus, bei welchem der Vorderseitenrand mit je drei grossen,
nach rückwärts zu wachsenden Tuberkeln bedeckt ist. Der hinterste Höcker
des Vorderseitenrandes ist hier ebenso wie bei speciosus, wo er sich am
Ende der zwischen dem hinteren Kand der vorderen Gastralregion und
der Furche zwischen den mittleren und inneren Protobranchialregionen ge-
zogenen Linie befindet. Bei diesen Höckern erreicht der Schild seine
grösste Breite. Ausgehend von denselben, wird der Hinterseitenrand
zuerst schwach convex, dann concav. Alle drei Formen weichen
von einander bezüglich der Sculptur des Hinterseitenrandes ab ; bei
speciosus ist nur der vordere Theil dieses Randes, d. h. der Rand der
Branchialregion mit grösseren, und zwar mit je 5, nach hinten zu sich ver-
jüngenden Tuberkeln geziert, während bei eocenicus der ganze Rand in
S-form, ausgehend von dem Vereinigungspunkte der Vorder- und Hin-
terseitenrand bis zu dem Hinterrande mit ebenfalls je zehn Tuberkeln
geschmückt ist, so wie der 'Vorderseitenrand, oder aber mit je eilf.
Während sich doch diese Tuberkel bei speciosus, doch noch mehr bei
Daïra variolosa nicht bis zum Hinterrand, sondern nur bis zu der die
Branchialregionen gegen die Gastral- und Cardiacalregion begrenzen-
den Furche fortsetzen, wo die letzten durch eine die Mesocardiacalregion
überschreitende und aus grossen Tuberkeln bestehende Knotenreihe mit
einander verbunden sind. Diese letztere, welche die beiden letzten Tuber-
kel des Hinterseitenrandes verbindet, sieht man am besten bei Daïra
variolosa, weniger an dem Steinkern von speciosus; an unversehrten Exem-
plaren der letzteren Art sieht man sie kaum, bei eocenicus dagegen gar
nicht. Sehr abweichend ist bei den drei Formen auch die Sculptur des
Hinterrandes. Bei Da/ira variolosa finden sich unter der erwähnten Tuber-
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kelreihe noch vier mit einander parallel stehende Tuberkelreihen, von
denen die vierte Eeihe auf den Hinterrand, während bei speciosiis nur drei
derselben vorhanden sind, bei eocenicus dagegen gar nur eine. Hier finden
sich nur an dem Hinterrande Tuberkeln reihenweise angeordnet^ denn die
übrigen Höcker, welche zwischen diesen Eand, die Mesocardiacalregion
fallen, sind unregelmässig zerstreut.
Bezüglich der Entwicklung der einzelnen Eegionen unterscheiden
sich die drei Formen nur wenig, Eocenicus und speciosus weichen nur be-
züglich der Form der Mesogastral-, Genital- und Cordalregionen von
einander ab, da dieselben zusammengenommen bei eocenicus kein unregel-
mässiges Pentagon bilden, sondern wie auf Fig. 4—6 unserer H. Tafel er-
sichtlich, über der Cordalregion findet sich eine kleine Einschnürung, so
dass das Fünfeck von speciosus sich in ein oberes, unregelmässiges Pen-
tagon und ein unteres Dreieck theilt. Die Mesogastralregion dringt hier
mittels eines spitzen, zungenförmigen Fortsatzes zwischen die Epigastral-
regionen. Die Cordalregion bildet ein fast gleichschenkeliges Dreieck,
welches mit seiner Spitze nach hinten gerichtet ist. Dieselbe ist viel besser
von der Meso- und Meta-Urogastralregion geschieden, als bei speciosus
oder Daïra variolosa und so lässt sich auch die Dreieckform besser als bei
speciosus ausnehmen. (Meine Form gleicht in dieser Beziehung dem bei Ebüss
abgebildeten Steinkern.) Bei Daïra variolosa ist die Cordalregion ebenso
differenzirt wie bei eocenicus, so dass meine Form in dieser Beziehung
näher zu Daïra variolosa steht (die Dreieckform aber weicht von allen
zweien ab). Bei meiner Form weichen die Sculpturen dieser Cordalregion
ebenso wie die ganze Oberfläche von der von speciosus ab, indem sie mit
mehr als 9^— 11 Tuberkeln bedeckt ist, und die Anordnung derselben
hier auch nicht so regelmässig ist, wie an den anderen Theilen des
Schildes. Die Tuberkel sind von verschiedener Grösse, die grösseren liegen
zu Gruppen von drei oder vier in den Spitzen des Dreieckes, dazwischen
finden sich dann noch einige kleinere. Die so gebildete vordere Cardiacal-
region wird gegen hinten zu durch eine tiefe Furche begrenzt, doch ab-
weichend von speciosus, wo die Furche zwischen der Branchial- und
Cardiacalregion von dem vorderen Theil der Protocardialgegend ausgehend
divergirend gegen die zwei Enden des Hinterrandes zu verläuft, um-
schliessen bei eocenicus die Furchen zwischen den zwei Branchial- und der
Cardiacalregion die vordere Cordalgegend, vereinigen sich hinter ihr und
begrenzen sie so von rückwärts. Die Metabranchialregion ist bei eoceni-
cus noch grösser als bei speciosus, relativ am schwächsten bei Daïra
variolosa.
Der Hauptunterschied zwischen eocenicus und speciosus liegt aber
darin, dass während die Tuberkel bei speciosus regulär angeordnet, sind
1
Eocenicus :
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3 oder 4 kleineren zusammengesetzt sind, wie bei spedosus, doch stimmt
ihre Anordnung auch dann nicht mit der regelmässigen Anordnung derer
von spedosus.
Abseits von dem Thierkörper, doch nahe dazu, fand ich einige
Hände. Die eine rechte, mangelhafte Hand (Tab. 11. Fig. 7), an welcher
auch der Vorderarm vorhanden ist, stimmt in Bezug auf Grösse mit
Fig. 6 Bittner's, Man sieht daran schön, dass der Vorderarm kurz und
im Querschnitte rundlich ist, die innere Seite — soweit ersichtlich — ist
flach, mit runden Tuberkeln bedeckt, während die obere und äussere Seite,
von in Eeihen stehenden runden und spitzen Tuberkeln bedeckt wird,
zwischen welchen man nur vereinzelt kleinere findet ; in dieser Beziehung
lässt sich ein Unterschied von spedosus constatiren, wo die kleineren
Tuberkel auf der ganzen Oberfläche zwischen den grösseren zerstreut sind.
Die Hand ist etwas länger und nur wenig breiter, als der Vorderarm ;
sie ist wenig zusammengedrückt, die Innenseite ist flach, die äussere con-
vex; beide sind mit Tuberkeln besetzt; an der Aussenseite stehen die
runden und spitzen, starken Tuberkel in Eeihen angeordnet, und auch
hier sieht man, wie an dem Vorderarm, dazwischen nur selten kleinere
Tuberkel, während dagegen an dem Hinterende, wo sie den Vorderarm
berührt, nur kleine Tuberkel vorhanden sind. Wie bei spedosus ist auch
hier die ganze Aussenfläche mit in Eeihen stehenden grösseren und kleineren
Tuberkeln bedeckt.
Fundort: Diese Art herrscht in demKis-SvábhegyerLithothamnium-,
Nummuliten- und Orbitoidenkalk vor, da sie mit Ranina Reussi Woodw.
und Palaeocarpilius macroc/iei7iis Desm. var. coro)^aí^(.s Bittn. die häufigste
Form und zugleich eine der interessantesten Arten meiner Fauna ist; sie
ist nämlich der Vertreter einer solchen Gattung, welche bisher nur in einer
Art und in dem Leithakalk vertreten war. Auf Grund dieses Vorkommens
sehen wir, dass die Gattung PhymatoCarduus schon in dem Eocsen in grosser
Menge lebte, aberwie es scheint, nicht auf so grossem Gebiete wie im Miocaen.
13. Phlyctenodes Hantkeni nov. sp,
(Tab. II. Fig. 10 a—10 e.)
Diese interessante neue Art weicht von den von Milne-Edwards be-
schriebenen ">" Phl. tuherculatus, Phl. pustulosus und Phl. depressus in vielem
ab. Sie steht dem von Biitnbr beschriebenen Phl. Nikolisi am nächsten,
obwohl sie wieder in Bezug der Anordnung der Tuberkel in Vielem an
* Monogrophie d. Crust, foss. cl. 1. famil Canceriens. P. 193—95. PI. 7, Fig.
1., 2. Pag. 367. PL 33. Fig. 2.
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Phi. depressus erinnert, wodurch meine Form einigermaassen zu den
PhymatocarcÍ7ius-Arten nähert.
Der Céphalothorax ist in der Richtung des Breitendurchmessers
schwach convex, der Länge nach aber stark convex. Die einzelnen Eegionen
der Oberfläche sind nur schwach zu sehen, doch immerhin so stark ent-
wickelt wie bei NikoUsi ; die mittleren Eegionen, wie die Gastral- und
Cardiacalregion wird durch eine genug gut sichtbare Furche von
der Hepatico-Branchialregion geschieden. Die Gastralregion theilt sich,
wie bei NikoUsi in eine Proto-Epigastral- und eine Meso-Urogastral-
region. Die Furchen der Branchio-Cardiacalregion sind auch hier, wie
bei NikoUsi am stärksten entwickelt und reichen bis zum Hinterrand.
Die ganze Oberfläche ist mit grossen Tuberkeln besetzt, welche grösser
sind als die von NikoUsi, weshalb auch weniger Tuberkel auf der Oberfläche
Platz haben ; ihre Zahl ist aber bedeutend grösser, als bei den süd-
französischen Exemplaren. Die Höcker sind bei meiner Form aus
mehreren kleinen Höckern zusammengesetzt, welche an den von dem
Mittelpunkt ausgehenden Eadien situirt sind, wie man dies am aus-
gesprochensten an der Proto-Epigastralregion findet, wo an jeder Seite je
drei Eeihen sitzen. Bei NikoUsi sind die Höcker unregelmässiger au-
geordnet, nämlich nahe zum Stirnrand in einem damit parallelen Bogen,
an dem Theile zwischen der Gastral- und Cardiacalregion der Quere nach,
an den übrigen Theilen des Céphalothorax dagegen unregelmässig. Die Sfcirne
ist genug breit, doch relativ schmäler als bei NikoUsi. Von der Mesogastral-
linie zieht eine Furche sich gegen die Stirnmitte, während bei NikoUsi nur
an dem Stirnrand eine kurze, flache Furche auftritt. Die Augenhöhlen sind
gross, die Orbitalränder angeschwollen und mit Tuberkeln bedeckt ; dahinter
verläuft parallel mit dem Orbitalrand eine flache Furche. Auch in dieser
Beziehung stimmt meine Form mit NikoUsi überein. Der Stirnrand bildet
mit den Vorderseitenrändern zusammen einen Bogen, welcher bis zu den
Hinterseitenrändern reicht. Dieser Bogen ist aber bei Hantkeni nicht so
convex als bei NikoUsi. Bei beiden Formen ist dieser Bogen mit Tuberkeln
eingesäumt, doch da meine Form sich aus dem Kalke nicht heraus-
präpariren liess, konnte ich ihre Zahl nicht bestimmen. Der Hinterrand ist
kurz, relativ noch kürzer als bei NikoUsi. Ein scharfer Hinterseitenrand
ist auch hier nicht vorhanden, da der Eand des Hinterseitentheiles am
Ende des Vorderseitentheiles so wie bei NikoUsi plötzlich umbiegt und zu
beiden Seiten ein mit sehr kleinen Tuberkeln bedecktes Plättchen bildet
(welches bei NikoUsi glatt ist), so dass ein hinterer Seitenrand eigentlich
gar nicht existirt. Dieses ca. dreieckige, kleine Plättchen ist relativ kleiner
als bei NikoUsi. Der Hinterrand ist gerade und an seinem Eande mit einer
schwachen Leiste begrenzt, welche bei NikoUsi fehlt. Bei den zwei vor-
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handenen Exemplaren der HANTKEN'schen Sammlung sieht man keinen
Abdomen, noch Extremitäten.
Die Hauptunterschiede beider Arten sind die Folgenden : Das be-
schriebene und abgebildete Exemplar von Hantkeni ist kaum halb so gross
wie Nikolisi, der Céphalothorax ist mehr eiförmig, der hintere Seitenrand
dagegen relativ kürzer als bei Nikolisi ; die Tuberkel sind bei meiner Form
grösser, da sie aus mehr kleinen Höckern zusammengesetzt sind, als bei
dem Genus Phymatocarcinus, während bei Nikolisi die Tuberkel kleiner
und auch nicht zusammengesetzt sind. Die Anordnung der Tuberkel ist
bei Hantkeni regelmässiger. Bei dieser Form ist der Hinterrand mit einer
hervorstehenden Leiste begrenzt, während dieselbe bei Nikolisi fehlt. Die
umgebogene Partie des Hinterseitenrandes ist bei Hantkeni kleiner und mit
kleinen Tuberkeln bedeckt, bei Nikolisi dagegen grösser und glatt. Die zur
des Stirnrandes verlaufende Furche ist bei Hantkeni stärker und länger
Mitte als bei Nikolisi.
Vergleichen wir die Maasse dieser beiden Arten :
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eine von denselben auf den ersten Blick abtrennbare chamlíteristische
neue Art.
Der Céphalothorax ist in der Eichtung des Breitendurchmessers
schwach, der Länge nach stärker convex. Die einzelnen Kegionen der Ober-
fläche können kaum unterschieden werden, nur die Cordai- und Gastralregion
sind von einander getrennt, aber auch die nur schwach. Die Epigastral-
region ist mit der Protogastral-, der Meso- und Metagastralregion ver-
einigt und die Genitalregion mit der Cardiacalgegend. Diese vereinigten
Kegionen unterscheiden sich von einander nur wenig. Die Oberfläche ist
mit grossen und hervorstehenden Tuberkeln bedeckt, welche nach hinten
und gegen die Mitte zu schwächer werden, so dass sie in der Meso- und
Metagastralregion schon sehr schwach sind, an der Cordalregion finden
sich nur mehr drei kleine, von einander entfernte, im Dreieck gruppirte
Tuberkeln. Die Tuberkel stehen parallel mit dem Vorderseitenrand, an
der Epi-Protogastralregion in je zwei parallelen Keihen, welche von der
Meso-Metagastralregion in gerader Linie zu dem Stirnrand verlaufen.
Bei meiner Form sind die Höcker des Vorderseitenrandes, sowie der
Protogastralregion gleichgross, wahrend bei depressus die Tuberkel der
Epi-.Protogastralregion, welche ebenfalls in geraden Keihen stehen, wie bei
Hantkeni viel stärker als die übrigen sind. Bei depressus charakterisirt die
Mittellinie des Vordertheiles eine aus grossen Tuberkeln bestehende Keihe,
während sich bei Krenneri an dieser Stelle eine Furche findet. Bei mei-
ner Art sind die Tuberkel dichter gestellt, als bei jeder Form Milne-
Edwards' immer. Die Stirne ist 4 mm lang. Die Orbiten sind gross. Der
Orbitalrand, welchen hinten eine schwache Furche begrenzt, ist stark
angeschwollen und mit Tuberkeln bedeckt. Zu den zwei inneren, gegen
den Stirnrand zu fallenden Kändern der Augenhöhlen führen je zwei
Furchen, welche die Gastralregionen von der Hepatical-Branchlalregion
abtrennt. Der Vorderseitenrand bildet mit dem Stirnrand zusammen einen
starken Bogen, dessen Kand mit Tuberkeln besetzt, die aber leider grössten-
theils abgebrochen sind. Die Kante des Hinterseitenrandes ist glatt, der
Hinterrand fast gerade, und kaum von dem Hinterseitenrand abgesetzt,
die Kante wird durch eine schwache, glatte Leiste begrenzt. Die Vorder-
seitenränder und Hinterseitenränder verbindende ideale Linie bezeichnet
die Grenze eines nach hinten zu reichenden, vollkommen glatten Platte,
abgesehen von jenen drei kleinen Tuberkeln, welche an der Genital-Car-
diacalregion im Dreieck angeordnet stehen.
Dieser hintere Theil ist bei depressus nicht glatt, sondern mit Tuber-
keln bedeckt; bei tuberculosus ist nicht nui der hintere Theil, sondern auch
die meso-metagastrale Kegion glatt. Nach Milnb-Edwards sind bei tuber-
culosus die Wärzchen oder Tuberkel gross, zerstreut und beschränken sich
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auf den Vordertheil der Schale, während sie bei pnstulosiis sehr dicht
stehen, an dem hinteren Loben der Cardiacal- und Branchialregionen aber
ganz fehlen.
Meine Form steht bezüglich der Entwickelung und Lagerung der
Tuberkel am nächsten zu pusttilosus, nur stehen die Tuberkel bei meiner
Form dichter und deutlicher in Eeihen geordnet. Die äussere Contour von
Krenneri stimmt vollkommen mit der von tuberculosus, soweit dies nach
dem in Kalkstein eingeschlossenen einzigen Exemplar beurtheilt werden
kann. Der Abdomen und die Extremitäten sind unbekannt.
Die hier beschriebenen zwei neuen Arten von Phlyctenodes : Phl.
Hantkeni und Krenneri sind bisher auch dann die kleinsten Vertreter
dieser Gattung, wenn das bei Hantkeni erwähnte grössere Exemplar that-
sächlich zu dieser Art gehört.
Die Maasse meiner Form sind die Folgenden :
Länge des Céphalothorax
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1867. Lobocarcinus Cairensis Fraas. Ibidem. P. 155. Taf. II. Fig. 1—3.
1885. Lobocarcinus Paulino-Würtembergensis Nötl. Ueber Oruataceen aus dem Ter-
tiär Aegyptens. (Sitzb. der Berl. Akad. d. Wiss. P. 487.)
1885. Lobocarcinus Cairensis Nötl. Ibidem. P. 487.
Diese Art ist eine der interessantesten unserer Fauna, da das in der
HANTKBN'schen Sammlung befindliche einzige männliche Exemplar ein
europäisches Unicum ist. Bisher kannten wir sie ausschliesslich aus den
sogenannten «Mokattam» -Schichten (Parisien) des egyptischen Nummuliten-
kalkes, wo sie sehr zahlreich vorkommt.
Die Beschreibungen von Meyer. Brbuss, Milne-Edwards und Oskar
Fraas sind so erschöpfend, dass es wohl überflüssig ist, meine Form zu be-
schreiben, jedoch nicht eine Zeichnung von ihr, als von einem europäischen
Unikum zu geben. Ich kann jedoch jene individuelle Eigenthümlichkeit
nicht ohne Erwähnung lassen, dass das zweite und dritte Segment des Ab-
domens meiner Form genug zusammengewachsen ist, so dass man am
Bande des Segmentes noch eine schwache Furche, das Eudiment der
einstigen Sutura sieht. Im üebrigen stimmt meine Form sowohlmit den
Beschreibungen und Abbildungen, als auch mit den zahllosen Exemplaren
in der Sammlung des geologischen und palseontologischen Institutes der
Budapester Universität, in dem Wiener Hofmuseum, in dem Bayerischen
Staatssammlung und in dem Stuttgarter «Naturalien-Kabinet». Die er-
wähnten Exemplare der Budapester Universität wurden von Andrae
aus den «oberen Mokattam-Schichten« gesammelt. Das Kis-Svábhegyer
Exemplar ist von mittlerer Grösse, cf , 96 mm breit und 62 mm lang. So-
wohl den oberen, als auch den unteren Theil des Cei^halothorax konnte
man aus dem Kalk schön befreien. Leider fehlen bei unserem Exemj)lare
die Scheeren ebenso, wie bei den meisten egyptischen Exemplaren
; doch
stimmt der Abdruck einer Scheere, soweit er sich beurtheilen lässt, voll-
kommen mit der Zeichnung M.-Edwards'. (PL XXVII. Fig. 1 b.)
Nachdem wir schon sehr viele Exemplare dieser Art kennen, sehen
wir, dass sie von sehr variabler Gestalt ist, so wie eben jede Art. Ich be-
obachtete dies sehr schön an jenen ca. 100 Exemplaren, welche ich in den
bereits oben erwähnten in- und ausländischen Museen zu studiren Gele-
genheit hatte, deren Studium mich aber zugleich davon überzeugte, dass
das von Oskar Fraas aus Mokattam beschriebene Lobocarcinus cairensis
nicht als besondere Art betrachtet werden kann, sondevn mit Loboca^xinus
Paulino- Wurtembergensis vereinigt werden muss.
L. cairensis weicht nach 0. Fraas nur insoferne von L. Paulino-
Würtembergensis ab, dass der Céphalothorax mehr als noch einmal so
breit als lang ist (128 und 54), ferner dass an der Branchialregion die
Anordnung und Form der Eandzähne «ein wenig verschieden» ist, was
Természetrajzi Füzetek. XXI. köt. 4
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sich jedoch nur auf die Convexität des Céphalothorax zurückführen lässt.
«Der Hinterrand des Thorax und der Dornenrand fallen hier zusammen»,
während bei L. Paulino- Würtem-bergensis die hintere, glatte Eegion steil
von dem Dornenrand zu dem Hinterrand des Céphalothorax führt. Nach
Oskar Fraas zeigt die Oberfläche von L. cairemis ein ganz anderes Bild
als die von L. Paulino- Wurtembergensis, da die Cardiacal- und Gastral-
region durch scharfe Furchen begrenzt und spitze Höcker geziert ist.
«Dadurch tritt bei Cdirensis eine ganz bestimmte Zeichnung von Ver-
tiefungen und Erhabenheiten zu Tage, deren Schönheit durch die ausser-
ordentlich feine und zarte Punktation der Schale noch erhöht ist.'> An der
Hand sind manche Dornen länger und spitzer als die übrigen, und in der
Mitte der Hand findet sich ausser der oberen Knotenreihe noch eine andere.
Die Knoten an der Innenseite des beweglichen Gliedes sind klein aber
spitz und nicht abgerundet, wie bei L. Paulino- Würtem.bergensis. Die
Fusse unterscheiden sich nach Oskar Fraas wesentlich und sind viel
grö^^ev 2^\^ hei L. Paulino- Würtembergensis ; sie sind breit und kräftig,
doch fehlen aber an den Exemplaren leider die äusseren Fingerglieder.
Dies sind die Eigenthümlichkeiten, in welche Fraas die Charaktere
von «cairensis» zusammenfasste. Wenn wir die an zahllosen Exemplaren
von L. Paulino- Wurtembergensis erkannten Charaktere mit jenen der
FRAAs'schen Art vergleichen, erkennen wir, dass sie zum grossen Theil
beiden gemeinsam sind. Der Hauptunterschied zwischen beiden Arten liegt
in den abweichenden Proportionen des Längen- und Breitendurchmessers,
sowie darin, dass — wie Fraas sagt — die hintere, d. h. richtiger gesagt
Hinterlateraldornreihe mit dem Hinterrand selbst zusammenfällt, während
sich bei L. Paulino- Würtembergensis zwischen den Beiden ein fast senk-
recht abfallender Cephalothoraxtheil, die Branchialregion sich befindet.
Denn es kann nicht als Unterschied gelten, dass die Gastral- und Cardia-
calregion durch starke Furchen begrenzt ist, und dass die Oberfläche mit
spitzeren Tuberkeln bedeckt ist, da doch die Oberflächensculptur je nach
<len Individuen und deren Alter verschieden ist. So stimmt zum Beispiel
die Sculptur eines Kis-Svábhegyer Exemplars vollständig mit der von cai-
rensis, bevor das zwischen dem Kalk einsickernde Wasser die Oberfläche
auslaugte und die spitzeren Dornen gelegentlich des Präparirens abbrachen,
An dem unteren Theil des Céphalothorax sieht man sehr schön die zarte
Punctation, wie ich dies auf der Fig. Ic der II. Tafel auch abgebil-
det habe.
Die Sculptur der Hand kann ebenfalls nicht als Unterschied betrachtet
werden, da wir relativ nur wenig Hände von L. Paulino- Würtembergensis
kennen und demnach nicht wissen, wie sehr sich deren Sculptur je nach
den Individuen ändert; dass aber die Sculptur der Hand sehr verschieden
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ist, wissen wirz. B. von Hcnyactocarcinus puiidulatus sehr gut. Wir wissen
ferner auch, dass die Männchen und Weibchen bezüglich der Entwickelung
der Hand häufig von einander abweichen, wir wissen jedoch zugleich, dass
beide Hände ein und desselben Exemplares sowohl in Bezug auf Grösse
als auch Sculptur sehr von einander abweichen können. Bei (<cairensis»
sind auch die Fusse nicht grösser, breiter und kräftiger, wovon wir uns
leicht überzeugen können, wenn wir die Fig. 3 von «caireiisis» und die
auf Fig. Ib der Tab. HI gegebene Abbildung meines Kis -Svábhegyer
L. Paulino Wurtembergensis vergleichen ; wir sehen dann sofort, dass die
Fusse meines Kis-Svábhegyer Exemplares in jeder Beziehung stärker als
die des FRAAs'schen ncairensis» Exemplares sind.
Betrachten wir die Frage, ob nicht vielleicht der unterschied der
Längen- und Breitendurchmesser-Proportion als Artunterschied betrachtet
werden könnte? Die diesbezüglichen Verhältnisse stellen sich folgender-
maassen :
Bei dem Exemplar Orlebar's
cf
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Bei denen des Stuttgarter :
Breite
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Nachdem die mitgetheilten Figuren kein vollständiges Bild der be-
treffenden Art bieten, hielt ich es für nothwendig, das im «Stuttgarter
Naturalien-Kabinet» vorhandene « cmVe^isis » -Exemplar zu studiren, was
mir infolge der Liebenswürdigkeit des Herrn Musealdirectors Dr. Eber-
hard Fraas auch ermöglicht war. Diese meine Untersuchungen bestärkten
nur meine frühere Meinung, dass heute, nachdem zahllose L. Paulino-
Würtembergensis unsere Sammlungen zieren und wir auf Grund dessen
die Variationsgrenze der Art genauer kennen, das mangelhafte Exemplar
von (icaïre}tsis» nicht mehr specifisch von dem mit ihm gemeinsam vor-
kommenden L. Paulino- Wurtembergensis abgetrennt werden kann. An
dem Originalexemplar sieht man sehr schön, dass der Hinterlateralrand
abgebrochen ist, ja, dass der abgebrochene Theil auch aus dem Kalkstein
heraussteht, so dass er mit gehöriger Vorsicht auch herauspräparirt werden
könnte.
Fundort: Dieses europäische Unikum wurde von Max v. Hantken aus
dem Kis-Svábhegyer gelblichen, mergeligen Nummulitenkalk gesammelt. Das
Vorkommen dieser Art in der Kis-Svábhegyer Fauna beweist sehr schön,
dassL. Paulino-Würtembergensis Yon Egypten nach Ungarn wanderte und
hier weiterlebte, da er dort aus dem Parisien, in unserem Vaterlande aber
aus dem unteren Theile der Bartonien-Stufe bekannt ist.
16. Cyamocarcinus angustifrons Bittner.
(Tab. III. Fig. 2 a—2 d.)
1883. Cyamocarcinus angustifrons Bittn. Neue Beiträge zur Kenntniss der Bra-
cliyuren-Fauna des Alttertiärs von Vicenza und Verona. P. 310. Taf. I. Fig. 8.
Auch dies ist eine interessante Form meiner Fauna, da wir bisher
nur den Steinkern eines einzigen Exemplares aus dem Ünter-Eocasn-
«Brachiopodenkalk» von Montemagré bei Schio, daher aus dem Haupt -
nummulitenkalk kannten, auf Grund dessen Bittner die Gattung Cyamo-
carcinus gründete ; ich weise in dieser Abhandlung ihre entwickelteren Forr
men aus dem ober-eocienen Lithothamnium-reichen Nummulitenkalk aus
Ungarn nach.
Der grösste Theil meiner Exemplare ist entwickelter, als die Bittner's,
was auch aus den untenstehenden Maassen hervorgeht; sie bestätigen
trotzdem in Allem die Beschreibung Bittner's und ich kann sie nur
insoferne mit neuen Daten ergänzen, als an meinen Exemplaren auch
die Structur der Schale studirt werden konnte, während das Exemplar
Bittner's nur ein Steinkern ist.
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Bei einer meiner Formen sieht man sehr schön, dass die leistenartige
Hervorragung, welche an dem Vorderseitenrande bis zu dem Aussenrand
der Augengrube reicht, ungleichmässig und schwach gezähnt, resp. mit
Tuberkeln bedeckt ist, wie dies auf Fig. 2 b und 2 c der Tab. Ill dargestellt
ist. Die Augenhöhlen, sowie den schmalen Stirnrand umgiebt, wie dies
auch BiTTNER hervorhebt und auf seinen Figuren abbildet, eine scharf
hervorstehende Leiste, welche rückwärts von einer schmalen, jedoch genug
kräftigen Furche begrenzt wird. Der das Auge von unten begrenzende
Theil des Orbitalrandes schwillt, so wie er mit der die Kante des Vorder -
lateralrandes schmückenden Leiste verschmilzt, stark an und bildet einen
hervorstehenden stumpfen Zahn, was man übrigens auch an Bittner's
Figur schön sieht. Der Hinterrand ist im Allgemeinen bei meinen Kis-
Svábhegyer Exemplaren viel concaver als an den italienischen und mit
einer schmalen hervorstehenden Leiste geschmückt. Die Schale erscheint
weiss, und glatt, doch wenn wir sie mit der Loupe betrachten, sehen wir,
dass sie dicht mit feinen Poren bestreut ist, wie wir dies auf Fig. 2d der
Tab. ni. darstellten.
Parallel mit dem vorderen und dem Vorderseitenrand des Céphalo-
thorax sind bogenförmig, unten und oben kleinere und grössere Ver-
tiefungen unregelmässig angebracht. Dieselben sind so stark, dass sie auch
noch an dem Steinkern sehr schön sichtbar sind. Aehnliche runde Ver-
tiefungen befinden sich noch an den beiden Enden der halbmondförmigen
und mit ihren beiden Enden nach vorne gerichteten Furche, welche die
Mesogastra.l- und Urogastralregionen von einander trennt. Diese Tuberkel
sind in der Linie angeordnet, welche beide Enden dieser ürogastralfurche
mit den äusseren Bändern der Augenhöhle verbindet. (S. Fig. 2 a.)
Zur Vergleichung mögen die Dimensionen meiner am besten er-
haltenen Kis-Svábhegyer Exemplare und die Maasse, welche Bittner gibt,
dienen :
Exemplaren von Kis-Sváhhegy.
Breite des Céphalothorax,,
Länge des Céphalothorax
Breite der Augenhöhle und Stirne
Breite des Hinterrandes ,
Exemplare von Montemagré.
Breite des Céphalothorax 23 mm
Länge des Céphalothorax 14 «
Breite der Augenhöhle und Stirne 8 «
Breite des Hinterrandes 5 «
I.
37 mm
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Fundort : In dem Nummuliten- und Lithothamnium-reichen Nummu-
litenkalk des Budapester Kis-Svábhegy gleichmässig sehr häufig, so dass
man fast in jeder Sammlung Budapests E.^emplare sieht. Bisher kenne ich
von hier mehr als 30 Exemplare, so dass diese Art nebst Ranina Reussi
WooDw., PhymatQcarclnus eoceiiicus Löe. und Palaeocarpüiiis macro-
cheilus Desm., die häufigste und charakteristischeste Fossilie dieses Fund-
ortes ist. Das Kis-Svábhegyer Vorkommen dieser Art beweist auch sehr
schön, dass die tertiären Krabben fortwährend gegen Osten zogen und dort
weiterlebten. So erscheint z. B. Cyamocarcinus angustifro}is Bittn. zuerst
in dem Montemagréer unteren Eocsen (Hauptnummuliten-) Nummuliten-
kalk und kann hier noch sehr selten genannt werden, während er bei uns
in dem, an der Grenze des mittleren und oberen Eocœns gelegenen Kis-
Svábhegyer Kalkstein den Höhepunkt seiner Entwickelung erreicht, sowohl
in Bezug der Zahl als Entwicklung der Individuen.
17. Titanocarcinus Kochii nov. sp.
(Tab. IV. Fig. 1 a— 1 c und 2.)
Ich fand in dem Lithothamnium-reichen Nummulitenkalk des Kis-
Svábhegy eine Tüanocarcinus-Art, welche sich auf Grund der compara-
tiven Detailstudien als neu erwies. Meine Form steht zwischen den von
Milne-Edwards '^ beschriebenen T. Sismondae und T. Ediuardsii Sism.
Die grösste Breite erreicht der Céphalothorax bei dem vorletzten
Seitenzahn. Der Vorderseitenrand ist etwas kürzer als der Hinterseiten-
rand. Der Stirnrand ist mit den Augenhöhlen zusammen fast halb so gross,
als die Breite des Céphalothorax beträgt. Der Stirnrand neigt sich stark
nach unten, ist in der Mitte ein wenig nach vorne gezogen und so wie die
Orbitalränder ebenfalls angeschwollen. Diese Anschwellung ist mehrfach
unterbrochen und zwar in der Mitte der Stirne. an den beiden Seitenenden
der Stirne und an dem äusseren Drittel der Augenhöhlen durch je zwei
schwache Einschnitte, so wie bei Edwardsii. Die zwei Loben der Stirne sind
breit und stumpf, die zwei seitlichen, welche die Augenhöhle von innen
begrenzen, sind spitzer. Der Vorderseitenrand ist mit vier spitzen Zähnen
.geschmückt, von denen der Dritte der stärkste, am schwächsten jedoch der
Erste ist. Der Hinterseitenrand ist schwach convex. Den Hinterrand be-
grenzt eine hervorstehende Leiste. Die Oberfläche des Schildes ist der Breite
nach schwach convex, der Länge nach wölbt sie sich aber nur im vorderen
* Monographie des crustacés fossiles de la famille des Cancériens. P. 275—77*
Pl. XVIII. Fig. 2 et 3.
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Drittel stärker, infolge des plötzlich abfallenden Vorderrandes, während
sie gegen den hinteren Theil in jeder Eichtung sehr flach ist. Die Eegionen
sind sehr schwach von einander geschieden und stimmen bezüglich ihrer
Entwickelung und Situation in Vielem mit Sismondae überein.
Die vordere Gastralregion spitzt sich gegen hinten zu und stimmt so
in ihrer Form vollkommen mit der vorderen Gastralregion von Sismondae ;
während sie aber bei meiner Form sich bis zur Mittellinie der Schale nach
hinten erstreckt, erreicht sie bei Sism.ondae die Mittellinie nicht. An dem
vorderen Theil der Protogastralregion findet sich eine schwache Vertiefung,
welche die schwache Fortsetzung des Einschnittes zwischen dem Stirnrand
und der Augengrube bildet ; bei Edwardsii sehen wir zu beiden Seiten
dieser Vertiefung je ein scharf hervortretendes Tuberkel, bei meiner Form
aber nur an der Innenseite je einen Höcker, welche bei Sismondae ganz
fehlen. Die Mesogastralregion dringt mit einem scharfen zungenförmigen
Fortsatz zwischen die zwei Protogastralregionen. Die Mesogastralregion ist
so wie bei Sismondae genug gut differenzirt. Die Hepaticalregion ist con-
vex und reicht weit zurück, so wie bei Sismondae, am Eande ist sie mit
zwei spitzen Zähnen geschmückt, wodurch sich meine Form von den
anderen zwei Arten unterscheidet. An der Epibranchialregion finden wir eine
schwache Furche, welche den oberen (dritten) Zahn gegen den Vorderseiten
rand zu begrenzt. Den unteren (vierten) Zahn der Epibranchialregion be-
grenzt hinten keine Furche, so wie heiSismondae. Bei Edwardsii fehlen beide
Furchen, so dass meine Form in dieser Beziehung von ihren beiden Ver-
wandten abweicht. Die Mesobranchialregion ist mit der Proto- oder Epi-
branchialregion vereinigt und so grösser als die Mesobranchialgegend. Die
Cardiacalregion ist schmäler und breiter, als bei jedweder der anderen
Formen und setzt sich schwach von der Branchialregion so wie bei Edwardsii
ab. Den Hinterrand bildet seiner ganzen Länge nach, eine starke, vorn
durch eine ansehnliche Vertiefung begrenzte Leiste, so wie bei Edwardsii.
Die Schildoberfläche erscheint dem freien Auge glatt, mit der Loupe
betrachtet, erweist sie sich aber gegen die Eänder zu mit feinen Tuberkeln
dicht besetzt, während in der Mitte kleinere und grössere Vertiefungen
und Poren zerstreut sind. Der Abdomen und die Extremitäten sind un-
bekannt.
Die Dimensionen meiner Form sind Folgende :
Breite des Céphalothorax „ ca. 25 mm
Länge des Céphalothorax 18 «
Breite der Stirne _- 7 «
Die Augenhöhle „. .„. „„ .,_ 3"5 «
Der Hinterrand „, ._ ca. 8-0 «
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Kochii ist jene Form, aus welcher sich beide Formen des Miocaens,
Sismondae und Edwardsii entwickelten.
Ich bennante sie zu Ehren des TJniv.-Prof. Dr. Anton Koch.
Fundort: Ich sammelte ein mangelhaftes und ein unversehrtes
Exemplar aus dem Kis-Svábhegyer Lithothamnium-reichen Nummuliten-
kalk, sowie den genug gut erhaltenen Abdruck eines dritten Exemplars.
18. Titanecarcinus Raulinianus Milne-Edw.
1865. Titanocarcinus Raulinianus M.-Edw. Monogr. d. crustacés foss. de la fam. d.
Canceriens. P. 277. PL XVII. Fig. 3 et 4.
Ich fand das vordere rechte Drittel eines Exemplars, welches sich,
verglichen mit der von Milne-Edwards gegebenen Figur als typisch erwies,
abgesehen davon, dass die obere Schalenschicht bei meinem Exemplar
grösstentheils fehlt. Das als Basis der Art dienende Exemplar stammt aus
dem Nummulitenkalk von Hastingues (Frankreich) ; bei uns ist sie nur in
einem einzigen mangelhaften Exemplar aus dem Kis-Svábhegyer Nummu-
litenkalk bekannt.
Fundort: In dem Kis-Svábhegyer Nummulitenkalk sehr selten, da ich
nur ein Bruchstück fand.
19. Cancer Böckhii nov. sp.
(Tab. IV. Fig. 5.)
In der Sammlung der geologischen Anstalt befindet sich eine Cancer-
form, welche von allen bisher bekannten Arten abweicht. In ihrer Form
erinnert sie am meisten an den Cancer styriacus, den Bittner aus Steier-
mark aus dem Leithakalk beschreibt ; doch lässt sie sich schon auf den
ersten Blick von demselben unterscheiden.
Ich kann die Charaktere meiner neuen Art in Folgendem zusammen-
fassen :
Die Oberfläche des Céphalothorax erhebt sich gegen hinten zu lang-
sam, jedoch stetig, so dass das hinterste Drittel das am meisten convexe ist.
Dieser grösste Breitendiameter verbindet die zwei hinteren Dornen des Vor-
derseitenrandes. Nach rückwärts von dieser Linie fällt der Céphalothorax
plötzlich bis zu dem Hinterrand ab, während er sich gegen vorne schwächer
verflacht. Obwohl das in Eede stehende Exemplar grösstentheils nur Stein-
kern, dessen Oberfläche stark lädirt ist, sieht man trotzdem die Furchen,
welche den oberen Theil des Céphalothorax in Eegionen gliedern, recht
gut. Am stärksten sind jene zwei Furchen entwickelt, die die Cardiacal-
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Gastralregionen von den Lateralgegenden (Hepatical- und Branchialregion)
trennen. Diese Furchen gehen von den Aussenrändern der Augenhöhlen
nach hinten zu, umgeben die Protogastralregion, sind bei der Mesogastral-
region einander beträchtlich genähert und vereinigen sich, nachdem sie
die Cardiacalregion eingeschlossen haben. Den am stärksten hervorstehen-
den Theil des vorderen Thorax-Zweidrittels bilden eben die durch diese
starken Furchen begrenzte Gastral- und Cordalregionen, da z. B. nur der
bei der Cardiacalregion gelegene Theil der Branchialregion längs der
grössten Breitenlinie convex, an dem gegen die Ränder zu fallenden Theile
dagegen flach, ja concav ist. Die Hepaticalregion liegt am tiefsten und jene
Furche, welche sie von der Branchialregion trennt, ist sehr breit.
Der Stirnrand ist wellig und relativ breiter, als bei den bisher be-
kannten Arten (ca. 12 mm). Bei den Augenhöhlen findet sich unmittelbar
je eine Vertiefung und Erhebung, zwischen den Erhebungen liegt die in
die Mittellinie fallende Vertiefung. Der Vorderrand der Stirne fehlt, doch
höchst wahrscheinlich war er den zwei Erhebungen entsprechend mit zwei
dornartigen Fortsätzen geschmückt. Der fast in einer Ebene liegende
Vorderrand des Céphalothorax wird durch die Augenhöhle stark an-
geschwellt. Diese letztere selbst ist oval, von 4*5 mm Durchmesser und
wie bei den (Cancer iden im Allgemeinen stark eingeschnitten, da sie gegen
den Aussenrand zu durch zwei starke und tiefe Einschnitte so gegliedert
wird, dass der Superciliartheil der grösste ist und mehr als die Hälfte des
ganzen Orbitalrandes bildet ; der präorbitale Theil degegen ist schinal und
bildet einen zahnartigen Fortsatz zwischen zwei tiefen Einschnitten ; der
extraorbitale Theil dagegen wird durch den inneren Dorn des ersten Dorn-
paares an dem Vorderseitenrand gebildet.
Der Vorderseitenrand ist mit vier Paar spitzer, und mit der Spitze
stark nach vorne gerichteter Dornen verziert. Es schmücken daher den-
selben im Ganzen acht Dornen, welche circa alle gleichförmig gross sind,
nur sind sie immer paarweise an einemLobus angebracht, welche Loben dann
durch tiefe Einschnitte von einander getrennt sind ; ausserdem aber, um
diese Loben noch mehr abzutrennen, finden sich den Einschnitten ent-
sprechend gleichsam als deren Fortsetzung tiefere Furchen, welche einige
Millimeter (3— 5) von dem Céphalothorax nach abwärts verlaufen, während
die Dornen an den einzelnen Loben durch schwächere Einschnitte von
einander getrennt werden, welche aber an der Oberfläche keine furchen-
artige Fortsetzung haben.
Die acht Dornen sind . dermaassen vertheilt, dass sich zwei Paare
am Rande der Hepaticalregion finden, von denen der erste Dorn das Auge
von Aussen begrenzt und dem präorbitalen Theile des Orbitalrandes ent-
spricht, während die anderen zwei Paare sich an dem Rande der "^orderen
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Branchialregion finden. Der letzte Dorn geht in dem Hinterseitenrand
über.
Der relativ kurze Hinterseitenrand selbst ist vollständig abgerundet,
glatt, weder mit einer Leiste, noch mit Zähnen versehen und geht, da er
einen stark concaven Bogen darstellt, unter einem schwachen Winkel in
den schwach gebogenen Hinterrand über. Der Letztere ist durch eine, mit
schwachen Tuberkeln gezierte Leiste begrenzt.
Die Sculptur der Cephalothoraxfläche ist sehr eigenthümlich und von
der jedes bisher bekannten Cancers abweichend, da sie nicht aus Tuberkeln
besteht, wie bei den meisten, sondern aus an die Raninen erinnernden
schwachgezähnten Querleistchen.
Um einen Begriff von der Grösse des einzigen Exemplares zu geben,
stelle ich hier dessen Maasse zusammen :
^'"f J,^"^"^lverMltniss (1:1-33)Breite 44 «
J
Frontaltheil 22 « (an den 2 äusseren Augendorneu
Vorderseitenrand „„ .„ 21 « gemessen)
Hinterseitenrand 18 «
Hinterrand „ 16 «
Cancer Böckhii erinnert in seiner äusseren Form am meisten an
Cancer styriacus Bittn., da der Hinterseitenrand bei beiden stark concav
ist, und so der Céphalothorax sich gegen hinten zu auffällig verschmälert.
Im übrigen stehen aber beide Arten so weit von einander, dass es wohl
überflüssig ist, sie detaillirt zu vergleichen, da die obere Mediterranform
Bittner's von meiner oberen Eocsenform sowohl bezüglich der Entwickelung
der Kegionen, als auch des Vorder- und Hinterseitenrandes und der
Sculptur der Oberfläche abweicht.
Nachdem dieses einzige mangelhafte Exemplar so in das Gestein ein-
gewachsen ist, dass es daraus nicht mehr befreit werden kann, konnte ich
weder den Abdomen, noch das Sternum oder die Extremitäten studiren.
Ich widme diese Art dem Director der geologischen Anstalt, Herrn
k. ung. Sectionsrath Johann Böckh.
Fundort : Ich kenne nur aus den ungarischen alt- tertiären Schichten
das beschriebene einzige Exemplar des in Süd- und Mittel-Europa eine so
grosse Eolle spielenden Genus Cancer, welches das Eigenthum der geo-
logischen Anstalt ist. Dasselbe wurde von Max v. Hantken in Padrag (Com.
Veszprém) aus dem Nummulites Tchihatcheffi-Horizont gesammelt, welcher
gleichalterig mit dem Kis-Sväbhegyer Nummulitenkalk ist, daher dem un-
teren Theil der Barton-Stufe angehört.
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20. Neptocarcinus miilenaris nov. g. et sp.
(Tab. IV. Fig. 3 u. 4.)
Vor Jahren sammelte ich zwei mangelhafte Cyclometopidse, welche
ich infolge ihrer abweichenden Charaktere mit keinem Genus identificiren
konnte, doch wagte ich, infolge des schlechten Erhaltungszustandes, nicht,
dieselben als neue Gattung zu beschreiben. Es lässt sich daher denken,
wie sehr ich mich freute in dem Krabbenmaterial der geologischen An-
stalt, welches mir Herr Director Johann BöcKH zur Bearbeitung überliess, ein
genug gut erhaltenes Exemjjlar dieser Form zu finden, auf Grund dessen ich
constatiren konnte, dass hier eine neue Gattung und neue Art vorliegt. Dieses
Exemplar stammt von derselben Localität, wie die meinigen, nur wurde
es aus dem Lithothamnium-reichen Theile des Nummulitenkalkes ge-
sammelt.
Die an den bisherigen Exemplaren feststellbaren Charaktere sind die
Folgenden :
Der Céphalothorax ist viel breiter als lang, da er 48 mm breit (mit
dem letzten Dorn gemeinsam gemessen) und 28 mm lang ist, wodurch das
Verhältniss zwischen beiden 1"714:1 beträgt. Es ist sehr w^enig convex;
am meisten an dem vorderen Dreiviertel des Céphalothorax in jener Linie,
welche sich zwischen den Dornen des zweiten Lobus (von der Augenhöhle
an gerechnet) ziehen lässt. Die Oberfläche des Céphalothorax verflacht sich
von hier schwach gegen hinten zu, gegen vorne dagegen fällt sie viel plötz-
licher ab. Der Vorderseitenrand ist schwach gebogen und kürzer (16 mm)
als der hintere (20 mm), welcher wenig concav ist und fast unbemerkbar
in den langen Hinterrand übergeht. Derselbe ist ca. 16 mm lang, gerade
und wenig angeschwollen. Der Hinterseiten- und Hinterrand bildet an
seinem Berührungspunkt einen abgerundeten, stumpfen Winkel. Die
Augenhöhle ist oval und hat 5 mm Durchmesser. Der Stirnrand, welcher
sich zwischen den zwei Augenhöhlen ein wenig nach vorne streckt, ist nur
bei meinem mangelhaftesten Exemplar so weit erhalten, dass man erkennt,
er bestehe aus einem zweigetheilten, das heisst, aus zwei breiten, gerade-
randigen Lappen. Die Furche, welche diese zwei Lobi auseinanderhält, ist
sehr schwach und zumeist nur an dem Steinkern sichtbar. Der Stirnrand
ist 17 mm lang. Die Augenhöhle ist im Verhältnisse zu dem Stirnrand ein
wenig nach rückwärts geschoben, und so von innen genug scharf begrenzt,
von aussen jedoch kaum, da sie nur der erste breite lobusartige Zahn des Vor-
derseitenrandes begrenzt, welcher sich nicht stark über den Orbitalrand er-
hebt. Der Orbitalrand ist stark gebogen, geraderandig, nicht eingeschnitten
und rückwärts von keiner Furche begrenzt. Weder der Stirnrand, noch der
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Orbitalrand ist angeschwollen. Der Vorderseitenrand ist schwach geglie-
dert, da ihn nur vier lappenartige Zähne zieren, von denen der vierte, der
sich an dem Vereinigungspunkte des Vorder- und Hinterseitenrandes, an
den beiden Enden des grössten Breitendurchmessers findet schmal, spitz,
dornartig ist ; nach vorne zu werden die Zähne immer breiter und stumpfer,
so dass der erste, der die Augenhöhle begrenzt der breiteste ist. Die Ein-
schnitte zwischen den lappenförmigen Zähnen sind schwach, und gliedern
den ganzen Eand nur wenig. Der Hinterseitenrand entbehrt jedes
Schmuckes, ist glatt, gerade, respective schwach concav und geht fast un-
merkbar mit einer kleinen Biegung in den Hinterrand über ; derselbe ist,
wie bereits erwähnt, angeschwollen und in einer geraden Linie schwach
wellenförmig. An der Oberfläche sieht man keinerlei Gliederung in Regionen,
nur die tiefe Cardiacal- Gastralfurche. Ebensowenig sah ich trotz eingehen-
der Untersuchung mit der Loupe, keine Spur von Tuberkeln oder Poren ;
die Oberfläche ist vollständig glatt.
Diese neue Gattung, welche von allen bisher kekannten in der
Structur des Vorderseiten • und des Stirnrandes abweicht, gehört zweifels-
ohne ausschliesslich in die Familie der Cyclometopidae ; da aber die Extre-
mitäten fehlen, konnte ich nicht entscheiden, ob sie der Subfamilie der
Portuninae oder aber der der Neptwiinae angehört. In ihrer äusseren Er-
scheinung erinnert sie am meisten an die Gattung Neptunus, weshalb ich
sie Neptocarcinus nenne ; doch lässt sie sich von der vorgenannten Art
durch die Structur des Stirnrandes, sowie die Sculptur des Vorderseiten-
randes auf den ersten Blick unterscheiden, denn während bei Neptunus
der Stirnrand mit vier Dornen geschmückt ist, ist er bei meiner Form ganz
gerade und in zwei breite Lappen getheilt. Bei Neptunus ist der Vorder-
seitenrand mit neun Dornen geziert, von denen der letzte an dem Vereini-
gungspunkte des Vorder- und Hinterseitenrandes viel stärker als die
übrigen zu sein pflegt; bei meiner Form aber zieren vier, sich nach vorne
zu fortwährend verbreiternde Loben den vorderen Seitenrand.
Meine Form unterscheidet sich auch von der Gattung Aohelous de
Haan, welche von Neptunus durch die gleiche Grösse der den Vorderseiten -
rand schmückenden Zähne abweicht.
Neptocarcinus steht auch nahe zu dem Genus Cancer Leach, da
dessen Céphalothorax ebenfalls sehr breit, schwach convex ist und sich
gegen hinten zu verschmälert ; scharf geschieden werden jedoch beide
Formen dadurch, dass der Vorderseitenrand von Cancer mit Zähnen oder
crenelirtem Loben geschmückt, ferner der Stirnrand mehrfach gezähnt ist, so
wie auch die Regionen bei Cancer immer markirt, meist auch von einander
geschieden sind.
Neptocarcinus unterscheidet sich durch die Sculptur der Vorder-
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ränder des Céphalothorax auch von der stark convexen Gattung Scylla
DE Haan. Die Genera Harpactomrcinus M.-Edw. und Lobocarcinus Eeuss
stehen schon so weit, dass es gar nicht mehr nothwendig ist, sie zur Ver-
gleichung heranzuziehen; sie stimmen nur in der äusseren Form einiger-
maassen mit Neptocarcinus überein.
Die Sculptur meiner Gattung erinnert an Galenopsis quadrilobata
Löß., welche sich jedoch schon in ihren Contouren beträchtlich entfernt, da
der stark rhombische Neptocarcinus ganz verschieden von der quadrati-
schen (Catometopidae) Galenopsis ist. Doch dass Galenopsis quadrilohata
LÖR. und Neptocarcinus millenáris Lör. thatsächlich einander nahestehen
und so Cyclo- und Ccdo-Metopiden einander näher bringen, wird dadurch
bewiesen, dass es junge Galenopsis cjuadrilobata Lör.-Individuen giebt,
bei denen abweichend von dem Charakter der Catometopidae der Breiten-
Durchmesser im Vergleiche mit dem Längendiameter relativ grösser, als
bei den entwickelten Exemplaren ist, während wieder andererseits bei
jungen Neptocarciiien — wie aus den folgenden Maassen hervorgeht •—
der Längendiameter sich auf Kosten des Breiten-Durchmessers entwickeln
kann.
Im vergangenen Jahre sammelte ich zwei kleine Krabben mit breitem
Céphalothorax aus dem Kis-Svábhegyer Nummulitenkalk, welche ich trotz-
dem sie viel kleiner als die anderen drei Exemplare sind, doch auf Grund
der an ihnen sichtbaren Charaktere zu dieser Art rechnen muss. (Tab. IV.
Fig. 4.)
Obwohl ich fünf Exemplare dieser Form besitze, konnte ich trotzdem
keines derselben soweit aus dem Gestein befreien, um an ihm den unteren
Theil des Céphalothorax, das Sternum, den Abdomen, die Extremitäten etc.
studiren zu können.
Wenn wir die Grössenangaben der Exemplare neben einander stellen,
wie dies in dem Folgenden geschehen ist, sehen wir, dass je grösser das
Exemplar, desto breiter wird der Céphalothorax.
Länge Breite Verhältn. beider
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Fundort: In dem Kis-Svábhegyer Nummulitenkalk kann diese Art,
in dessen Lithothamnium-reichen Theiie nicht als selten bezeichnet
werden, da ich bisher von hier fünf, in verschiedenen Entwicklungsstadien
befindliche Exemplare kenne.
b) Portuninae.
21, Rhachiosoma? nov. sp.
Ich fand auf dem Kis-Svábhegy ein Krabbenfragment, welches aus
dem rechten Theiie eines Céphalothorax besteht, und zwar aus jenem
Theiie, M^elcher mit dem an der Vereinigung des Vorder- und Hinterseiten-
randes befindlichen grossen Dorn geziert ist. Ausserdem ist der Hinter-
seitenrand und ein dornartiger Fortsatz des Vorderseitenrandes erhalten.
Der vorhandene Theil erinnert an Euplonotus armatus M.-Edw. und
Rhachiosoma bispinosa Woodw. Das erstere stammt aus dem Nummuliten-
kalk des Monte-Bolca. das andere aus dem unteren Eocsen von Portsmuth
(England).
Meine Form steht zwischen den Beiden, doch unterscheidet sie sich
von ihnen und ist unbedingt eine neue Art. Der Hinterseitenrand ver-
schmälert sich plötzlicher als bei Rhachiosoma, was meine Form zu Eno-
plonotus näher bringt. Der grosse Seitendorn ist nicht glatt, wie bei Rha-
chiosoma, bispinosa, sondern mit schwachen Dornen geziert, wie bei
Enoplotus armatus, doch während bei letzterer Form nur der Vorderrand
des Stachels mit Dörnchen geziert ist, finden sich diese bei meiner Form
gleichmässig am Vorder- und Hinterrand, nur sind sie an dem Vorderen
grösser, an dem Hinteren kleiner. Auf Grund dieser Zähnelung der grossen
Seitenstacheln sollte ich meine Form eigentlich zu Enoplonoius stellen,
doch bewog mich die Sculptur des vorhandenen Vorderseitenrandtheiles,
da sie einen grossen, starken, spitzen Stachel aufweist, sie der Gattung
RhacJiiosoma zuzurechnen, da die entsprechenden Stacheln von Enoplo-
notus viel kleiner und an ihrem Ende viel dicker als an der Basis sind.
Der grosse Seitenstachel meiner Form ist relativ viel grösser wie sowohl
der von Rhachiosoma bispinosa als von Enoplonoius armatus^ bezüglich
der Sculptur dagegen weicht er, wie erwähnt, von beiden ab. Bezüglich der
Sculptur dieses grossen Seitenstachels muss ich noch bemerken, dass bei
Enoploiiotus nur der Vorderrand geschmückt ist, doch ebenfalls abw^eichend
von meiner Form. Denn w'áhvend hei Enoplonotus die Zähne an ihrer Basis
breit sind und einander berühren, wodurch der ganze-Vorderrand gesägt wird,
sind bei meiner Form diese dornartigen Zähne relativ schwächer, spitzer
und stehen weiter von einander ab, weshalb dieselbe, auch wenn ich sie
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als Rhachiosoma hetïSiGhte, unbedingt eine neue Art ist, ebenso aber auch,
wenn ich sie als Enoplonotus betrachte.
Fundort : Ich fand auf dem Budapester Kis-Svábhegy ein Fragment
eines Brachyuren, welchen ich auf Grund des vorhandenen Bruchstückes
so lange zu Rhachiosoma rechne, bis sich seine Gattungszugehörigkeit auf
Grund eines besseren Exemplars nicht besser bestimmen lässt.
E) CATOMETOPIDAE.
22. Galenopsis similis Bittn.
(Tab. V. Fig. la—b und 2a—b.)
1875. Galenopsis similis Bittn. Die Brachyuren des vicent. Tertiärgebirges. P. 37.
Tab. IL Fig. 9.
Ich sammelte von dieser Art, von welcher Bittner gelegentlich ihrer
Gründung nur ein mangelhaftes Exemplar kannte, mehr als 1 2 Exemplare,
wie sich auch in der HANTKEN'schen Sammlung sechs mangelhafte Exem-
plare finden, welche von dem Kis-Svábhegy stammend, als Galenopsis
pustulosus M.-Edw. bezeichnet sind. Doch unterscheiden sich diese von
der auf ein einziges Bruchstück gegründeten und wenig bekannten pustu-
losus in ihrer Sculptur so sehr, dass sie auf den ersten Blick unter-
schieden werden können.
Nachdem diese Art auf dem Kis-Svábhegy zu den häufigeren gehört,
bin ich im stände die Artcharaktere besser zu präcisiren, als dies Bittner
auf Grund eines mangelhaften Bxemplares möglich war. Ich besitze zwar
auch kein vollständiges Exemplar, doch konnte ich auf Grund meiner
mangelhaften Exemplare wenigstens das vollständige Gerüst studiren und
auf Grund dessen die specifischen Chara^ktere in Folgendem zusammen-
fassen :
Der Céphalothorax ist wenig convex, am meisten längs des grössten
Breitendurchmessers, von hier an rundet er sich gegen vorne zu plötzlicher,
gegen hinten zu schwächer ab. Am breitesten ist er zwischen den letzten
— dornartigen — Zähnen des Vorderseitenrandes gemessen. Die Ober-
fläche ist mit dicht und unregelmässig zerstreuten, genug tiefen und
grossen Poren grob geziert, sonst aber glatt und nicht in Eegionen ge-
schieden. Wie bei den meisten Galenopsis findet sich nur eine Spur der
Furchen zwischen der Gastral- und Cardiacalregion, sowie der Gastral- und
Branchialregion. Die Breite des Stirnrandes (11 mm) beträgt fast ein
Drittel der Gesammtbreite des Céphalothorax (45 mm), der Band ist stark
verdickt, angeschwollen und in vier stumpfe Lappen getheilt, während er
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bei typicus M.-Edw. ungetheilt, nicht oder wenigstens nur schwach an-
geschwollen ist. Die Augenhöhlen sind einzeln so gross, wie die Hälfte des
Stirnrandes (5*5 mm). Der Orbitalrand ist ebenfalls stark angeschwollen
und hinten von einer starken Furche begrenzt, so wie der Stirnrand. Der
äussere Winkel der Augenhöhle ist stumpf zahnförmig. Der Vorderseiten-
rand, welcher viel kürzer als der Hinterseitenrand, ist — wie dies auf
Bittner's Figur sehr schön zu sehen — mit drei Zähnen geschmückt. Von
denselben ist der letzte spitz stachelförmig, mit seiner Spitze nach auf-
wärts und vorne gerichtet. Die anderen zwei Zähne, oder richtiger zahn-
förmigen Lappen des Bandes bilden stumpfe, breite, angeschwollene, nach
hinten zu durch eine breite Farche begrenzte Lappen, wie dies auch auf
Bittner's Abbildung richtig dargestellt ist. Von denselben ist der hintere
circa nur halb so lang, als der vordere, von dem der kleine stumpfe Zahn,
welcher die Augenhöhle von aussen begrenzt, nur schwach geschieden ist.
Der Céphalothorax ist genügend convex, ein grosser Theil seiner
Pteryptostomialregion ist mit grossen, unregelmässig zerstreuten Poren ge-
ziert, so wie der obere Theil des Céphalothorax. Dieser Theil umschliesst
die Augenhöhle fast ganz. Der untere Rand derselben ist nicht glatt, son-
dern abgesehen davon, dass er innen in einem spitzen Stachel endigt, be-
findet sich auswärts davon, doch nahe dazu ein anderer stumpfer Stachel
oder vielmehr Höcker, welcher unmittelbar unter jenem kleinen Tuberkel
sitzt, welchen ich vorhin, als von dem ersten Lappen des Vorderseitenrandes
abgetrennten kleinen Zahn oder Tuberkel erwähnte, der die Augenhöhle
von aussen begrenzt.
Trotzdem diese Art eine der häufigsten Formen ist, besitze ich doch
nur ein Exemplar, an dem sich zum Theil die Extremitäten und das Ster-
num studiren lassen. (Tab. V. Fig. 1 a— 1 b.)
An meinen vollständigsten Exemplaren vollführte ich folgende
Messungen :
Breite * Länge Verhältn. zw. Beiden
I.
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Überzieht, von welcher aber die oberste Schichte abgesprungen ist, sieht
man darauf von einander entfernte grosse, runde, flache Tuberkel. Wahr-
scheinlich verursachten dieselben, dass ein solches Exemplar in der
HANTKEN'schen Sammlung als G. 'pustulosus bestimmt war, während doch
similis sonst immer viel kleiner als pustulosus ist. Zwischen den zwei
Augenhöhlen sieht man hinter dem Stirnrand zwei Tuberkel an dem Stein-
kern und dazwischen eine Furche, welche die Mittellinie des Céphalo-
thorax anzeigt. Diese Tuberkel verursachen vielleicht die Furche hinter der
Stirne.
Fundort: Während Bittner aus den unteren Gomberto-Schichten
nur ein Exemplar kannte, fand ich in dem Nummuliten-reichen und Litho-
thamnium-hältigen Nummulitenkalk des Budapester Kis-Svábhegy mit den
Fragmenten zusammen circa 20 Exemplare, so dass diese Art zu den
häufigsten Formen gehört. Dieses Vorkommen weist aber zugleich
darauf hin, dass der Hauptfundort von Galenopsis similis Bittn. nicht die
Tongri Stufe, also der untere Theil des Eocœns ist, von wo Bittner diese
Art bekannt machte, sondern jener Horizont, welcher in die Grenze
zwischen dem mittleren und dem oberen Eocœn fällt ; von hier reicht dann
die Art in das 01igoca?n hinauf.
23. Galenopsis quadrilobata nov. sp.
(Tab. V. Fig. 3 a—c.)
Ich fand in dem Kis-Svábhegyer Nummulitenkalk fünf Galenopsis
von verschiedenen Entwickelungsstadien, welche, wie wir sehen werden,
viel näher zu Galenopsis typicus M.-Edw. und G. crassifrons M.-Edw. als
zu G. similis stehen ; trotzdem bezeichne ich sie vorläufig mit einem be-
sonderen Namen, da sowohl typicus als auch crassifrons auf Grund man-
gelhafter Exemplare beschrieben sind, weshalb sich die vollständige
Identität mit meiner Art nicht constatiren lässt. Die Charaktere meiner Art
kann ich in Folgendem zusammenfassen :
Der Céphalothorax ist wenig convex, am stärksten in der Linie des
grössten Breitendurchmessers, von hier rundet er sich gegen vorne zu
plötzlicher, gegen hinten zu schwächer ab. Der breiteste Diameter befindet
sich zwischen den letzten Dornen des Vorderseitenrandes, Die Oberfläche
ist glatt, nicht in Eegionen getheilt, schwache Spuren finden sich nur von
den Spalten zwischen den Cardiacal- und Branchialregionen, an jüngeren
Exemplaren findet sich, wie im Allgemeinen bei den Galenopsisarten nur
die Furche zwischen der Cardiacal- und Gastralregion. Der Stirnrand ist
in der Mitte kaum eingeschnitten.
DBCAPODENFAUNA D. UNG. TERTIÄKS. Ö7
Nach aussen geht er unmerkbar in den Orbitah'and über, resp.
er verschwindet über dem Auge, was bei seiner Dicke auffällt, umso-
mehr als er gegenüber den plötzlich abfallenden Gastralregionen einen
Winkel von fast 90° bildend, gerade nach vorne gerichtet ist; die Augen-
höhle ist relativ schwach eingeschnitten, und geht nach aussen unmerkbar
in den, den Vorderseitenrand schmückenden Lobus über. Ein Orbitalrand
lässt sich nicht unterscheiden. Den stark gebogenen Vorderseitenrand zieren
vier Stachel, resp. dornartige Loben, von denen die vorderen zwei breit
und von einander durch einen schmalen Einschnitt getrennt sind ; die-
selben liegen tiefer als der Frontalrand, ihre Eänder dagegen biegen sich
schwach nach aufwärts ; von den zwei mit den hinteren Spitzen nach
vorne und aufwärts gerichteten spitzen Stacheln befindet sich der letzte
am Ende des grössten Breiten-Durchmessers. Der Hinterseitenrand ist
kürzer als der vordere, schwach gebogen, abgerundet und geht hinten
fast unmerkbar in den schwach welligen Hinterrand über, welcher
mit einer schwachen Leiste geschmückt ist. Die ganze Oberfläche ist
mit sehr feinen, nur unter der Loupe sichtbaren Tuberkeln dicht be-
deckt.
Die Dimensionen einiger meiner Exemplare sind folgende :
mm breit mm lang Verliältn. zw. Beiden
I. 26 (mit den letzten Stacheln) und 18 (1-44:1)
IL 17 « ., .. « « 12
I
III. 17 « « « « » 12
J
^ '
Zum Beweise der Artenselbständigkeit meiner Form ist es nöthig,
dieselbe mit den nächstverwandten Arten G. typicus M.-Ewd. und crassi-
frons M.-Edw. zu vergleichen.
Milne-Edwards beschreibt Galenopsis typicus aus dem Hastingueser
(Dép. Landes) Nummulitenkalk, in welchem er sehr häufig ist, gut erhaltene
Exemplare aber sehr selten sind. Die, die Cardiacal- und Branchialregionen
trennenden Furchen sind auch bei typicus schwach, so wie bei quadrilohatd.,
die, die ürogastralregion begrenzenden Furchen, welche halbmond- oder
sehr offen ü-förmig, bei beiden Arten sehr schwach sind. In jüngerem Alter
ist auch noch eine Spur der Furche zwischen Cardiacal- und Gastralregion
bei quadrilobata vorhanden, welche dann später im Laufe der Entwickelung
schwächer wird, bis sie gänzlich verschwindet. Bei typicus, wie dies auch
auf der Tafel Milne-Edwards' ersichtlich, theilt den Stirnrand, sowie auch
die Vordergastralregionen eine, der Länge nach verlaufende Furche in der
Mittellinie entzwei ; bei meiner Form ist keine Spur dieser Furche vor-
handen, während sie bei crassifrom ebenfalls schwach entwickelt ist, wo-
durch meine Form in dieser Beziehung von beiden abweicht.
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Die Stirne ist sowohl bei typicus als auch quadrüobata ähnlich ge-
formt, nur ist bei quadrüobata keine Spur jener «échancrure» und des
daneben gelegenen stumpfen Zahnes, welcher bei typicus den Stirnrand
von dem inneren Kand des Orbitalrandes trennt vorhanden ; dagegen geht
der Stirnrand unmerkbar in den Orbitalwulst über, ohne eingeschnitten
zu sein oder einen stumpfen Zahn zu bilden.
Bei meiner Form ist die Augengrube nicht so tief eingeschnitten, wie
bei typicus. Bei dem letzteren ist der Vorderseitenrand kaum wahrnehm-
bar in drei breite und stumpfe Loben getheilt ; es ist dies «jener Winkel^
welcher durch das Zusammentreffen des Vorder- und Hinterseitenrandes
entsteht und einen conischen kleinen Zahn bildet». Bei meiner Form ist
dieser Vorderseitenrand entschieden viertheilig. Meine Form ist in ähn-
licher Weise concav wie typicus, während crassifrons flacher ist. Sie ver-
schmälert sich dagegen hinten zu stärker als typicus und nähert sich in
dieser Beziehung crassifrons. Der Orbitalrand ist bei beiden Formen
Milne-Edwaeds' angeschwollen, bei meiner Form dagegen nicht, son-
dern scharf und mit dem übrigen Vordertheil des Céphalothorax voll-
ständig verschmelzend, da er von hinten durch keine Furche begrenzt
wird.
Die Augenhöhle ist bei meiner Form beinahe so klein, wie bei crassi-
frons ; doch während sie bei dem Letzteren durch eine wenig vorspringende,
stachelartige Spitze nach auswärts zu begrenzt ist, geht sie bei quadri-
lobata unmerkbar in den ersten Lobus des Vorderseitenrandes über. Der
Vorderseitenrand ist im Verhältniss zu dem hinteren am kürzesten bei
crassifrons, etwas länger bei typicus, doch noch immer viel kürzer als der
Hinterseitenrand ; bei meiner Form aber sind beide Bänder gleich lang
(11— 11, bei einem anderen Exemplar 7—7) oder der Hinterseitenrand ist
nur sehr wenig kürzer als der Vorderseitenrand. Die Oberfläche ist bei
quadrilobata so wie bei crassifrons sehr fein punktirt. Die Sculptur von
typicus ist unbekannt.
Ebenfalls in den Formenkreis von typicus und crassifrons gehört
auch depressus M.-Edw., welcher jedoch auf Grund eines noch schlechter
erhaltenen Exemplares beschrieben wurde, als die anderen zwei,* weshalb
ich diese Form gar nicht zur Vergleichung heranziehe.
Similis BiTTN. unterscheidet sich von quadrilobata schon in sehr
vielem. Erstens ist similis grösser, besitzt eine dickere Schale, der Stirn-
rand ist viergetheilt, bei meiner Form dagegen nur zweilappig.
Bei similis ist der Vorderseitenrand viel kürzer als der Hinterseiten-
rand, bei meiner Art dagegen gleich oder fast gleich. Meine Art ver-
* Ann. d. scienc. geol. III. Nr. 3. 1872. Pag. 10. pl. 8. fig. 3.
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schmälert sich nach hinten zu beträchtlicher als similis ; der Vorderseiten-
rand von similis ist drei-, der von quadrilobata viergetheilt. Die Oberfläche
von similis ist mit groben Poren, die von quadrilobata mit feinen Tuberkeln
geziert.
Auch die Verhältnisszahl zwischen der Länge und Breite weicht bei
quadrilobata beträchtlich von der, der übrigen damit in eine Parallele ge-
stellten Formen ab. Bei quadrilobata beträgt sie (1-41 ; 1) und (1'44 : 1), bei
typicus und crassifrons dagegen — nach den Dimensionen der Milne-
EDWARDs'schen Abbildungen berechnet — (1*50:1),* bei similis dagegen
schon (1-60:1) und (1-63:1).
Fundort : Diese Art gehört auf dem Kis-Svábhegy zu den häufigeren
Fossilien, nachdem es mir gelang fünf Exemplare zu sammeln ; obwohl
kein einziges ganz unversehrt und tadellos ist, konnte ich doch die Art-
charaktere mit Gewissheit feststellen.
24. Palaeograpsus Loczyanus nov. sp.
(Tab. IV. Fig. 6 a—6 f.)
Eine der interessantesten Krabben des Budapester Kis-Svábhegy ist
jene Catometope, welche Herr Prof. Dr. Ludwig v. Lóczy als Director des
geologischen Museums des Poljiiechnikums so liebenswürdig war, mir zur
Publication zu überlassen. Ich kann dieselbe auf Grund des auffallend
breiten Frontaltheiles nur zu dieser Gattung zählen, obwohl der Vorder-
seitenrand nicht mit Dornen bewehrt ist, wie bei den bisher bekannten
zwei Arten {inflatus Bittn. und altenuatus Bittn.) von Palaeograpsus.
Die Charaktere kann ich in Folgendem geben :
Der Céphalothorax ist von der Form eines ein wenig verbreiterten
Quadrates, genug convex, am meisten convex in derEichtung des grössten
Breitendurchmessers ; er ist jedoch auch in der Eichtung des Längen-
durchmessers concav, am meisten in der Eichtung des grössten Längendia-
meters. Von hier verflacht er sich nach vorne zu mehr, nach hinten zu
weniger. Die Oberfläche ist glatt und nicht in Eegionen getheilt ; so wie bei
inflatus ist nur ein kleiner Theil der Gastral- und Cardiacal-Branchial-
region vorhanden. Die vordere Zone (der Frontalrand mit den zwei Augen-
* Die Dimensionen von typicus, an den Figuren von M.-Edwards gemessen
sind:
Breite 45 mm Länge 30 mm Verhältniss beider Maasse (1*50: 1)
€ 36 « « 26 « « « « (1-50:1)
Die Maasse von crassi/Vons, an den Figuren von M.-Edwards gemessen sind:
Breite 30 mm Länge 20 mm Verhältniss beider Maasse (1-50:1).
70 m LÖRENTHEY
höhlen zusammen = 27 mm, macht ca. zwei Drittel der gesammten Breite
des Céphalothorax (= 39*5 mm) aus, während bei den, diesem Genus nahe-
stehenden Galenopsis nur ein Viertel. Der sich zwischen den zwei Augen-
höhlen vorstreckende — 12 mm breite — Stirnrand ist gerade und durch
einen in der Mitte befindlichen schwachen Einschnitt in zwei Loben ge-
theilt. Sonst ist er scharfkantig und nicht angeschwollen. Die Augenhöhle
ist oval, relativ sehr breit (ca. 8 mm), von innen nicht begrenzt und geht
daher ohne Unterbrechung in den Stirnrand über ; von aussen wird sie
aber durch einen spitzen Stachel begrenzt. Der Orbitalrand, welchen
hinten eine schwache Furche begrenzt, ist angeschwollen. Der untere Eand
der Augenhöhle zieht sich bis circa zu deren Hälfte nach innen und endigt
dort in einem starken, nach vorne gerichteten Stachel. Sowohl dieser
untere, als der die Augenhöhle oben, von aussen begrenzende Stachel,
löste sich bei dem Präpariren sammt dem das Exemplar umgebenden
harten Kalk ab, und liess sich daher nur extra studiren. Der Vorderseiten-
rand ist kurz (12 mm), entbehrt jeder Sculptur und geht in der Eichtung
des grössten Breitendurchmessers unmerklich in den ebenfalls glatten,
jeder Sculptur entbehrenden Hinterseitenrand über (26 mm), so dass der
vordere und hintere Seitenrand einen zusammenhängenden Halbkreis
bildet. Der breite (23 mm) Hinterrand ist angeschwollen und schwach ge-
bogen, so dass der convexe Theil nach hinten zu gerichtet ist, wo er gegen
den Hinterseitenrand schwach, aber bestimmt sichtbar ist und von dem
Fussausschnitt begrenzt wird. Es gelang mir nur mit grosser Mühe dieses
einzige Exemplar so aus dem umgebenden harten Kalk zu befreien, dass
ich den ganzen unteren Theil studiren konnte; da das Sternum, der Ab-
domen, die Vorderscheeren und auch ein Theil der Kauwerkzeuge vorhan-
den ist. Es stellte sich bei dieser Gelegenheit heraus, dass ein männliches
Exemplar vorlag. Statt viele Worte über diesen unteren Theil zu verHeren,
möge vielmehr auf die Fig. 6. h. hingewiesen werden, welche es genügend
illustrirt, wie der Abdomen, das Sternum und die übrigen subcephalo-
thoracalen Theile von Palaeograpsus beschaffen sind.
Die Oberfläche des Céphalothorax ist mit sehr feinen, runden Tuber-
keln dicht bestreut, welche schon mit freiem Auge sichtbar sind ; unter
der Loupe erkennen wir aber, dass die Tuberkel nicht alle gleichgross
sind, sondern sich in kleinere und grössere scheiden lassen. In der
Schmückung des Panzers nehmen aber nicht nur Tuberkel Theil, sondern
auch grosse runde Poren, welche auf der ganzen Oberfläche unregelmässig
zerstreut sind ; dieselben fallen besonders in der den Furchen zwischen den
Protogastral- und Hepaticalregionen entsprechenden Linie auf, wo sie in
einer Eeihe angeordnet sind ; übrigens kommen sie auch um die Meso-
gastralregion herum in grösserer Menge vor.
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Diese Form steht dem aus clem Kalke von Fumane die Polesella und
Laverda stammenden Palaeograf)Sus inßatus Bittn. am nächsten, unter-
scheidet sich aber von demselben auf den ersten Blick und da sie von dem
aus den San-Giovanni-Ilarioneer Schichten stammenden Palaeograpsus
attenuatus Bittn. noch mehr abweicht, muss ich sie als neue Art be-
trachten. Sie ist im Allgemeinen breiter als inflatus, da bei dem letzteren
die Länge hinter dem Maximum der Breite (34 mm) nur um 2 mm zurück-
steht, während bei Lóczyanus um 5 mm. Die Vorderzone ist bei beiden Arten
ziemlich gleich, der Stirnrand ist bei beiden 12 mm breit und von gleicher
Entwicklung ; bei Lóczyanus ist aber die Augenhöhle etwas ovaler, da sie
8 mm ausmacht, bei inflatus aber nur 5 mm Durchmesser besitzt ; im
Uebrigen ist der Orbitalrand bei beiden Arten vollständig identisch. Bei
meiner Form setzt sich der vordere und der hintere Seitenrand doch etwas
ab, bei inflatus verschmelzen beide vollständig. Der Vorderseitenrand ist
bei inßatus, sowie bei attenuatus mit Dornen geschmückt, die bei meiner
Form fehlen, mit Ausnahme des die Augenhöhle von aussen begrenzenden
Dornes. Daraus ersieht man, dass die Bestachelung des Vorderseitenrandes
der Palaeograpsen kein generisches Merkmal ist. Meine Form verschmälert
sich gegen hinten zu etwas stärker als inßatus. Der hintere Band ist bei
beiden Formen ähnlich gebildet, wovon ich mich in Wien gelegentlich der
Besichtigung des BiTTNER'schen Originalexemplars (welches auf der Ab-
bildung Bittner's nicht am besten dargestellt ist) überzeugen konnte. Der
grösste Unterschied zwischen den zwei Arten — abgesehen von der ab-
weichenden Ausbildung des Vorderseitenrandes — liegt in der Gliederung
in Eegionen der Oberfläche des Céphalothorax. Denn bei inßatus sondern
sich die einzelnen Eegionen im Allgemeinen schärfer von einander; so
scheidet die breite, starke convexe und ungetheilte Proto-Gastralregion eine
längs des ganzen Céphalothorax verlaufende, schwache Querfurche von
der Meso-Gastralpartie, während bei meinem Lóczyanus keine Spur von
Furchen zwischen den Gastralregionen, den Hepatical- und den Branchial-
regionen vorhanden ist, so dass sie gänzlich ungeschieden von einander
sind, während sich bei inflatus noch die Hepaticalregion zwar schwach,
aber bestimmt von den übrigen Eegionen scheidet ; die Cordalpartie ist be-
sonders scharf umfurcht; bei meiner neuen Form dagegen findet sich nur
zwischen den Cardiacal- und Branchialregionen die halbmondförmige
Cardiacal-Branchialfurche, welche jedoch die Cardiacalregion hinten nicht
wie bei inßcUus begrenzt. Diese letztere ist bei Lóczyanus wie bei inflatus
mit drei Tuberkeln geschmückt, welche jedoch bei meiner Form etwas
schwächer sind. Die Sculptur der Oberfläche stimmt bei beiden Arten
überein, mit dem Unterschied, dass bei inßatus die grösseren, punkt-
artigen runden Vertiefungen nur dort erscheinen, wo die obere feine
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Schichte fehlt, während dieselben aber bei meiner Form auch an den voll-
ständigsten Theilen der Oberfläche sehr Ibhön sichtbar sind.
Bei Lóczyanus ist die vordere Extremität mitsammt ihren Scheeren
vorhanden. Von den letzteren gelang es mir die rechtsseitige zu j)rä-
pariren. Dieselbe ist 20 mm lang — ohne Finger — verschärft sich gegen
vorne zu succesiv, nachdem der untere und obere Eand gegen vorne zu
sich fortwährend von einander entfernt. Die Breite, resp. Höhe lässt sich,
da der Unterrand fehlt, nicht messen. Die Aussenseite ist convex, die
innere von oben ebenfalls, doch unten sieht man eine breite Furche von
geringer Tiefe an der mangelhaften Scheere. Es scheint, dass an der ganzen
Hand sich keinerlei Dorn oder grösserer Höcker befand; nur an dem
Aussenrand der Gelenkgrube des Fingers findet sich oben ein kleiner, zahn-
artiger Tuberkel. Uebrigens ist die ganze Oberfläche ähnlich geschmückt,
wie der Céphalothorax, nämlich mit, nur unter dem Mikroskop sichtbaren,
dicht stehenden kleinen Tuberkeln und, mit freiem Auge gut sichtbaren,
genug dicht stehenden grösseren, runden Grübchen.
Die Maasse des einzigen Exemplares sind folgende :
Länge „,.
Breite „ .„.
Stirnrand mit der Augenhöhle
Stirne allein ca.
Vorderseitenrand
Hinterseitenrand ,„, „
Hinterrand „„ „. „„ .,. ,„. .,..
Augenhöhle ca.
Länge der Hand
Ich erhielt diese Art von Herrn Univ. -Prof. Dr. Ludwig v. Lóczy zur
Beschreibung und benannte sie ihm zu Ehren.
Fundort : Das hier beschriebene Exemplar stammt aus dem Kis-
Svábhegyer Foraminiferen-reichen Nummulitenkalk. Doch kennen wir
nicht nur dieses einzige Exemplar, denn als ich im Sommer des Jahres 1897
eine grössere westeuropäische Studienreise machte, erwarb ich in dem
Dr. F. KEANTz'schen «Eheinischen Mineralien-Contor» zu Bonn ein zweites
Exemplar für das geologisch-palseontogische Institut der Budapester Uni-
versität, welches aus Italien stammt, vollkommen typisch ist und sogar
bezüglich der Grösse mit dem Kis-Svábhegyer Exemplar übereinstimmt.
Dieses zweite Exemplar wurde von Klipstbin gesammelt und war als
Harpadocarcinus punctulatus bestimmt ; es stammt aus gelblichem Mergel
der eoceenen Formationen von Val-Eovino bei Bassano (Ober-Italien).
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25, Palaeograpsus sp.?
Ich sammelte auf dem Kis-Svábhegy einen mangelhaft erhaltenen
Céphalothorax, welchen ich auf Grund des auffällig breiten Stirnrandes
nur für Palaeograpsus halten kann ; nachdem jedoch der sehr kurze
Vorderseitenrand beschädigt ist, konnte ich es nicht erkennen, ob er mit
einem Stachel geschmückt sei, oder nicht. Der Stirnrand ist stärker ge-
bogen als bei den bisher bekannten Palaeograpsus- Arten. Auf der Ober-
fläche sieht man ebenso wie bei F. inßatus Bittn. jene schwache aber
breite Furche, welche die vordere und mittlere Gastralregion von einander
scheidet, sowie auch die, die Cardiacal- und Branchialregionen von einander
trennende Furche. Diese Form verschmälert sich nach hinten zu mehr als
inßatus und Lóczyaiius, so dass sie sich in dieser Beziehung zu attenuatus
Bittn. nähert, doch mit keinem derselben identificirt werden kann ; doch
dass es sich thatsächlich um Palaeograpsus handelt, bestätigte mir der
Gründer der Gattung, Bittner als ich ihm das Exemplar zeigte.
Fundort: Dieses einzige mangelhaft erhaltene und lädirte Exemplar
sammelte ich aus demKis-Svábhegyer Lithothamnium-reichen Nummuliten-
kalk. Unmittelbar daneben fand ich noch eine mangelhafte Brachyure,
welche am meisten an Plagiolophus, besonders an formosus Eeuss der
Kreide erinnert.
MACEÜEALatr.
F) THALASSINIDAE Milne-Edw.
26. Calianassa sp.
Ich fand eine sehr mangelhafte rechte Scheere in dem Orbitoid-
reichen Kalke des Kis-Svábhegy, welche sowohl an der Aussen-, als an der
Innenseite convex und glatt ist, und, soweit es sich an dem Exemplar,
welches ich aus dem Gestein nicht befreien konnte, erkennen liess, einen
glatten Ober- und Unterrand besitzt. Die Höhe beträgt 24 mm. Der
äusseren Gestalt nach sieht meine Form Cal. Mokattamie)isis Nötl. ähn-
lich, doch stimmt sie damit nicht überein, ebensowenig mit den anderen
mir bekannten Formen, so dass sie wahrscheinlich eine neue Art ist ; da
sie jedoch sehr schlecht erhalten ist, konnte ich die Artcharaktere nicht
mit Bestimmtheit feststellen.
Fundort : Orbitoid-Kalk des Kis-Svábhegy.
27. Calianassa »p.
Ich sammelte aus dem Orbitoid-Kalk des Kis-Svábhegy eine mangel-
hafte rechte Handscheere eines Exemplars, welches kleiner als das vorige
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ist und sich von demselben wesentlich unterscheidet. Die Oberfläche ist
glatt, soweit sich dies beurtheilen lässt. Die Scheere erinnert ausserordent-
lich an die oligocsene Cal. simplex Bittn.* aus Siebenbürgen, nur ist sie
um die Hälfte grösser. Der Index scheint zahnlos zu sein, wie bei simplex,
der untere Eand ist mit einer scharfen Kante bedeckt, an deren Innenseite
längliche Grübchen zur Aufnahme borstenartiger Haare vorhanden sind;
ob sich aber dieselben auch auf dem Index fortsetzen, kann an dem
mangelhaften Exemplar nicht erkannt werden. Die innere Seite ist runder
und flacher als bei simplex. Ich besitze aus dem Nummulitenkalk auch
eine mangelhafte linke Handscheere, welche wahrscheinlich derselben Art
angehört.
Fundort: Der Nummuliten- und Orbitoidenkalk des Kis-Svábhegy.
38, Calianassa nov. sp.?
Ich sammelte aus dem Nummulitenkalk des Kis-Svábhegy die linke
Handscheere einer sehr schlanken , langgestreckten und so von den mir be-
kannten abweichenden — wahrscheinlich neuen — Art. Beide Seiten sind
schwach convex und die leistenartige Kante an dem ünterrand, wie es
scheint, sägeartig geziert.
Fundort : Ein einziges Exemplar aus dem Nummulitenkalk des Kis-
Svábhegy.
29. Calianassa cfr. Fraasi Nötling.
(Tab. V. Fig. 4.)
188.5. Calianassa Fraasi Nötl. Ueber Crustaceeu aus dem Tertiär Aegyptens.
P. 492. Taf. IV. Fig. 4—6.
Ich fand eine mangelhafte rechte Handscheere, welche am meisten an
Cal. Fraasi Nötl. erinnert, obwohl sie sich auch von dieser Art in vielem
unterscheidet. Sie ist bedeutend grösser, als die von Fraasi, 23 mm lang,
20 mm hoch, während bei typischer Fraasi die entsprechenden Dimensio-
nen nur 13, resp. 10 mm betragen. Ich konnte mein einziges Exemplar
nicht aus dem Gestein befreien und deshalb weder die Form des Ober-
randes, noch die Convexität der Scheere und Hand studiren. Der obere
Eand endigt auch hier, so wie bei Fraasi, an der Gelenkfläche der Finger
in einem durch einen Einschnitt begrenzten Stachel, wie auch an dem
Oberrand zwei kleinere Dornen sichtbar sind. Der Unterrand ist breit und
mit einer genug breiten Kante versehen, welche von dem unteren Eand
* BiTTNER. Decapoden des pannon. Tertiärs. P. 15. Tab. I. Fig. 5.
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der hinteren Gelenkfläche angefangen etwas weiter, als die Basis des Index
reicht. Die äussere Kante dieses Bandes ist bis zur Basis des Index — so-
weit ausnehmbar— mit Tuberkeln und dazwischen befindlichen Vertiefun-
fungen geschmückt. Der Hinterrand ist gerade, und vertical zu dem unte-
ren und oberen Band. Die Gelenksfläche ist genug hoch, nach vorne zu
mit einer breiten, tiefen und stark gebogenen Furche begrenzt. Die äus-
sere Oberfläche lässt sich nicht studiren, die innere ist schwach convex
und unten schwach concav. Die untere Hälfte ist mit zerstreuten Tuberkeln
bedeckt, welche nicht so dicht, wie bei Fraasi stehen und nicht zwei
Drittel der Oberfläche bedecken. Die Gelenksöffnung des beweglichen
Fingers ist wie Fraasi, so auch hier gross und oval ; der Band wird von
keiner Furche begrenzt, mit Tuberkeln ist nur die untere Hälfte des Ban-
des besetzt, bei Fraasi dagegen die ganze innere Oberfläche. Der Index
ist bei meiner Art im Allgemeinen kräftiger entwickelt, da er dicker und
länger als bei Fraasi ist, was umso mehr auffällt, als die Basis bei Fraasi
kräftiger erscheint. Die Greiffläche des Index war wahrscheinlich glatt,
während die von Fraasi gezähnt. Der Index, welcher schmäler als der
Daumen war, ist mit seiner Spitze schwach nach einwärts gebogen, und
die schwache, stumpfe Kante befindet sich abweichend von Fraasi an der
Innenfläche und nicht auf der äusseren, wie dort. An dem Index finden
sich zerstreut einige Poren, welche zur Aufnahme von Borstenhaaren be-
stimmt waren, ausserdem scheint derselbe hinten ebenfalls mit Zähnchen
geschmückt zu sein, wie bei Fraasi. Den Daumen konnte ich nicht finden.
Fundort: Ich sammelte in dem Kis-Svábhegyer Orbitoidenkalk diese
einzige mangelhafte rechte Hand.
30. Calianassa nov. sp. ?
(Tab. V. Fig. 5a—b.)
Ich glaube nicht zu irren, wenn ich jene 20 mm lange und 16 mm
hohe linke Handscheere als neue Art betrachte, welche ich aus dem Kis-
Svábhegyer Nummulitenkalk sammelte, nachdem sie sich von jeder der mir
bekannten Arten unterscheidet.
Der untere und obere Band ist gerade und parallel und, soweit an
meinem Exemplar ersichtlich, wahrscheinlich vollständig glatt. Die Aussen -
Seite der Hand ist genug convex, die innere wölbt sich kaum. Beide Seiten
sind vollständig glatt, nur in der Nähe des oberen, vorderen Bandes der
Innenseite finden sich fünf, nach vorne zu wachsende Poren, von denen die
hintere nur ein Punkt, die übrigen vier dagegen nach vorne zu wachsende
und sich einander nähernde, senkrecht stehende Spalten sind. Der Band der
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hinteren Gelenksfläche ist sehr schwach convex und durch eine nach vorne
zu gebogene Furche von innen und aussen begrenzt. Der Index hat rund-
liche Seiten und ist mit seiner Spitze schwach nach einwärts gerichtet.
Der scharfe Innenrand des beweglichen Gliedes ist mit einem scharfen
Zahn versehen, der obere Rand scheint glatt zu sein, an der Oberfläche
findet sich ausgehend von der Gelenksfläche eine schwache, nach vorne
zu langsam verschwindende Kante ; nahe dazu zieht sich von dem oberen
Eand ausgehend bis zur hinteren Basis der erwähnten Kante — daher
fast vertical — eine schwache Vertiefung. An der Oberfläche des Dau-
mens sind zerstreut einige Poren, welche wahrscheinlich Borstenhaare um-
schlossen.
Ich wage nicht mein Exemplar, obwohl es von allen bisher bekann-
ten Formen abweicht mit Gewissheit als neue Art zu bezeichnen, da des-
sen Erhaltungszustand nicht ganz tadellos ist.
Fundort : Ich sammelte dieses einzige Exemplar aus dem Heteroste-
gina carpatica Uhlig. reichen Nummulitenkalk des Kis-Svábhegy.
31. Calianassa spinosa nov. sp.
(Tab. V. Fig. 6.)
Eine Gruppe der Calianassen ist dadurch ausgezeichnet, dass
ihr oberer Band mit Dornen geziert ist. Solche sind die eocsene
C. Fraasi Nötl. von Mokattam, die aus dem Kis-Svábhegyer Eocän stam-
mende C. cfr. Fraasi Nötl., die mediterrane C. Munieri Brocc. aus
Budapest-Rákos, und schliesslich die von den Viti-Inseln bekannte C. ar-
mata M. Edw. Zu dieser Gruppe gehört auch jene kleine linke Hand, wel-
che ich auf dem Kis-Svábhegy sammelte und, nachdem sie von allen bis-
her bekannten Arten abweicht, nach ihrem Hauptcharakter benannte und
als Calianassa spinosa bezeichnete.
Ich fand von dieser Art zwar nur eine mangelhafte linke Hand, wel-
che sich aus dem umgebenden Gestein nicht leicht befreien liess. Dieselbe
war 1 1 mm lang (die Hand) — ohne das unbewegliche Glied geniessen —
und 12 mm hoch, daher höher oder breiter als lang, von hinten sich nach
vorne zu verschmälernd ; der untere Rand ist mangelhaft, doch kann man
aus dem wenigen, was jetzt noch sichtbar ist, dennoch schliessen, dass sich
längs der Kante Porenlöcher befanden. Der obere Rand endigt vorn an
der Gelenksfläche der Finger in einen, durch einen Einschnitt begrenzten
starken Stachel, wie sich denn auch zwei mit ihrer Spitze nach vorne ge-
richtete Stacheln noch an der Vorderhälfte des Oberrandes finden. Der
Hinterrand ist concav gebogen und nicht senkrecht, sondern neigt sich
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mit seinem unteren Ende nach vorne zu. Der Eand der Gelenksgrube des
Daumens ist glatt. Der Rand des Daumens ist ebenfalls glatt, ungezähnt,
soweit sich dies eben an dem mangelhaften Exemplar sehen lässt. An
meinem Exemplar lässt sich nur die innere Hälfte der Hand studiren,
nachdem sie aus dem Gestein nicht befreit werden kann; dieselbe ist
schwach convex, gegen den unteren Rand zu schwach concav, die ganze
Oberfläche dagegen ist glatt.
Meine Form erinnert sehr an die in ihrer Gesellschaft vorkommende
C. cfr. Fraasi Nötl., ist jedoch viel kleiner als die letzgenannte Art, da
cf7\ Fraasi Nötl. 23 mm lang und 20 mm breit ist. Die Hand von Calia-
nassa spinosa verschmälert sich stark nach vorne zu, während dagegen bei
cfr. Fraasi der untere und obere Rand parallel ist ; die Handbasis länger
gestreckt erscheint, was bei spinosa nicht der Fall ist ; hier macht sie einen
gedrungeneren Eindruck da sie breiter als lang ist. Der Hinterrand von
cfr. Fraasi ist gerade und senkrecht, bei spinosa dagegen concav und
schief; die Oberfläche von cfr. Fraasi, sowie der Rand der Gelenksgrube
ist mit Tuberkeln bestreut, bei spinosa dagegen ist die Oberfläche von
spinosa glatt und nur der untere Theil des Randes der Gelenkgsrube mit
Tuberkeln bedeckt. Obwohl der Index bei beiden mangelhaft ist, lässt er
sich doch aus dem Vorhandenen in Gedanken so weit reconstruiren, dass
man deutlich erkennen kann, er ist bei spinosa, im Verhältniss zur Hand
viel kürzer als bei cfr. FraasL Die die Vorderhälfte des oberen Randes zie-
renden Stachel sind dagegen bei spinosa grösser, im Verhältnisse zu den
Maassen beider sogar noch einmal so gross, als bei cfr. Fraasi. Mit einem
Worte, man könnte Calianassa spinosa unter gar keinen Umständen für
eine junge Form von cfr. Fraasi halten, sondern ist gezwungen, sie als
neue Art anzuerkennen.
Fundort: Diese Art kommt in dem Kis-Svábhegyer gelblichen, fo-
raminiferenreichen Numm. intermedia führenden Kalkstein, in Gesell-
schaft von Calianassa cfr. Fraasi Nötl. und der übrigen Caliaiiassen vor.
n. b) Bryozoen-Mergel. Oberer Theil der Barton-Stufe.
1. Ranina sp. (Reussi Woodw. ?)
In der Sammlung der kön. ung. geologischen Anstalt findet sich der
Abdruck eines mangelhaften Exemplares, welches Hantken aus dem Mo-
gyoróser (Com. Esztergom) Bryozoënmergel sammelte ; ich kann dasselbe
nach dem, was ich daran sehe, nur als die in Mittelungarn verbreitete
Ranina, Reussi Woodw. bestimmen, doch kann ich, da das Exemplar
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mangelhaft ist, dasselbe nicht mit Bestimmtheit mit dieser Art identi-
ficiren.
Fundort : v. Hantken sammelte dieses mangelhafte Exemplar in Mo-
gyorós im Com. Esztergom, aus dem Bryozoënmergel, welchen er aber
für Ofner Mergel hielt und in den unteren Theil des Oligocäns eintheilte.
2. Harpactocarcinus punctulatus Desm.
(Tab. VII. Fig. la—b.)
1882. Cancer punctulatus Desm. Brongnart et Desmarest. Histoire naturelle des cru-
stacés fossiles. (Pag. 92. Tab. VII. Fig. 3 und 4.)
18.50. Cancer" punctulatus M.-Edw. In d'Archiac's «Histoire des j)rogrès de la géolo-
gie Me 1834—1845». (Tom. III. Pag. 304.)
1850. Cancer Segideri M.-Edw. Ibidem.
1850. Cancer pachychelus M.-Edw. Ibidem.
1859. Cancer punctulatus PiEUSS. Zur Kenntniss fossiler Krabben. (Pag. 24 und 80.
Tab. XV. Fig. 1—5. Tab. XVI. Fig. 1—4. Tab. XVII. Fig. 1—4.)
1859. Cancer brachychelus Eeuss. Ibidem. (P. 29. Tab. XIII. und XVIII.)
1861. Cancer punctulatus Michelotti. Etudes sur le miocène inférieur de l'Italie
septemtrionale. P. 139.
1861. Cancer Seguieri Mich. Ibidem. P. 139.
1862. Cancer punctulatus H. v. Meyer. Tertiäre Decapoden aus den Alpen, von
Oeningen und dem Taunus. (Palseontographica. Bd X. P. 165. Taf. XVIII.
Fig. 1—4.)
1872. Harpactocarcinus punctulatus M.-Edw. «Monogr. d. crust, de la fam. d. Cancé-
riens». Annales des sciences góol. Tom. III. P. 198. Tab. Vll-bis, VIII.
Vlll-bis und IX.)
1872. Harpactocarcinus rotundatus M.-Edw. Ibidem. (P. 203. Tab. X. Fig. 2.)
1872. Harpactocarcinus ovális M.-Edw. Ibidem. (Pag. 204. Tab. IX, Fig. 2.)
1875. Harpactocarcinus punctulatus Bittn. Die Brachyuren des vicentinischen Ter-
tiärgebirges. (P. 86. [26.])
1875. Harpactocarcinus rotundatus Bittn. Ibidem. (P. 87. [27.])
1875. Harpactocarcinus ovális Bittn. Ibidem. (P. 88. [28.])
1883. Harpactocarcinus punctulatus Bittn. Neue Beiträge z. Kenntn. d. Brachyuren-
Fauna d. Alttertiärs v. Vicenza u. Verona. (P. 311.)
In der reichen Piszkeer Fauna ist von den Krabben Harpactocarci-
nus punctulatus. Desm. die häufigste. Dieselbe kommt aber in solchen
Mengen vor, dass bei einem Bergeinschnitte gelegentlich des Eisenbahn-
baues die Krabben zu Hunderten gesammelt werden konnten. So beweist
dieses Vorkommen, dass Harpactocarcinus auf dem Gebiete Ungarns bis
in, mit dem Priabonaer Mergel gleichalterige Schichten hinaufreicht, was
bisher zweifelhaft war; in Folge dessen sagt auch Bittner «es ist sehr
zweifelhaft, ob dieselbe (diese Art) jemals bis in die Priabona- Schichten
hinaufgeht» : in Ungarn herrscht sie eben in diesem Horizonte.
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Das in dem geologischen und paläontologischen Institut der k. ung,
Universität vorhandene reiche Material, welches noch von Max v. Hantkbn
gesammelt wurde, sowie auch die schönen, in der Sammlung der k. ung.
geologischen Anstalt vorhandenen schönen Exemplare legen Zeugenschaft
dafür ab,das8 diese Art in ihrer Form viel variabler ist, als dies Desmarest
und Milne-Edwards annahmen. Seit der Originalbeschreibung von Des-
marest wurden von Harpadocarcinus punctulatus, nachdem man nicht zur
Genüge die Grenze der Formenvariabilität dieser Art kannte, mehrere
einzelne Formen derselben als besondere Arten beschrieben. So fand
M.-Edwards an verschiedenen Localitäten von einander wenig verschie-
dene Exemplare, welche er unter diversen Namen als von punctulatus ver-
schiedene Arten beschrieb ; dies gilt namentlich für H. ovális und rotun-
datus. Später beschrieb A. Eeuss ein weibliches Exemplar als H. brachy-
chelus, später stellte es sich jedoch heraus, dass der von Eeuss als
specifisch betrachtete Unterschied thatsächlich nur den Werth von Ge-
schlechtsmerkmalen hat, weshalb seine Art wieder zu Harpactocarcinus
punctulatus gezogen wurde. Die Piszkeer Exemplare beweisen ebenfalls,
dass bei den Weibchen von Harpactocarcinus punctulatus der Céphalo-
thorax abgerundeter, die Hand thatsächlich kürzer und gedrungener ist.
Eines meiner am Besten erhaltenen Piszkeer Exemplare ist ein Männchen,
und 106 mm breit, 75 mm lang und die Verhältnisszahl zwischen beiden
Proportionen beträgt (1*41 : 1); die Länge der Hand dagegen beträgt
58 mm. Aus Mossano besitze ich ein, wenig kleineres Weibchen, welches
104 mm breit, daher nur wenig schmäler als das Piszkeer Exemplar ist,
trotzdem ist es länger (79 mm), das Verhältniss zwischen den zwei Di-
mensionen beträgt (l'ol : 1), während die Hand nur 42 mm lang ist. Ich
habe von Piszke auch ein Weibchen, welches bedeutend kleiner als das
Mossanoer Exemplar ist, denn es ist nur circa 76 mm breit, 64 mm lang,
die Verhältnisszahl beträgt (1*8 : 1), während die Hand nur 31 mm lang
ist. Diese Beobachtungen beweisen also, dass die weiblichen Exemplare
immer rundlicher sind, das heisst, dass der Unterschied zwischen Länge
und Breite bei ihnen immer geringer ist; die Hand dagegen kürzer und
gedrungener als die der männlichen Exemplare.
In Piszke finden sich, ausser dem Typus, auch noch solche Formen,
welche am meisten mit H. ovális M.-Edw. übereinstimmen, nachdem bei
ihnen der Céphalothorax etwas breiter als bei den tj^pischen punctulatus
zu sein pflegt (circa 75 mm breit und 53 mm lang, das Verhältniss zwi-
schen beiden beträgt (1*41 : 1). Nachdem jedoch die Extremitäten fehlen,
konnte ich nicht entscheiden, ob die aus 3—4 Tuberkeln bestehende
Keihe am Anfange der Hand und am Aussenrande des Vorderarmes vor-
handen ist. Dass der Céphalothorax etwas breiter als bei den Exemplaren
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von Desmaeest ist, kann doch nicht als solcher Unterschied betrachtet
werden, auf Grund dessen man meine inEede stehende Form von H.punc-
tulatus absondern musste, umso weniger als M.-Edwards, der Beschreiber
von H. ovális, in seinem Werke «Monographie des crustacés fossiles de la
famille des Cancériens» auf den Figg. 2 und 3 der Tab, VIII ein ebenso brei-
tes Exemplar als der Typus unter dem Namen H. pundulatus beschreibt,
dessen Breite 95 mm, die Länge dagegen 66 mm beträgt, weshalb das
Verhältniss zwischen beiden Dimensionen (1*43 : 1) ausmacht; anderer-
seits ist das in demselben Werke auf Fig. 2 der Tab. IX aus den Barcelo-
naer Nummulitenschichten beschriebene H. ovális M.-Edw. an der Abbil-
dung gemessen 76 mm breit und 53 mm lang ; das Verhältniss beträgt
hier ebenfalls (1-43 : 1).
Ich besitze auch ein mangelhaftes Exemplar, welches, soweit sich aus
dem vorhandenen Theil des Céphalothorax schliesen lässt, sowie deshalb,
weil der Vorderseitenrand dicht mit langen, spitzen dornartigen Zähnen
bestreut ist, wohl zu pundulatus gerechnet werden muss, trotzdem der
obere Band mit zwei Eeihen von Tuberkeln geschmückt ist, wie bei
H. rotundatus M.-Edw.
Betrachten wir, worauf M.-Edwards seine Art gründete. Nach ihm
unterscheidet sich H. rotundatus M.-Edw. von pundulatus Desm. nur in-
soferne, als der Céphalothorax bei rotundatus relativ schmal ist; die Sta-
cheln des Stirnrandes sind kurz und stumpf, bei pundidatus dagegen lang
und spitz; der Hauptunterschied liegt nach Edwards darin, dass sich an
dem oberen Bande der Hand zwei Parallelreihen von Knoten finden.
Diesbezüglich sagt dann Alexander Bittner in seinem Werke : «Die Bra-
chyuren des vicentinischen Tertiärgebirges» von Hurpadocarcinus rotun-
datus auf p. 87 (respective auf 27) folgendes : «Bei Vergleichung des mir
vorliegenden Materials aus Cancer pundulatus finde ich nun merkwürdi-
gerweise, dass fast alle Stücke, an denen die unterscheidenden Merk-
male — als deren hauptsächlichstes wohl die Tuberkelreihen der Hand
gelten müssen — vorhanden sind, der neuen Species zufallen würden,
während der echte C. pundidatus darunter nur in verschwindend geringer
Anzahl vertreten ist. Aber es lässt sich gleichzeitig nicht verkennen, wie
wenig dieses Merkmal thatsächlich geeignet ist als specifisches Unterschei-
dungskennzeichen zu dienen ...» Bittner hebt es hervor, dass oftmals
auch bei zweifellos zu H. pundulatus gehörigen Exemplaren die Zahl der
Knoten nicht constant ist, sondern zwischen 4— 10 wechselt. Bittner be-
obachtete dies nicht nur an verschiedenen Individuen, sondern er kam
im Verlaufe seiner Untersuchungen auch zur Überzeugung, dass die Zahl
der Knoten an demselben Individuum, nicht einmal an den beiden Hän-
den gleich ist. Er constatirte auch, dass bei einigen Individuen diese Kno-
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ten, längs einer ausgesprochenen Kante angeordnet sind, während an-
derswo wieder eine andere Knotenreihe auftritt : «. . . und wir erhalten so
allroälig eine zweite parallele Eeihe von Tuberkeln, also eine Bildung, die
Milne-Edwards als charakteristisch für H. rotundatus angibt, die aber
unmöglich als etwas anderes, als ein nach Individuen wechselndes Merk-
mal angesehen werden kann.»
Diese Beobachtungen von Bittner werden durch meine Untersu-
chungen nur bestärkt, da die Verhältnisszahl zwischen den Diametern von
H. pundulatus, wie aus den, schon im Vorhinein mitgetheilten Maassen
ersichtlich, so variabel ist, dass auf Grund dieses Merkmals die von
M.-Edwards unter dem" Namen rotundatus beschriebene und dargestellte
Form unter gar keinen Umständen von H. pundulatus abgetrennt werden
kann. Das einzige Exemplar von H. rotundatus, auf Grund dessen
M.-Edwards die x\rt beschrieb und auf Fig. 1 seiner Tab. X auch abbil-
dete, ist so, wie man aus der Zeichnung sieht, nur ein Steinkern.
M.-Edwards sagt darüber im Texte : «c'est une femelle, et malheureuse-
ment l'abdomen manque, ainsi que les doigts, qui sont brisés». Man kann
daher auf die Sculptur des Stirn- und Vorderseitenrandes kein Gewicht
legen, am allerwenigsten, wenn wir bedenken, dass die Bestachelung des
Stirn- und des Vorderseitenrandes auch keinen constanten Charakter von
pundula.tus darstellt, da z. B. M.-Edwards auf seiner Tab. VIII solche
Individuen von pundidatus zeichnet, welche diesen Charakter nicht oder
nur zum Theile besitzen. So sind in Fig. 1 die Stachel sowohl des Stirn-
ais des Vorderseitenrandes kurz und stumpf, bei dem in Fig. 2 darge-
stellten Exemplar dagegen ist der Stirnrand mit langen spitzen, der
Vorderseitenrand dagegen mit kurzen stumpfen Stacheln geschmückt. Auch
das beweist schliesslich nichts, dass sich an dem oberen Bande der Hand
zwei Knotenreihen befinden, was Milne-Edwards als Hauptcharakter für
rotundatus hervorhebt, da sich bei meinem typischen pundidatus eben -
falls zwei Eeihen Knoten finden (Tab. VII, Fig. 1 a). Dieselben fallen be-
sonders an solchen Orten auf, wo dieser Theil als Steinkern vorhanden
ist. Als interessante Eigenthümlichkeit muss ich hier bemerken, dass bei
meinem abgezeichneten Exemplar (Tab. VII, Fig. la) die Dornen des Vor-
derseitenrandes sich in Gruppen zu zwei oder drei vereinigen, welche von
einander durch wenige tiefe und breite Furchen getrennt werden, was an
die lobusartigen Eandzähne von Cancer erinnert.
A. Milne-Edwards beschreibt unter dem Namen H. ovális aus den
Barcelonaer nummulitenhältigen Schichten eine Form, welche, nach ihm,
insoferne von pundulatUs abweicht, als der Céphalothorax breiter ist und
sich an dem äusseren Theil des Vorderarmes eine aus 3—4 deutlich sicht-
baren Knoten bestehende Reihe findet, eine ebensolche auch am Anfange
Természetrajzi Füzetek. XXI. köt. (i
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der Hand. Diesbezüglich sagt Bittner auf P. 88 (28) seines Werkes, dass die
grössere Breite des Céphalothorax keinen Unterschied bilden kann, daMiLNE-
Edwards selbst ähnlich breite punctulatus-^xem-plsbre zeichnet, was wie-
der beweist, dass die Aussenform bei dieser Art sehr variabel ist. Bezüg-
lich des zweiten Charakters sagt Bittner: «. . .Bezüglich des zweiten
Merkmals ist eine Entscheidung schon deshalb schwerer, weil gerade der
Vorderarm und das anstossende Stück der Hand nur überaus selten un-
beschädigt erhalten sind. Dennoch wird es gewiss leicht gelingen, unter
jeder nur etwas grösseren Anzahl von Stücken des C. punctulatus auch
solche zu finden, die in dem Auftreten jener Tuberkeln mit Harpadocar-
cinus ovális übereinstimmen, in allen anderen Merkmalen aber von dem
typischen C. punctulatus in nichts zu unterscheiden sind.»
Ich kann auf Grund des reichen Piszkeer Materiales auch diese Be-
hauptungen Bittner's nur bestärken, denn wie bereits erwähnt, finden
sich auch unter den punctulatus breitere Formen ; die Hand fehlt aber
auch bei meinen Exemplaren, so dass meine Exemplare keinerlei Hand-
habe weder zur Artvereinigung noch Trennung bieten.
Auf Grund des bisher Gesagten, kann ich mit Bestimmtheit behaup-
ten, dass es innerhalb der so variablen Art Haipactocarciaus punctulatus
keine constante Charaktere gibt, auf Grund deren dieselbe in mehrere Ar-
ten getheilt werden könnte, weshalb zu mindestens die von Milne-
Edwards aufgestellten H. rotundatus und H. ovális an H. punctulatus zu-
rückgeschlossen werden müssen, ebenso auch Eeuss's brachychelus.
Bittner behauptete übrigens schon an dem citirten Ort, dass die Charak-
tere von ovális und rotundatus nicht so constant sind, wie M.-Edwards
glaubte, doch zog er die zwei Gattungen nicht zusammen, was ich aber
auf Grund des mir zur Verfügung stehenden reichen Materiales thun kann.
Fundort : Bm^^B. sagt in seiner Abhandlung: «Neue Beiträge zur
Kenntniss der Brachyurenfauna des Alttertiärs von Vicenza und Verona»
auf p. 311 bezüglich des Vorkommens und der geologischen Bedeutung von
H. punctulcdus: «das Hauptlager dieser Art befindet sich unterhalb der
Priabona-Schichten : ja es ist sogar sehr zweifelhaft, ob dieselbe jemals
in die Priabona-Schichten hinaufgeht» ; dem gegenüber beweist das Pisz-
keer Vorkommen, dass in unserem Vaterlande diese Art eben in dem
Priabonahorizont vorherrscht und aus dem Mittel-Eocän nur aus Halimba
(Com. Veszprém) bekannt ist. In der Gegend von Verona kommt sie bei
Val. Eovina, Val. S. Michèle, V. S. Floriano und Val. Laverda vor, am
reichsten bei Fumana di Valpolicella und Castelrotto. Bei Mossano befin-
den sich die reichsten Fundorte auf dem Colli Berici und bei Barbarano.
In Süd-Tirol kommt sie bei Eoveredo in dem tiefsten, über den Scaglia
gelagerten Eocän vor.
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3. Xanthopsis Bittneri nov. sp.
(Tab. VI. Fig. la—d, 2a, 2b.)
In der reichen Piszkeer Fauna findet sich neben vielen Harpado-
cardnus pundulatus Desm. auch eine Xanthopsissixt, welche von allen be-
kannten Arten abvi^eicht, da der Vorderseitenrand nicht mit dornenartigen
Zähnen geschmückt ist und auch die Oberfläche jeder Seulptur entbehrt.
Abgesehen von diesen Unterschieden könnte man diese Form im ersten
Moment für ein Weibchen von Harpadocardnus pundulatus halten, da
die Contour des Céphalothorax, sowie dessen Dimensionen und die Form
der Hand sehr an das bei Keuss als Cancer brachychelus Eeuss beschrie-
bene Weibchen von H. pundulatus erinnern.
Meine Exemplare sind alle mangelhaft; entweder ist nur der Cépha-
lothorax als Steinkern erhalten oder aber er ist zusammengedrückt; die
beiden am besten erhaltenen Exemplare stelle ich auf Taf. VI dar. Ich
habe kein so vollkommen unversehrtes Exemplar, an welchem man alle
Charaktere beisammen sehen könnte. Auf Grund der gefundenen 4 Exem-
plare kann ich die Charaktere in Folgendes zusammenfassen :
Der Céphalothorax ist breiter als lang, seiner Breite nach sehr wenig
convex, der Länge nach etwas convexer, so aber, dass er am convexesten
in der Eichtung des grössten Breitendurchmessers ist, von hier fällt er ge-
gen vorne genug plötzlich ab, während er sich nach rückwärts schwach ver-
flacht. Die Vorderseitenränder und der Frontalrand zusammengenommen,
bilden einen genug starken Bogen, fast einen ganzen Halbkreis, Wie bei
allen Xanthopsiden neigt sich auch hier der Stirnrand ein wenig vor und
ist mit vier spitzen Dornen geschmückt, von denen die zwei mittleren nä-
her zu einander stehen und sich weiter nach vorne strecken, als die seit-
lichen. Die Augenhöhle ist rundlich und tief eingeschnitten, die Öff-
nung dagegen, wie wir aus den Maassen weiter unten sehen werden, genug
gross, der Orbitalrand ist geraderandig, schwach angeschwollen und hinten
mit einer flachen Furche begrenzt, was sich besonders bei meinem jungen
Exemplar gut zeigt. Die Augenhöhle war von aussen mit einem schwachen
Zahn begrenzt. Der Vorderseitenrand ist gebogen und ganz glatt, mit klei-
nen dornartigen Fortsätzen geziert (Tab. VI, Fig. 2a), nur bei einem
männlichen Exemplar sieht man gegen das Ende des Bandes zu die Spur
zweier Tuberkel (Tab. VI, Fig. la). Der Hinterseitenrand ist gerade und
etwas kürzer als der Vorderseitenrand. Der Hinterrand ist circa so lang als
der Hinterseitenrand, gerade und mit einer angeschwollenen Leiste be-
grenzt. Die an der Oberfläche die einzelnen Eegionen abgrenzenden Fur-
chen sind kaum sichtbar, nur die, die Cardiacalregion von der Branchial-
es
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region trennende, halbmondförmige Furche ist deutlich entwickelt und
in Folge dessen ist die Cardiacalregion scharf umschrieben, ja sogar
schwach angeschwollen, und in der Jugend noch mit zwei schwachen Tu-
berkeln geschmückt. Die, die Protogastralregionen von den Branchialregio-
nen trennende Furche ist schon schwächer, aber auf dem Steinkern sehr
scharf zu sehen (Tab. VI, Fig. la). Die Mittelrinne des Frontalrandes ist
sehr deutlich wahrnehmbar. Bei einem meiner männlichen Exemplare ist
auch der Abdomin und das Sternum vorhanden, doch nicht im besten Er-
haltungszustande. Das Sternum ist relativ lang und schmal, die erste und
zweite Platte ist lang, die dritte gross und convex, an den Aussenrändern,
— an dem Articulationspunkte der Scheeren— ist die Kante glatt. Die zur
Aufnahme des Abdomens dienende mittlere Furche zieht sich bis an das
Ende des Sternums. Der Adomen ist ebenfalls lang und schmal, die erste
Platte (von hinten), welche aus drei schmalen Platten zusammengesetzt
ist, ist etwas breiter als lang, und an dem Hinterseitenrand angeschAvol-
len ; die zweite Platte is trapezförmig ; die dritte spitz, dreieckig und liegt
tief unten in der Sternalmittelfurche. übrigens kann ich statt langer Be-
schreibung besser auf Fig. Ib der Tab, VI verweisen.
Die Extremitäten sind nicht erhalten, nur die rechten Scheeren
zweier Exemplare, von denen aber auch nur eine vollständig ist. (Fig. 1.)
Das ganze Glied ist gedrungen. Der Unterarm ist dreieckig, an dem unte-
ren Rand gemessen 21 mm lang, während die grösste Höhe 17 mm be-
trägt. Der Oberarm ist ebenfalls gedrungen, dreieckig, die grösste Länge
beträgt 21 mm, die Höhe 22 mm, während die Innenseite (Fig. la) nahe
zu dem, den Oberrand nach vorne zu begrenzenden Tuberkel mit einem
runden Höcker geschmückt ist. Die Scheere is kurz, gedrungen, glatt, und
weder an dem Oberrand, noch an der Aussenseite mit Stacheln, resp. Tu-
berkeln bewehrt. Die Finger sind kürzer als die Hand. Der Index ist an
der (jrreiffiäche mit 3 Knoten bewehrt, während der Daumen am Innen-
rande vier Tuberkel trägt, so jedoch, dass abwechselnd der eine stärker,
der andere schwächer ist (Tab. VI, Fig. Ib und Ic). Die Finger sind von
gleicher Länge und liegen geschlossen auf einander.
Die Oberfläche des Céphalothorax und der Hand ist ebenso ge-
schmückt als jene von Harpactocarciiius punctulatus Desm,, nämlich mit
grossen, runden oder länglichen Poren und sehr feinen, nur unter dem
Mikroskoj) sichtbaren Tuberkeln, welche ganz wie bei H. punckdatus ver-
theilt sind (Tab. VI, Fig. Id.)
Um ein plastisches Bild meiner Exemplare zu bieten, stelle ich hier
die Maasse meiner zwei besterhaltensten, aber zugleich extremsten Exem-
plare zusammen :
I
65
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Bei meiner Form sind wie bei Dufourii var. major und fast allen
Krabben die Eegionen andern Steinkern viel besser sichtbar als an dem
Céphalothorax selbst.
M.-Edwards erwähnt gelegentlich der Beschreibung seiner var. ma-
jor, dass die Xanthopsidert auffällig variabel sind, was auch dadurch be-
wiesen wird, dass sich unter den vier Exemplaren Bütneri eines findet,
welches durch die rudimentären seitlichen Tuberkel sich Dufourii vor.
major nähert, doch damit trotzdem nicht identificirt werden kann.
M.-Edwards erwähnt gelegentlich der Beschreibung dieser Form
folgende Charaktere : der Vorderseitenrand wird durch zwei gut entwickelte
Zähne charakterisirt, der dritte dagegen ist rudimentär, die vorderen Extre-
mitäten sind nach ihm ungleich, die rechte so gross, dass die Hand so lang,
als der Céphalothorax breit ist (90 mm) ; die Finger sind so lang wie die
Hand; endlich erwähnt er, dass die Aussenseite der Hand durch kleine
flache Tuberkel geziert wird.
Dem gegenüber ist bei Bütneri der Vorderseitenrand ungezähnt und
nur bei meinem Exemplar, welches X Dufourii v. major nahesteht, findet
sich eine Spur zweier rudimentärer Tuberkel. Die Vorderextremitäten sind
auch annähernd nicht so gross, wie auf der Figur M.-Edwards, da sie viel
kürzer sind, als der Céphalothorax breit, denn den 65 mm des Letzteren,
stehen nur 51 mm der Hand gegenüber; bei meiner Form sind auch die
Finger nicht so lang wie die Hand, welche 35 mm zählt, während der
Daumen nur 24 mm. Auch die Sculptur der Hand ist bei beiden Arten
verschieden, denn bei Bütneri ist keine Spur der beiden Tuberkel vorhan-
den. Auch die Finger beider Arten sind recht verschieden, bei der Art
Edwards (Fig. Ib) ist der ünterrand des Daumens mit zwei breiten, zahn-
artigen Tuberkeln geschmückt, bei Bittneri mit vier, von denen zwei grös-
ser, zwei kleiner und welche alternirend situirt sind. Der Index ist bei der
Art M.-Edwaeds an seinem Oberrande mit einem grossen Tuberkel verse-
hen, bei meiner Art aber mit dreien. Bei var. major ist der Daumen län-
ger als der Index, so dass sich ihre Enden geschlossen kreuzen, bei
meiner Form sind sie gleichlang und liegen geschlossen auf einander, so
dass die Tuberkel des unteren, zwischen jene des oberen Fingers passen.
Man sieht daher, dass Bütneri auch von der nächstverwandten Art
wesentlich abweicht und so eine sehr gute neue Art darstellt.
Bittneri variirt im Verhältniss zu den anderen XanthopsisQ,xÏQn nur
wenig, denn nur bei meinem jüngeren Exemplar ist der Augenhöhlenrand
etwas angeschwollener als bei den älteren, die Cardiacalregion etwas mehr
gesondert und sculpturirt, wie ich dies bereits erwähnte.
M.-Edwaeds erwähnte zur Illustrirung der Variabilität der Xantliop-
s/.sarten, gelegentlich der Beschreibung von X. Dufourii var. major, dass
DECAPODBNFAUNA D. UNG. TERTIÄRS. 87
er seinerzeit geneigt war alle Arten dieses Genus für Varietäten einer ein-
zigen Art anzusehen.
In dem Stuttgarter Museum befindet sich eine undeterminirte Xcm-
thopsis aus Gründen (S.-lich von Kempten, SW.-Bayern), welche meiner
auf Tab. VI, Fig. la dargestellten Form sehr nahe steht, da der Vorder-
seitenrand ungezähnt ist und sich nur an seinem hinteren Ende zwei
Tuberkel finden ; doch ist die Hand oben, abweichend von Bütnerl, mit
Tuberkeln, resp. Stacheln geschmückt.
Als diese meine Art schon beschrieben war, erhielt ich das grosse
Werk Hermann Abich's : «Geologie des armenischen Hochlandes, I. West-
hälfte» (1882), worin auf p. 299 Harpadocarcinus achalzicus Bittn. be-
schrieben und ein mangelhaftes Exemplar auf Tab. V abgebildet ist. Nach-
dem der Vorderseitenrand zahnlos ist, erinnert diese Form sehr an
X Bütneri. Diese Form ist jedoch mangelhaft und nachdem auch die
Zeichnungen selten fehlerlos sind, sandte ich meine Exemplare Herrn
Staatssectionsgeologen Bittner nach Wien, mit der Bitte, dieselben mit
den Originalia vergleichen und mir seine Bemerkungen hierüber mitthei-
len zu wollen. Aus dem Briefe Herrn Bittner's kann ich folgende Zeilen
citiren : «Dieselben sind bestimmt verschieden von H. achalzicus, da der-
selbe eine anscheinend glatte, gewiss aber nicht so grobgrubig punkt.
Oberfläche besitzt und ausserdem ein ganz verschieden gebautes Sternum
hat ; dasselbe ist verhältnissmässig breiter und kürzer, die vorderen Platten
sind anders gestaltet und die mittlere Einne reicht nicht so weit nach
vorn, wie bei Ihrer Xanthopsis. »
Fundort : Ich fand in Piszke (Com. Esztergom) östlich von dem
Dorfe, in dem Bahneinschnitt an dem Donauufer, in Gesellschaft des zu
Hunderten vorkommenden Harpactocardnus punctulatus, vier verschie-
den entwickelte Exemplare dieser Art. Besonderes Interesse gewinnt die-
ser Fundort dadurch, dass Xanthopsis bisher nur aus England, Frankreich
und Deutschland bekannt war. Harp, punctulatus dagegen nur aus Ita-
lien, Spanien und Istrien, sie daher als vicarirende Arten der tertiären
Fauna galten. Das Piszkeer Vorkommen ändert diese Ansicht, da hier
beide Arten zusammen vorkommen, zum Zeichen dessen, dass hier im
westlichen Theile Ungarns sich die nordwestlichen und südwestlichen
europäischen Typen treffen und vermischen, was aus der geographischen
Lage Ungarns leicht erklärlich ist.
III. Oberes Oligocän. Aqiätanische Stufe.
1. Coeloma sp. ind.
Eine der interessantesten Gattungen der west- und Südwest- euro-
päischen Oligocän- und Eocänformationen ist Coeloma, welche zwar auch
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dort nicht häufig, jedoch mehr verbreiteter ist, als bei uns, indem wir aus
Ungarn nur einige mangelhafte Exemplare kennen. Eines derselben wurde
von Dr. Karl Hofmann im Comitate Szolnok-Doboka, nordwestlich von
Sósmezö im grauen Sandstein der Aquitanstufe gefunden. Dieses Exemplar
gehört, abgesehen von den Charakteren der Gattung Coeloma, schon auf
Grund seiner an das Juchtenleder erinnernde Oberflächensculptur be-
stimmt zur Gattung Coeloma und zwar steht es nach der Ausbildung des
Vorderrandes mehr dem oligocänen Coeloma taunicum H. v. Meyer nach,
der Ausbildung des Vorderseitenrandes, soweit dies sich bei der Mangelhaf-
tigkeit des Exemplares erkennen lässt, mehr dem, aus den Castelgombertoer
und Priabonaer Schichten bekannten Coeloma vigil M.-Edw nahe. Die
Oberflächensculptur vereinigt in sich Charaktere beider Arten, die Ausbil-
dung des Hinterrandes dagegen bringt meine Form, dem C. vigil M.-Edw.
nahe. Der Soósmezöer Coeloma steht daher zwischen C. taunicum H. v.
Meyer und C vigil M.-Edw. und ist wahrscheinlich eine neue Art, doch
lässt sie sich wegen ihrer mangelhaften Erhaltung nicht genau bestimmen.
Fundort : Dr. Karl Hofmann sammelte ein mangelhaftes Exemplar
in dem grauen Sandstein der Aquitanstufe nördlich von Soósmezö (Com.
Szolnok-Doboka), an der rechten Seite des Köfrinkfalvaer Thaies, an dem
südlichen Flügel des Soósmezöer Sattels. Aus derselben Stufe, aus mit Sand-
stein wechsellagerndem glimmerreich-en, schieferigen Thon (sogen. «Leda-
Thon») sammelte noch Dr. Hofmann eine Coeloma-Art, südwestlich von
der Ortschaft Kis-Borszó(Com. Szolnok-Doboka), am oberen Ende des Bor-
szóer Thaies. In der Sammlung der kön. ung. geologischen Anstalt befin-
den sich zwei Exemplare dieser Art, welche jedoch wegen ihres mangelhaf-
ten Zustandes bisher noch nicht bestimmt werden konnten.
IV. Oberes Mediterran. Leithakalk.
BEACHYUEA Latr.
A) OXYSTOMID^.
1. Calappa Heberti Brocc.
(Tab. VIII. Fig. 1, 2, 3. Tab. IX. Fig. 1.)
1883. Calappa Heberti Brocc. Note sur les crustacés fossiles des terrains tertiaires
de la Hongrie. (Annales des sciences géolog. T. XIV. No. 2. P. 2. PI. 4.
Fig. 3 et 3a.)
1895. Calappa Heberti Kálmán v. Adba. Geologisclie Verhältnisse von Kornia, Meha-
dika und Pervova im Krassó Szörényer Comitate. [Jahresbericht der kgl. ung.
geol. Anstalt für 1894. P. 119.]
Ich sammelte von dieser Art circa 20 mehr-minder guterhaltene Ce-
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phalothoraxe von verschieden entwickelten Individuen, sowie circa 30
Handseheeren. Die gesammelten Exemplare stimmen fast in Allem mit
der BEOccHi'schen Beschreibung überein, so dass ich nur einige Bemer-
kungen über die Sculptur des Aussenrandes der Branchialgegenden sowie,
des Hinterrandes habe.
Der hintere Theil des Seitenrandes ist dort, wo Brocchi's Exemplar
mangelhaft ist, anders sculpturirt, wie es Brocchi reconstruirte. Wie auf
Fig. 1, 2 und 3 der Tab. VIII ersichtlich, verbreitet sich der ganze hintere
Theil fiügelartig, so wie bei dem im indischen Ocean lebenden Calappa
lophos Herbst und ist dann nur in drei breite, von einander wenig ge-
trennte Zähne und nicht in vier spitze und von einander scharf getrennte
Zähne getheilt, wie dies Brocchi zeichnet. Die drei Lappen sind so ent-
wickelt, dass der mittlere der stärkste ist und sich am meisten nach vorne
streckt, während der hintere schon schwach ist und unmerklich in den
Hinterrand übergeht. Der letztere ist mit einer punktirten Leiste ge-
schmückt, und zwar in der Weise, dass der den Branchialregionen ent-
sprechende Theil ebenfalls in je zwei Lappen getheilt ist, welche aber viel
schwächer als die oberwäbnten drei Lappen sind. Diese 2—2 Lappen,
welche den Hinterrand zieren, sind auch auf Brocchi's Abbildung vor-
handen, jedoch nicht genug scharf, während in dem Text sich keinerlei dar-
auf bezügliche Bemerkung findet.
Der grösste Breitendurchmesser des Céphalothorax fällt, da der mitt-
lerste der drei Lappen des Seitenrandes sich am meisten nach vorn streckt,
natürlich in diese Linie und so sind die unten mitgetheilten Messungen
immer an der Spitze dieses mittleren Lappen gemessen.
Bei mancher meiner Formen lässt sich auch der Stirnrand studiren,
welcher sich stark nach vorne streckt, spitz zweitheilig ist und in der
Mitte eine Vertiefung, eine breite Furche aufweist, also stark concav ist.
Auffällig ist der Grössenunterschied, welcher sich bei dieser Art constati-
ren lässt, zu dessen Illustrirung hier die Cephalothoraxmaasse einiger der
besser erhaiuenen Exemplare beigefügt werden mögen :
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des Seitenrandes sich nicht flügelartig verbreitert, wie bei dem entwickel-
ten Exemplar, sondern an seinem Eande nur drei zahnartige Höcker be-
sitzt; auch an dem Hinterrande wird die Contour durch je zwei schwache
Höcker wellenförmig. Übrigens sind die Charaktere auch schon an dem
kleinsten Exemplar vorhanden (Tab. VHI, Fig. 2). Bei dem H. Exemplar
(Fig. 3 auf Tab. VHI) sind schon die 3— 3 Lappen des Seitenrandes schön
entwickelt. In jungen Stadien sind auch die Augenhöhlen und die, die
Oberfläche zierenden Höcker relativ gross ; sie vertheilen sich erst mehr bei
dem Wachsen der Oberfläche und dann wird auch die Augenhöhle relativ
kleiner, indem sie langsamer als die Oberfläche wächst.
Bezüglich derSculptur der Handscheere habe ich zu bemerken, dass
z. B. die äussere untere Fläche der rechten Handbasis bei meinen Exem-
plaren meistentheils mit grösseren und länglicheren Höckern besetzt ist,
wie auf Fig. 3b Brocchi's, wodurch es eben augenfälliger wird, dass die
Höcker in Eeihen stehen. (Tab. IX, Fig. 1.)
Fundort : Diese Art ist an ihrem Originalfundort (Budapest-Kakos),
von wo sie Brocchi beschrieb, genug häufig, indem sie sowohl in dem
alveolinenreichen kalkigen Sand, als auch in dem Kalkstein gleichmässig
in grosser Anzahl vorkommt, wie man aus den am Anfang der Beschrei-
bung mitgetheilten Daten erkennen kann. Diese Art wa.ï eine Specialität
von Budapest-Eakos, bis mein geehrter Freund, Herr Staatsgeologe Kálmán
V. Adda nördlich von Globukrajova in dem Leithakalk, welcher in dem
SO-lich von dem 445 m Punkt liegenden, steiluferigen Wasserriss aufgedeckt
wurde, einen genug gut erhaltenen Céphalothorax dieser interessanten Art
sammelte.
Nachdem ich aber in Budapest-Eäkos diese Art ebenfalls in grosser
Menge sammelte, hört Calappa Heberti Bkocc. auf eine Specialität zu
sein
;
ja, nachdem sie Kálmán v. Adda auch in dem südöstlichen Theile
Ungarns in gleichalterigen Formationen fand und auch der Director der
geolog. und paläontologischen Abtheilung des Wiener Hofmuseums,
Theodor Fuges, eine Calappaha,nà bei Neudorf in Kaltenbrunn ebenfalls in
Leithakalk fand, welche soweit es ihr Erhaltungszustand erlaubt, nur als
Calappa Heberti bestimmt werden kann, kann ich getrost behaupten, dass
Calappa Heberti Bnócc. am Ende der mediterranen Periode auf dem Ge-
biet von Mittel-Europa sehr verbreitet war ; es ist demnach zu hoffen,
dass sie als häufige Fossilie des Leithakalkes noch an mehreren Orten ge-
funden werden wird.
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2. Matuta inermis Beocc.
1883. Matuta inermis Brocc. Ibidem. P. 5. Pl. IV. Fig. 1, la, und lb.
Ich sammelte bisher mehr als 40 mehr oder weniger gut erhaltene
Cephalothoraxe dieser Art, an welchen sich die von Brocchi bestimmten
Charaktere sehr gut sehen Hesen.
Ich sammelte auch von dieser Art, so wie von Calappa Heberti ver-
schiedene Entwickelungsstadien, was sich aus den beigefügten Maassen
sehr schön erkennen lässt.
I. II. m. IV. V. VI. VII. VIII.
Breite: 8-5 mm 9-5 mm 13 mm 16 mm 20 mm 28 mm 29 mm 30 mm
Länge: 8 mm 9 mm 12 mm ca 15 mm 18 mm 26 mm 26"5 mm ca 28 mm
An jungen Exemplaren lässt sich die Sonderung der einzelnen Ee-
gionen, sowie die Sculptur der Oberfläche und des vorderen Seitenrandes
viel besser erkennen, als an den entwickelteren Exemplaren.
Fundort : Diese Art ist an dem Budapest-Eakoser Fundort, wie
sie Brocchi beschrieb, noch viel häufiger als Calappa Heberti Brocc, so
dass sie hier direct die häufigste aller Brachyuren ist. In dem Alveolinen-
reichen Sand ist sie selten, dagegen in dem Kalk umso häufiger.
B) OXYERHYNCHID^.
3. Lambrus sp. ind.
1889. Lamhrus? sp. ind. Ristori Giuseppe. Contributo alla fauna carcinologica del
piocane italiano. I crostacei fossili di Monte Mario (Atti Soc. Tose, di Sc.
Nat. Vol. XI. Tav. I. Fig. 26—28). Pisa.
EiSTORi beschreibt aus dem Pliocän von Monte Mario Bruchstücke
von Gliedern, respective Carpopoditen und Meropoditen, welche mit den
Extremitäten der noch heute im mittelländischen Meer lebenden Lambrus-
Arten übereinstimmen. Mit diesen coincidiren auch jene Fussteile, welche
ich an dem berühmten Budapest-Eakoser Fundort sammelte.
Fundort : T>iese Gliedmaassentheile sind an dem Budapest-Eakoser
Fundort eben nicht selten.
C) CYCLOMETOPIDiE.
a) Portuninae.
4. Portunus pygmseus Brocc.
1883. Portunus pygmaeus Brocc. Ibidem. (P. I. PL 5. Fig. 4 et 4a.)
Trotzdem ich schon seit fünfzehn Jahren die Budapest-Eakoser Fos-
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silien sammle und sich zwischen denselben sehr viele Krebse finden, ge-
lang es mir doch nicht auch nur ein einziges Exemplar dieser Art zu fin-
den, so dass ich dieselbe nur nach den Beschreibungen Beocchi's kenne
lind nur auf Grund derselben citiren kann.
Fundort : Sehr selten in Budapest-Kakos.
5, Neptunus cfr. granulatus A. M.-Edw.
(Tab. IX. Fig. 2a b und 3.)
1861. Neptunuis granulatus M.-Edw. Histoire d. crustacés Podophth. foss. (Tom. I.
P. 115. Tab. 3. Fig. 1 et Tab. 7. Fig. 2.)
1S80. Neptunus granulatus Eistoei G. Alcuni crostacei del miocène medio Italiano.
(Atti deJla soc. Toscana di scienze naturali. Pisa. Vol. IX. P. 215 [4]. Tab. II.
Fig. 5—11.)
1893. Neptunus cfr. granulatus A. Bittner. Decapoden des pannonischen Tertiärs. P. 1 1.
Zu dem in dem südeuropäischen Miocän verbreiteten Neptunus
granulatus M.-Edw. muss ich jenen mangelhaften Céphalothorax und die
Handscheeren rechnen, welche ich aus dem Budapest-Rakoser Leithakalk
sammelte, ebenso auch jenen von dem Rákos stammenden kleineren Ce-
]3halothorax. welchen ich von der Sammlung der geologischen Anstalt
behufs Bestimmung bekam. Beide Cephalothoraxe stimmen, soweit sich
dies aus den vorhandenen Resten beurtheilen lässt, bezüglich des geboge-
neren Vorderseitenrandes mehr mit jenem Exemplar, welches Bittner
ebenfalls als N. cfr. granulatus M.-Edw, aus demFelsö-Orbóer (Com. Alsó-
Eehér) Leithakalk beschreibt, als mit den Abbildungen von M.-Edwards
und RiSTORi.
Fundort: Diese Art ist in dem ober-mediterranen Aveolinen-reichen
kalkigen Sand in Budapest-Rákos nicht eben häufig, aber auch nicht die
seltenste. Bkocchi erwähnt in seiner Rákoser Fauna keinen Neptunus,
ich kenne jedoch von hier zwei Céphalothorax und 8— 10 Hände, welche
in Bezug auf Grösse stark von einander abweichen. Aus dem Gebiete Un-
garns kennen wir noch aus dem Comitate Alsó-Fehér einen besser als
den Rákoser erhaltenen Céphalothorax, welchen Karl Herepey, aus dem
Felsö-Orbóer Leithakalke sammelte und welchen Bittner an dem citirten
Orte als Neptunus cfr. granulatus M.-Edw. anführt.
b) Cancrinae.
6. Cancer cfr. carniolicus Bittn.
Der Director der geologischen Anstalt, Johann Böckh, sammelte aus
dem Ober-Mediterran des Com. Baranya den Steinkern eines sehr man-
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gelhaften Cancer, welcher dem aus Stein (Krain) ebenfalls aus Leithakalk
beschriebenen Cancer carniolicus Bittn.* am nächsten steht, jedoch da-
mit nicht indentificirt werden kann. Der Erhaltungszustand ist aber ein
derart schlechter, dass diese Form nicht als neue Art beschrieben werden
kann, bis nicht auf Grund besser erhaltener Exemplare sich die Charak-
tere näher bestimmen lassen. Hier verbreite ich mich nur über jene Cha-
raktere, welche meine Form von carniolicus trennen. Besonders lassen
sich bei meiner Form jene Charaktere beobachten, welche sich auf die
Vertheilung der Cephalothoraxregionen beziehen. Die Furche, welche die
Cardiacal- und Gastralregionen begrenzt, endigt an dem vorderen Theil
des Céphalothorax unmittelbar an der Aussenseite des, die Augenhöhle
von aussen begrenzenden dornartigen Zahnes, und es reicht so die Hepa-
ticalgegend ganz bis zur Augenhöhle, während bei carniolicus die vordere
Gastralregion vorn viel breiter ist; ausserdem endigt jene Furche, welche
die vordere Gastralregion nach aussen zu begrenzt, nicht neben dem
Aussenrande der Augenhöhle, sondern noch ausserhalb des ersten paarigen
Dornes, wodurch die Hepaticalregion bei carniolicus relativ kleiner als bei
dem Baranj^aer Exemplar und auch viel mehr nach hinten geschoben ist,
da sie nicht ganz bis zur Augenhöhle reicht. Nachdem bei dem Baranyaer
Exemplar die Hepaticalregion, welche nicht grösser als die von carnioli-
cus ist, stark nach vorn geschoben ist, bleibt natürlich zur Ausbildung der
vorderen Branchialregion mehr Piaum und thatsächlich folgt nach der,
beide Kegionen trennenden breiten Furche bei dem Baranyaer Exemplar
eine grössere Branchialregion als bei carniolicus.
Bei dem Baranyaer Exemplar lassen sich die Bänder zierenden Dor-
nen nicht studiren, da bald nur die Steinkerne dieser Dornen vorhanden,
bald nur die Abdrücke sichtbar sind, zuweilen aber der Band vollständig
fehlt. Bei dem Baranyaer Exemplar ist der Frontalrand mit vier dorn-
artigen Zähnen geziert, von denen zwei die Augenhöhle von innen begren-
zen, zwei dagegen sich auf dem Stirnrande befinden, welch' letztere bei
carniolicus durch einen einzigen vertreten werden.
An meinem Baranyaer Exemplar sieht man auch den Abdruck eines
guten Theiles der rechten Hand, an welchen man deutlich ausnehmen
kann, dass sich in der Mitte der Aussenseite der Hand, in der Eichtung
des Längendurchmessers zwei parallel verlaufende Knotenreihen befinden,
deren dicht stehende Knoten sehr klein und spitz sind.
Fundort : Johann Böckh sammelte den hier beschriebenen, mangel-
haften Steinkern, welchem die folgende neue Art in vielem ähnlich sieht.
* 1884 Cancer carniolicus Bittn. Beiträge zui' Kenntniss tertiäi-er Bracliyuieu-
faunen. (P. 27. Tab. I. Fig. 8 und 9.)
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südwestlich von der im Com. Baranya liegenden Gemeinde Szabolcs aus
dem, in dem sich gegen Puszta-Bogát zu ziehenden Graben, aufgedeckten
Leithakalk.
7. Cancer Szontaghi nov. sp.
(Tab. VIII. Fig. 4a—d.)
Diese neue und ausserordentlich elegant sculpturirte Art, welche am
nächsten zu Cancer caniolicus Bittn. und dem in den vorgehenden Blät-
tern geschilderten Cancer cfr. carmoUciis Bittn. steht, findet sich in dem
Leithakalk von Tasádfö, im Com. Bihar. Meine Form ist aber im Ganzen
grösser, rundlicher und prächtiger, als die erwähnten zwei Formen; der
Hinterrand dagegen weicht in seiner Ausbildung von jedem der bisher be-
kannten CVmcerarten ab.
Ich kann die Charaktere meiner Art in dem Folgenden zusammen-
fassen.
Der Céphalothorax ist elliptisch, viel breiter als lang und sowohl
der Länge als der Breite nach schwach convex. Die Breite beträgt 47 mm,
die Länge 34 mm, und so das Verhältniss der Dimensionen = 1-38 : 1.
Der Vorderrand, dessen Länge an den beiden Zähnen der Aussengrenze
der Augenhöhle gemessen 22 mm beträgt, ist mit vier spitzen Zähnen ge-
schmückt, von zwei, die die Augenhöhle von innen begrenzen, zwei sich
dagegen zwischen denselben befinden. Die Augenhöhle ist relativ gross
(5 mm), eiförmig ; der Augenhöhlenrand ist stark gegliedert und zwar in
der Weise, dass das superciliare Segment so gross ist, dass es die Hälfte
des ganzen Augenhöhlenrandes ausmacht und der Band noch mit grossen
Höckern besetzt ist ; die den prä- und extraorbitalen Theil bildenden
Segmente dagegen bilden spitze Dornen. Der Augenhöhlenrand ist hinten
von keiner Furche begrenzt. Der schwach gebogene Vorderseitenrand,
dessen Länge, an den Dornen gemessen, 26 mm beträgt, ist mit vier Paar
Dornen derart geschmückt, dass diese Lappen oder Dornpaare sich nach
hinten zu fortwährend verstärken. Diese zweitheihgen Lappen sind in der
Weise entwickelt, dass der Vorderdorn des Lappens immer schmal spitz
ist, während der hintere breit, mit mehreren kleineren Dornen und
Höckern bedeckt ist und so verzweigt erscheint. Nur der erste Lappen
bildet eine Ausnahme, indem beide Dornen desselben schmal und spitz
sind. Zuweilen scheint auch der vordere Dorn des Lappens verzweigt zu
enden, indem er ebenfalls mit kleinen Dornen geziert ist, welche jedoch
immer kleiner sind und in geringerer Anzahl auftreten, als auf dem hin-
teren Dorn dieses Lappens. Die, die Lappen bildenden Dornen sind flach,
mit ihren Spitzen nach vorn und schwach nach oben gebogen. Die letzten
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Lappen des vorderen Seitenrandes fallen an das Ende des grössten
Breitendurchmessers. Der Hinterseitenrand ist birca 18 mm lang und
reicht in gerader Linie von dem letzten Lapj)en des Vorderseitenrandes
bis zu dem Eande des Hinterrandes. Der Hinterseitenrand ziert ein
mit drei kleinen Höckern versehener grosser Höcker. Hinter dem letz-
ten dieser, den Hinterseitenrand zierenden Höcker, sov^^ie über dem
Hinterrand befindet sich ebenfalls ein vierter, langer, cylindrischer und
mit kleinen Höckerchen versehener grosser Höcker, welcher bis ganz zur
Cardiacalregion reicht und quasi die Fortsetzung des Hinterseitenrandes
bildet.
Der Hinterrand ist von diesem langen Höcker, sowie von der Car-
diacalregion durch eine tiefe Furche geschieden. Der Hinterrand selbst ist
stark angeschwollen, mit Höckern bedeckt und bildet eine schwach gebo-
gene starke Leiste.
Die Eegionen der Oberfläche werden durch starke Furchen getrennt,
die Regionen selbst sind mit Höckern dicht besetzt und zwar in der
Weise, dass die Höcker am dichtesten an den höchstgelegenen Theilen
der Regionen sitzen.
Von den die einzelnen Regionen trennenden Furchen sind die, die
Gastral- und Cardiacalregionen trennenden am stärksten. Die, die Proto-
gastralregion begrenzenden Furchen ziehen sich vorne, gleichsam die
Fortsetzung des Einschnittes zwischen den Aussenrand und den Rand vor
dem Auge bildenden zwei Randsegmenten bildend, nach hinten, während
sie sich bei dem Hinterrande —- dieselben umgebend — hinter der Car-
diálgegend wieder vereinigen, eine schwache Einschnürung findet sich
nur zwischen der ürogastral- und der Cardiacalgegend sowie zwischen den
Genital- und Cardiacalregionen. Die die Hepatica]- und Branchialregion
trennenden Furchen verbreitern sich gegen den Rand des Céphalothorax.
Die Branchialregion wird von zwei tiefen Furchen in drei Theile getheilt,
Proto-, Meso- und Metabranchialregion.
Die einzelnen Regionen der Oberfläche sind genug stark gegliedert.
Die Protogastralregionen sind unregelmässig, dreieckförmig; die kürzeste
Seite des Dreieckes liegt hinter dem Augenhöhlenrande, nahe zu allen
drei Ecken liegt je ein Höcker, welcher dicht mit kleinen Höckerchen be-
deckt ist, während die Höcker an den übrigen Theilen dieser Region ziem-
lich weit von einander stehen ; die Mesogastralregion ist, nachdem sie sich
hinten schwach von der Urogastralregion scheidet, fünfeckig und sendet
nach vorne zwischen die Protogastralregionen einen langen zungenförmi-
gen Fortsatz. Derselbe reicht fast ganz bis zu dem Vorderrande der Proto-
gastralregionen und ist mit drei, von kleinen Höckerehen bedeckten,
grossen Höckern geschmückt, von welchen der grösste sich in der Mitte
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der Eegion befindet, während die zwei kleineren auf dem vorderen, zun-
genförmigen Fortsatz.
Die ürogastralregion ist durch schwache Einschnürungen von der
Mesogastralregion geschieden, doch noch stärker von der Genitalregion
;
in der Mitte ist sie auch mit einem, mit mehreren kleinen Höckern be-
setzten grossen Höcker geschmückt. Die trapezoidé Genitalgegend ist von
zwei länglichen, grossen Höckern bedeckt, während die runde Cardiacal-
gegend ganz von einem grossen Höcker bedeckt wird, welcher auch hier,
wie bei allen Eegionen mit vielen kleinen Höckern besetzt ist. Die Hepa-
ticalregion, welche von der Augenhöhle bis zu dem dritten, paarigen Lap-
pen des Vorderseitenrandes reicht, hat fast die Gestalt eines gieichschen-
keligen Dreieckes, dessen Basis von dem Vorderseitenrand dargestellt
wird. Diese Eegion ist dort am stärksten erhoben, wo die, die Hepatical-
region von der Protogastral- und Branchialregion trennenden Furchen
sich vereinigen. Die Branchialregion wird von zwei starken Furchen in
drei Theile getheilt, nämlich in die grösste vordere, die kleine mittlere
und die kleinste hintere Branchialregion. Die vordere und die mittlere
Branchialregion wird durch eine quer verlaufende schwache Furche in
einen inneren und einen äusseren Theil zerlegt, welche einzeln mit von
kleinen Höckern besetzten Knoten, respective grossen Höckern be-
setzt sind.
Ich wagte nicht das einzige Exemplar ganz aus dem Kalke zu be-
freien, um es nicht zu beschädigen ; daher konnte ich den Abdomen, das,
Brustschild und die Extremitäten nicht studiren; ich konnte nur die
zwei Scheeren so weit präpariren, dass sie dem Studium zugänglich ge-
macht waren.
Der Vorderarm ist dreieckig und wie auf Tab. VHI, Fig. 4a ersicht-
lich, an der Aussenseite mit starken, spitzen Dornen geschmückt, während
die Innenseite glatt ist. Die Hand ist circa so lang wie die Finger und
trägt an der Aussenseite ebenfalls spitze Dornen, welche in. Eeihen ge-
ordnet sind, während die Innenseite so wie der Unterarm der Dornen
entbehrt und demnach glatt ist. Leider lässt sich die Zahl der die Hand
zierenden Eeihen nicht mehr bestimmen, nachdem die untere Hälfte der-
selben sich nicht herauspräpariren lässt. Auch die Finger sind nicht am
Besten erhalten, soviel lässt sich aber dennoch erkennen, dass der obere
Eand des unbeweglichen Gliedes gezähnt und fast gerade ist, während der
bewegliche Theil genug gekrümmt und circa so lang wie der vorige ist ;
oben und aussen ist er mit kleinen, spitzen, in Eeihen geordneten Hockern
geziert, während die Innenseite mit sehr kleinen, nur mit dem Vergrösse-
rungsglas erkennbaren Höckerchen besetzt ist.
Die Oberfläche des Céphalothorax und der Hand trägt ausser den
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Höckern noch sehr kleine, nur unter dem Mikroskop sichtbare Poren, wie
dies auf dem, auf Tab. VIII, Fig. 4d dargestellten Schalentheil genug
deutlich sichtbar ist. Übrigens ist mit Ausnahme der Furchen die ganze
Oberfläche mit beträchtlich grossen spitzen, innen hohlen, röhrigen Dor-
nen geschmückt, welche an den höckerigen Hervorragungen der Regionen
sehr dicht neben einander stehen.
Szontaghi steht am nächsten zu dem Cancer carniolicus, welchen
BiTTNER aus Steiner (Krain) Leithakalk beschreibt. Szontaghi ist im Gan-
zen etwas grösser und etwas relativ länger, daher runder als carniolicus.
Während der Frontalrand bei meiner Art mit vier zahnartigen Fortsätzen
geziert ist, von denen zwei die Augenhöhle von innen begrenzen, zwei da-
gegen in die Mitte des Frontalrandes fallen, ist bei carniolicus ausser den,
die Augenhöhlen von aussen begrenzenden zwei Dornen nur ein Dorn in
der Mitte der Stirne vorhanden ; statt vier Dornen trägt der Frontalrand
deren nur drei, übrigens ist er bei carniolicus nur fast halb so gross, wie
bei Szontaghi, so dass zwei Dornen darauf gar nicht Platz hätten. Bei
Szoyitaghi ist die Augenhöhle grösser, die Gliederung des Augenhöhlen-
randes viel kräftiger, als bei carniolicus. Der Vorderseitenrand ist bei car-
niolicus mit zehn, bei Szontaghi mit acht, das heisst vier Paar Zähnen ge-
schmückt ; die Form und die EntWickelung der Zähne ist bei beiden Arten
dieselbe.
Bei Szontaghi finden sich an dem Hinterseitenrande drei, respective
vier mehrzweigige, mit kleinen Höckern besäte Dornen, deren erster noch
genug spitz ist, während die übrigen gegen hinten zu fortwährend stumpfer
werden, so dass der letzte, der vierte, welcher sich hinter der Branchial-
region ganz bis zur Cardiacalregion erstreckt schon ganz stumpf und lang-
gestreckt, eine cylindrische Anschwellung bildet. Während Bittner von
diesem Rande des carniolicus an dem citirten Orte folgendes schreibt :
«Die Postbranchialleiste ist ebenfalls noch zu wiederholten Malen einge-
schnitten und daher theilweise als Zahnreihe entwickelt; ein 10. und 11.,
vielleicht auch noch ein 12. Zahn ist solchergestalt vorhanden». Der Mo-
dus der Ausbildung der Hinterleiste unterscheidet meine Form von allen
bisher bekannten Cancer&rten, nachdem die mit Höckern bedeckte, nach
hinten vertical abfallende und punktirte Hinterleiste von dem übrigen
Theil des Céphalothorax durch eine genug breite und tiefe Furche getrennt
wird, wie dies auf Fig. 4a und 4c der Tab. VIII gut zu sehen ist.
Bezüglich der Vertheilung der Regionen ist die Ähnlichkeit beider
Arten sehr gross. Die hintere Branchialregion ist auch bei meiner Form
sehr scharf von der Mesobranchialregion geschieden, was bisher nur von
carniolicus bekannt war.
Nur bezüglich der Ausbildung der Protogastralregionen existirt ein
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Unterschied zwischen beiden Arten. Bei Szordaghi reicht nämlich die, die
Eegion von aussen begrenzende Furche bis zu dem Aussenrand des Auges,
während sie bei carniolicus über den ersten paarigen Dorn des Vorder-
seitenrandes reicht; während so bei Szontaghi die ersten paarigen Dornen
auf die Hepaticalregion, das zweite Paar auf die vordere Branchialregion
fällt, finden wir bei carniolicus das erste Paar noch auf der vorderen
Gastralregion, die übrigen vertheilen sich dagegen auf die Hepatical- und
Proto-Branchialregionen. Bei carniolicus ist so die Hepaticalregion etwas
Meiner, als bei Szontaghi, so-wie auch die Proto-Branchialregion.
C. Szontaghi stimmt in vielem auch mit jener Form, welche ich aus
dem Leithakalk des Comitates Baranya als Cancer cfr. carniolicus Bittn.
beschrieben habe, nachdem auch hier die Frontalleiste mit vier Dornen
geziert ist, während die vorderen Gastralregionen ähnliche Ausbildung wie
Szontaghi zeigt. So nähern sie alle Charaktere, welche sie von carniolicus
trennen, zugleich dem Szontaghi. Trotzdem lässt sich dieses Baranyaer
Exemplar nicht mit der letztgenannten Form identificiren, da es nicht nur
in Bezug der Ausbildung der Hinterleiste abweicht, sondern auch bezüg-
lich der Handscheere ; die Basis derselben trägt bei dem Baranyaer Can-
cer zwei Eeihen sehr kleine spitze Höcker, bei C. Szontaghi dagegen meh-
rere Reihen starke, grosse, spitze Dornen,
Um ein richtiges Bild der morphologischen Verhältnisse von Szon-
taghi und seines Verhältnisses zu carniolicus zu gewinnen, stelle ich die
Grössenangaben (nach Bittner) des carniolicus und die daraus berechnete
Proportionszahl den Maassen von Szontaghi gegenüber.
Breite,,.
Länge -
Verhältniss beider -
Vorderleiste mit dem Auge
Vordere Seitenleiste
Hintere Seitenleiste
Hintere Leiste
31 mm
22 mm
(1-40 : 1)
14 mm
15 mm
ca 15 mm
call mm
Carniolicus
II.
38 mm
26 mm
(1-46 : 1)
ca 1 6 mm
19 mm
ca 18 mm
12 mm
in.
42 mm
17
22
Szontaghi
47 inm
,34 ram
(1-38: 1)
22 mm
ca26 mm
ca 18 mm
ca20 mm
Fundort: Herr Staatssectionsgeologe und Bergrath Dr. Thomas v.
SzoNTAGH fand das einzige Exemplar dieser interessanten neuen Art auf
seinem Aufnahmsgebiete in dem Comitate Bihar in Tasädfö, in zwischen
Dyasconglomerate eingekeiltem und daraufgelagertem Leithakalke nord-
östlich von dem Orte, an der linken Seite des «Muncelui-Thales». Ich be-
nannte dasselbe ihm zu Ehren, C. Szontaghi. An demselben Kalkstein-
stück befindet sich ausser dem oben erwähnten noch ein anderer, nicht nä-
her bestimmbarer Cancer, woraus sich ersehen lässt, dass hier die Krab-
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ben genug häufig sind. Dieser Fundort beweist auch, das Krebse, in an
Ufern gebildeten Sedimenten nicht selten sind. Hier lagerte sich der Leitha-
kalk in einer, in das Dyasconglomerat eingeschnittenen, einige Meter brei-
ten Bucht ab; darüber lagerten sich dann sarmatische, später pontische
Schichten.
8. Pilodius mediterraneus nov. sp.
(Tab. VIII. Fig. 5 und ß.)
Eine der interessantesten Formen der Rákoser obermediterranei-
schen Fauna, indem er ein Vertreter einer bisher nur als recent bekann-
ten Form ist. Ich kann auf Grund dieses Fundes getrost behaupten, dass
die von Dana beschriebene * und heute genug weit verbreitete Gattung
Pilodius schon am Ende der Mediterranepoche auf dem Gebiete Un-
garns lebte
Ich kann die Charaktere dieser meiner interessanten neuen Form in
Folgendem wiedergeben :
Der Céphalothorax ist genug breit, schwach convex, der Stirnrand,
welcher sich zwischen den Augenhöhlen stark nach vorne streckt und stark
nach unten biegt, wird an seiner Kante durch einen mittleren und zwei
Seiteneinschnitte in vier Lappen getheilt, von welchen die inneren breit,
während die äusseren nichts anderes sind, als zwei einfach nach vorn ge-
richtete Dornen; der Eand all' derselben ist nicht glatt, sondern rauh, da
er mit kleinen Tuberkeln besät ist, ebenso wie auch der ganze Frontal-
rand. Von den erwähnten zwei dornartigen Loben des Stirnrandes durch
einen tiefen Einschnitt getrennt, beginnt nach aussen zu der Augen-
höhlenrand, welcher wenig convex und an seinem Eande ebenfalls mit Tu-
berkeln besät ist, wie der Stirnrand. Der Orbitalrand ist circa in , seiner
Mitte eingeschnitten ; das superciliare Segment derselben ist das grösste,
das präorbitale dagegen kürzer und breiter ;. der extraorbitale Theil des
Augenhöhlenrandes endigt in einem spitzen Stachel ; der Eand aller drei
Theile ist mit Tuberkeln besät. Der Vorderseitenrand ist wenig gerundet,
fast so lang, wie der Hinterseitenrand und mit drei nach vorne gerichte-
ten dornartigen Zähnen bewaffnet, welche nach vorne zu successive schwä-
cher werden, so dass der stärkste der hinterste, der schwächste dçr vor-
derste ist, welcher sich nicht weit von der Augenhöhle befindet. An der
Oberfläche sieht man die Furchen, welche die Eegionen von einander tren-
nen, doch nachdem die letzteren sich kaum hervorheben, verbreitern sich
* Dana J. D. Crustacea of the U. S. Exploring Expedition (in the .Pacific
Ocean). Part. I. P. 216. Philadelphia, 1852.
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auch die Furchen und werden dermaassen so schwach, dass dort, wo die
Oberfläche ein wenig abgerieben ist, sie fast kaum erkannt werden kön-
nen. Im Inneren des Céphalothorax dagegen sind die Gegenden so scharf
von einander geschieden, wie bei Titanocarcinus. Die Oberfläche selbst
ist mit unregelmässig zerstreuten und verschieden grossen Höckern besät.
welche besonders der Vorderhälfte der Oberfläche ein rauhes Aussehen
verleihen. Diese Tuberkeln sind gleich Sandkörnern auch noch an den
dornartigen Fortsätzen des Vorderseitenrandes zerstreut. An den vorderen
Gastralregionen, zu beiden Seiten des zwischen die vorderen Gastralregio-
nen vorgestreckten spitzen zungenförmigen Fortsatzes der Mesogastral-
region befinden sich zwei breite Höcker, wie man dies auf Fig. 5 sehen
kann. Die Oberfläche des Céphalothorax und besonders dessen Vorder-
hälfte ist durch bestimmte, obwohl schwache Furchen in flache, wenig
hervorragende Eegionen getheilt. Die Protogastralregion ist nach vorne zu
genug scharf begrenzt, indem der Vorderrand schwach angeschwollen ist.
(wie bei spinipes), so dass der über den Stirnrand fallende Theil, nach-
dem sich die Stirne stark nach unten biegt, scharf hervorhebt, der über
oder hinter die Augenhöhle fallende Theil dagegen hebt sich, da der Orbi-
talrand von hinten mit einer schwachen Furche begrenzt ist, genug scharf
hervor. Die Hepaticalregion ist auch zur Genüge umgrenzt, da der Vor-
derrand der Protobranchialregion ebenfalls schwach angeschwollen und so
die, die Hepaticalregion begrenzenden Furchen, obwohl breit, doch genug
deutlich entwickelt sind. Der nach vorne stehende spitze, zungenförmige
Fortsatz der Mesogastralregion erstreckt sich bis zu dem vorderen, ange-
schwollenen Eand der Proto-Gastralregion. Der, der unteren Hälfte des
Céphalothorax zugewendete Theil der Hepaticalregion ist viel dichter mit
unregelmässigen Höckern besäet, wie der obere Eand des Céphalothorax.
Die Tuberkel wachsen auch unten, so wie an der Oberfläche des Céphalo-
thorax, gegen die Eänder, besonders gegen die Vorderränder zu.
Die Extremitäten, der Abdomen und das Sternum sind unbekannt.
Ich sammelte insgesammt drei, ein kleines unentwickeltes und zwei grös-
sere entwickeltere Exemplare dieser Art, welche am Nächsten zu dem von
Heller aus dem rothen Meere beschriebenen Pilodius spinipes Heller
Steht.-»'
Die Maasse der bisher bekannten drei Exemplare kann ich in Fol-
gendem geben :
*" Heller C. : Beiträge zur Grustaceen-Fauna des Eothen-Meeres. (Sitz.-Ber..
d. math, naturw. Classe d. k. Akad. d. Wiss. in Wien. Bd. XLIII. Jahrg. 1801.
P. 340. Taf. II. Fig. 22.)
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MACEÜEA Latr.
D) THALASSINID^ Milne-Edw.
9. Calianassa Chalmasii Brocchi.
1883. Calianassa Chalmasii Bkocc. Note sur les crustacés fossiles des Terrains ter-
tiaires de la Hongrie. P. 6. Pl. V. Fig. 7, 7a et 8.
Ich fand am klassischen Fundort die Hände mehrerer verschieden-
alteriger Individuen, auf Grund derer ich verschiedene Bemerkungen an
die Beschreibung Brocchi's knüpfen muss. Die Hand ist hinten breiter als
vorn. Die oberen Eänder sind nicht mit Dornen geschmückt, sondern
nur mit einer starken Kante, innerhalb welcher sich acht vertical ste-
hende Borstenlöcher befinden. Der untere Band ist mit einer noch viel
schärferen Kante begrenzt, als der obere ; diese Leiste wird besonders an
der äusseren Hälfte der Hand dadurch auffallend, dass über ihr parallel
eine schwache canalartige Vertiefung sich hinzieht. Diese Kante setzt sich
in dieser Weise bis zu dem hinteren Ende der Hand fort, ja umsäumt so-
gar dasselbe. An der Innenseite dieser unteren Kanten befinden sich circa
16 längliche, parallel mit der Kante geordnete Poren, dazwischen wieder
stellenweise sehr kleine, minimale Löcher ; diese Borstenlöcher reichen
bis an das Ende des unbeweglichen Fingers (Index).
Die Ausenseite ist convex und gegen den Vorderrand auf der Gelenk-
oberfläche zwischen dem Index und dem Finger, sowie am Rande mit
meist kleinen Tuberkeln dicht besäet. Brocchi behauptet, dass die Ober-
fläche nie punktiert ist, während ich bei meinen Exemplaren Punktierung
auch an der Innenseite und der Gelenkoberfläche der meisten finde.
Die innere Seite der Hand ist in der Mitte schwach convex, über dem
Aussenrand ein wenig concav.
Ich will noch bemerken, was Brocchi nicht erwähnt, dass an dem
oberen Theil der Kante des Index kleine Tuberkel, und circa zehn läng-
liche Borstenlöcher vorhanden sind, übrigens ist die obere Kante des In-
dex und der Rand des darauf befindlichen Zahnes mit Tuberkeln besäet
und erscheint so schwach und dicht bezahnt. Bei meinen Exemplaren
wechselt die Länge der Hand zwischen 5—10 mm, die ganze Länge be-
trägt mit dem Index zusammen 7— 15 mm.
Fundort : Ich sammelte an dem Locus classicus in Budapest-Rákos
10 Exemplare.
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10. Calianassa rákosiensis nov. sp.
(Tab. IX. Fig. 4a, 4b und 4e.)
Ich fand in Gesellschaft von Calianassa Chalmasii eine dazu nahe
stehende, doch specifisch verschiedene Hand, welche mit keiner der bisher
bekannten Arten übereinstimmt.
Die Beschreibung der Art kann ich in Folgendem geben :
Die Hand verschmälert sich nach vorne zu ; der obere und untere
Band ist mit einer starken Leiste geziert, neben welcher zu beiden Seiten
in einer schmalen Linie die Oberfläche concav ist, wodurch die Kante
stärker hervortritt. An der Innenseite sind unmittelbar über der unteren
Kante längsstehende längliche Poren in Beihen geordnet unter der oberen
Kante befindet sich eine ebensolche Beihe, welche jedoch nur 10, vertical
stehende Borstenlöcher enthält. Die äussere Seite ist stark convex. Die
Bänder der Gelenksgrube sind mit schwachen Tuberkeln geziert. Die
Innenfläche der Hand— unter der Gelenksgrube— ist stark eingeschnürt,
eingedrückt und dieser eingedrückte Theil ist auch dicht mit Tuberkeln
besetzt.
Auf dem Iudex befindet sich eine mit Höckern besetzte Kante,
welche parallel mit dem unteren Band des Gliedes verläuft. Der auf dem-
selben sich befindende kurze Zahn steht stark hervor und ist auf den inne-
ren Band des Fingers verschoben, der obere Band dagegen ist mit Tuber-
keln besetzt. Die auf dem Index befindliche Kante reicht circa nur bis zur
Mitte des Fingers, dort hört sie auf und setzt sich nur in Form runder
reihenweise stehender Löcher fort.
Diese Form steht am nächsten zu Chalmasü, indem sich auch hier
die Hand nach vorne zu verschmälert, obwohl nicht so stark wie bei
Chalmasü. An der Innenseite, über der unteren Kante befinden sich in
Längsreihen angeordnete längliche Borsten löcher, ebenso wie bei Chal-
inasii, doch sind sie nicht 8 sondern 10. Die Gelenksgrube des bewegli-
chen Gliedes ist etwas grösser als bei Chalmasü, da sich die Hand nicht so
sehr nach vorne zu verschmälert. Jene mit Tuberkeln besetzte Vertiefung,
welche sich bei rákosiensis an der Innenseite der Hand befindet, ist bei
Chalmasü nicht vorhanden. Auf dem Index finden wir auch bei rákosien-
sis eine mit Höckern besetzte Kante, welche jedoch parallel mit dem ün-
terrand des Fingers verläuft, während sie bei Chalmasü sich unter einem
starken Winkel zu der unteren Kante neigt. Der Zahn auf dem Index ist
bei Chalmasii lang (bei meinen Exemplaren etwas stärker entwickelt, als
auf Brocchi's 7. Figur dargestellt); an seinen Bändern ist er mit Tuber-
keln besetzt und ganz an den Aussenrand des Fingers gerückt, während
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er bei rákosiensis viel kürzer, stärker hervortretend und an den Innen-
rand des Fingers geschoben ist.
Fundort: An dem Budapest-Rakoser Fundorte selten, indem ich
während 15 Jahren nur ein Exemplar sammelte; von welchem, wie bei
den meisten Calianassa-Arten das bewegliche Glied fehlt.
1 1 . Calianassa Munieri Bkocchi.
1883. Calianassa Munieri Brocc. Note sur les crustacés fossiles des terrains ter-
tiaires de la Hongrie. P. 5. Pl. 5. Fig. 5, 5a, 6 et 6a.
Ich habe bezüglieh dieser Art nichts zu bemerken, als dass die Dor-
nen am Oberrande der Hand bei manchem Exemplar sehr stark, meistens
aber abgebrochen sind ; doch auch in dem letzteren Falle kann man aus
dem übriggebliebenen Theil auf die Originalgrösse schliessen.
Fundort : Diese Form dominirt in Budapest-Bakos, von wo Brocchi
diese Art beschrieb. Ich sammelte sie zu Hunderten, sowohl im groben
Leithakalk, als in dem alveolinenreichen kalkigen Sandstein.
12. Calianassa Brocchii nov. sp.
(Tab. IX. Fig. 5a, 5b und 5c.)
Ich fand bei Bakos eine lädirte Calianassa-ILsbnà, an welcher auch
das bewegliche Glied vorhanden ist. Diese Form steht dem aus den Méraer
Oligocänschichten beschriebenen Calianassa ferox Bittn. ain nächsten.
Die innere Hälfte der Hand wölbt sich nur in der Mitte ein wenig,
während die äussere Seite im Ganzen genug convex ist. Der obere Band
ist mangelhaft, weshalb ich seine Ausbildung nicht studiren konnte. An
scharfen ünterrand der Hand befinden sich dichtstehende Borstenlöeher
und dazwischen schwache Zähne, so dass der untere Band der Schneide
einer feinen Laubsäge ähnlich sieht. (Fig. 5c.) Dieser Sägerand setzt sich
auf dem Index bis circa zu dessen Mitte fort, während darüber hinaus nur
die Borstengrübchen vorhanden sind. Ein wenig über diesem Sägerand
finden wir an der Aussenseite der Hand in einer mit der Kante parallel
laufenden Linie eine Beihe runder Borstenlöeher, welche sich fortsetzungs-
weise auch auf dem Index wiederfindet. Die Spitze des Letzteren ist stark
nach aufwärts gebogen. Der Oberrand des Index ist scharf gezähnt; die
Zähne werden gegen das Ende des Fingers zu succesive schwächer. Auch
an dem Aussen- und Innenrand dieses Index finden wir je eine abgerun-
dete Kante, was am meisten dadurch sichtbar wird, dass zwischen dem
Oberrand des Fingers und diesem äusseren oder inneren Band die Ober-
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fläche schwach concav ist ; diese zwei Kanten, von denen die äussere mit
Tuberkeln besetzt ist, sieht man nur an der Fingerbasis. Der Eand der
Gelenksgrube des beweglichen Gliedes an der Aussen- und Innenseite mit
Tuberkeln besetzt. Der bewegliche Finger ist stark gebogen, fast haken-
förmig, an dem zum Ergreifen dienenden Eande ist er mit zwei breiten
Zähnen geschmückt, von welchen der erste schwächere beim Präpariren
abbrach.
Bei ferox ist die Hand abweichend von Brocchii geziert, da bei
fero.r an der unteren scharfen und fast schneidenden Kante in etwas
grösserer Entfernung von einander sich Borstenlöcher finden, welche
sich auf den Index fortsetzen ; dagegen ist bei Brocchii diese Kante ge-
zähnt sägig und zwischen den einzelnen Zähnen finden sich Borsten-
löcher; die so gebildete Kante reicht bis zu der Mitte des Index und dort
hören die Zähne auf, so dass in der Vorderhälfte des Index nur noch mehr
die Borstenlöcher zu sehen sind. Bei ferox findet sich auch an der Aussen-
seite des Index über der Kante eine Eeihe Borstenlöcher, welche sich nur
auf den Index beschränkt, während dagegen bei Brocchii diese Borstenreihe
sich auch, wie auf Fig. 5b ersichtlich, der Hand entlang zieht. Während
der Index von ferox fast ganz gerade ist, biegt er sich bei Brocchii mit
seiner Spitze stark aufwärts. Sehr verschieden sind beide Arten in Bezug
der Bezähnung des beweglichen Gliedes, denn während dieses bei Brocchii
mit zwei breiten Zähnen geziert ist, finden wir bei ferox zwei oder drei
schmale, spitze Zähne und zwar befindet sich über jedem Zahn an der
Aussenseite je eine aus verticalen Poren zusammengesetzte Furche, in
welcher Borstenbündel steckten ; an dem Hinterende des Fingers, am
Oberrande befinden sich mehrere runde Borstenlöcher, welche bei
Brocchii total fehlen. Wenn bei ferox das bewegliche Glied mit drei Zäh-
nen versehen ist, sind von diesen die zwei letzteren, kleineren unten zum
Theil meistentheils zusammengewachsen und dann erinnert diese Form
mehr &xi Brocchii.
"Bei ferox ist der Index «stumpf und nur mit undeutlichen Leisten
versehen», das bewegliche Glied dagegen «kräftig und plump», während
es bei Brocchii an der Handbasis gemessen nicht eben kräftig entwickelt
ist. Bei ferox werden die Zähne des beweglichen Gliedes nach hinten zu
schwächer, bei Broccliii stärker.
Ich benannte diese Art zu Ehren Herrn P. Brocchi's, der die Káko-
ser Fauna zum Ersten beschrieben hat.
Fundort: Ich fand von dieser Art nur eine rechte Hand an dem be-
kannten Budapest-Piákoser Fundort in dem Alveoliiia- und auch sonst
Foraminiferen-reichen lockeren Kalkstein.
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ANOMURA M. Edw.
E) PAGUEID.E.
13. Pagurus priscus Brochi.
(Tab. IX. Fig. 6a, 6b, 7a, 7b.)
1883. Pagurus priscus Brocc. Note sur les crustacés 'fossiles des terrains tertiaires
de la Hongrie. P. 7. PI. 5. Fig. 9.)
Ich fand an dem Budapest-Rákoser Fundort mehrere Hände dieser
Art, welche Beocchi von hier unter dem Namen Pagurus priscus beschrie-
ben hat. Auf Grund meiner Exemplare kann ich die Beschreibung von
Beocchi mit Folgendem ergänzen : Sowohl die Aussen- als die Innenseite
der Hand ist stark convex ; der bewegliche Finger, dessen Länge mit der
der Hand übereinstimmt, ist bei meinen Exemplaren im Allgemeinen kräf-
tiger, gedrungener als auf der Abbildung Brocchi's. Am wichtigsten ist
es aber zu erwähnen, dass der zum greifen dienende Rand des Index und
des beweglichen Fingers mit grossen, breiten und runden Zähnen bedeckt
ist. Das unbewegliche Glied ist länger als das bewegliche.
Die Grösse der von mir gesammelten Exemplare ist sehr variabel.
Das kleinste vollkommen erhaltene Exemplar ist 16 mm lang, ein anderes
(Fig. 6) 48 mm, das grösste (Fig. 7) mangelhafte Exemplar dagegen ca
82 mm, was einem riesigen Thiere entsj)richt.
Wenn diese Räkoser Art thatsächlich zur Gattung Pagurus gehört,
müssen wir auch jene Krebshände zu Pagurus stellen, welche Dr. Giuseppe
RiSTOEi aus dem Miocän Mittelitaliens als Xantho 9 Manzonii Ristori von
Bologna beschrieb."*' Die italienische Art unterscheidet sich, in spezifischen
Merkmalen von der Rákoser. da bei Manzonii die Tuberkel der Oberfläche
in weit von einander stehenden Reihen in gleicher Weise auf der Hand
und den Fingern stehen, während sie bei priscus viel dichter und unregel-
massig auf der Oberfläche zerstreut sind, nur auf der inneren und oberen
Seite des beweglichen Gliedes sind die Tuberkel in Reihen geordnet,
doch stehen auch hier, z. B. auf der inneren Seite die einzelnen Reihen so
nahe zu einander, dass sie sich fast berühren. Nur an dem Oberrande der
Basis und des beweglichen Gliedes sind die Tuberkelreihen durch grössere
Intercalare getrennt. Die Höcker der Oberfläche sind bei priscus nicht
* Xantho? Manzonii nov. sp. Dr. Eistori Giuseppe: «Alcuni crostacei del
miocène medio Italiano« (Atti della Società Toscana die Scienze Natur. Vol. IX.
fase. 1°. Pag. 213. [2). Tav. IV. Fig. 2. 3, 4.) Pisa, 1880.
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von gleicher Grösse, da sich neben grösseren, stellenweise auch klei-
nere finden.
Fundort : In dem Budapest-Eakoser, Alveolinen und sonstige Fora-
miniferen reichlich enthaltenden lockeren Kalk genug häufig.
QÜABTAER.
V. Diluvium.
1. Telphusa fluviatilis Latr.
(Tab. VIII. Fig. 7.)
1863. Telphusa fluviatilis Dr. Camillo Heller. Die Crustaceen des südl. Eiiropa,
Crustacea Podophthalmia etc. Pag. 97. Taf. III. Fig. 1—2. Wien 1863. (Siehe
dort die frühere Litteratur.)
Obwohl diese diluviale Krabbe eigentlich nicht mehr in den Eahmen
dieser Abhandlung gehört, erwähne ich sie doch hier, um nicht durch
die Publikation meiner Daten an anderem Orte die ohnedies zerstreute
Litteratur noch mehr zu zerstreuen, umsomehr als wir nur einen einzi-
gen quaternären Krebs, den Telphusa fluviatilis Latr, von Süttö aus dem
diluvialen Kalktuff, kennen.
Ich verglich mein einziges Exemplar mit den recenten Formen des
Budapester Nationalmuseums, des Wiener Hofmuseums so wie der zoolo-
gischen Sammlung des bayerischen Staates in München, ferner auch mit
jenem Exemplar des Wiener Geologen Dr. Alexander Bittner's, welches
er in Griechenland sammelte. So fand ich, dass mein fossiles Exemplar, in
von dem ich nur das Céphalothorax präpariren konnte, vollkommen, auch
in der Grösse mit dem von Bittner in Griechenland gesammelten Exem-
plar übereinstimmt.
Fundort: Im Frühjahre des Jahres 1896 veranstaltete Herr üniv.-
Prof. Dr. L. v. Löczy einen Ausflug an die untere Donau, an welchem ich,
seiner liebenswürdigen Einladung folgend, ebenfalls theilnahm. Bei dieser
Gelegenheit sah ich inZimony beim Millenniums-Denkmal als Baustein Süt-
töer Kalktufl", welcher einen Telphusa enthielt. Dieser Fund erfreute mich
umsomehr, als bisher aus unseren Kalktuffen keine Krabben bekannt wa-
ren. Zu meinem Bedauern konnte ich aber nur den Céphalothorax erlan-
gen. Bisher war Telphusa fluviatilis Latr. meines Wissens nach in fossi-
lem Zustand nicht bekannt. In Süttö (Com. Komárom) kann er nicht selten
sein, da ich in demselben Stücke, aus dem ich mit grosser Mühe mein
Exemplar erlangte, auch die Gliedmaassen mehrerer Individuen sah.
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Eückblick und Schlussfolgerungen.
Wir können ein vollständiges Bild der ungarischen tertiären Krabben-
fauna nur dann gewinnen, wenn wir sie mit eingehender studirten Faunen
vergleichen ; da wir uns erst dann des Verhältnisses inne werden, welches
zwischen den gleichalterigen nord-italienischen und französischen und
den ungarischen Bildungen besteht.
BiTTNER sagt am Anfange des «Eückblick und Schlussfolgerungen »
genannten Kapitels seines ausgezeichneten Werkes : «Die Brachyuren des
vicentinischen Tertiärgebirges»),"*' dass, wenn wir den Eeichthum der ter-
tiären Brachyuren von Vicenza überblicken und damit andere eocaene und
oligoca?ne Krabbenfaunen vergleichen, es augenblicklich auffällt, dass die
Vicentiner Fauna ungleich reicher als alle anderen bis dahin studirten
gleichalterigen Faunen ist. Am nächsten stehen ihr noch an Eeichthum die
französischen Nummulitenschichten, entfernter der Londoner Tegel und
die Fauna der Eocsenformationen in den Nordalpen. Die übrigen Fundorte
— sagt er — sind alle ärmer oder nicht genügend ausgebeutet.
Dem gegenüber kann ich sagen, dass die ungarischen Eocœnfor-
mationen noch viel reicher als die Vicentiner sind, besonders wenn wir in
Betracht ziehen, dass ich an einem Fundorte, auf dem Kis- Svábhegy, mehr
Arten sammelte, als von den zwei reichsten Localitäten zusammgenommen
bekannt waren, da z. B. die zwei reichsten Vicentiner Fundorte, der
St.-Giovanni-Ilarioneer und der Basalttuff von Val Ciuppio sind. Von den-
selben kennen wir folgende Arten: Ranina Marestiana König, R. laevi-
frons BiTTN., Notopus Reyrichii Bitts., Calappa sp., Hepatiscus Neumay ri
BiTTN., Hep. pulchellus Bittn., Micromaja tuberculata Bittn., Periacan-
thus horridus Bittn., Lambrus nummuliticus Bittn.. Palaeocarpüius
anodon Bittn., Harpactocardnus quadrüobatiis Desm,, Titanocarcinus
euglyphus Bittn., Panopeus vicentinus Bittn., Eumorphactaea scissifrons
Bittn. und Palaeograpsus attenuatus Bittn.
Wenn wir die in der Abhandlung Bittner's :*"*' «Neue Beiträge zur
Kenntniss der Brachyuren-Fauna des Alttertiär von Vicenza und Verona»)
beschriebenen Dromia Hüarionis Bittn. und Lambrus eocacnus Bittn.
dazunehmen, so sind von diesen zwei berühmten Fundorten bisher zu-
sammen nur 17 Arten bekannt, während ich von dem Kis-Sväbhegy allein
30 Arten in dieser Abhandlung beschreibe, womit aber nicht die ganze
Fauna erschöpft ist, da ich auch noch vier, von den bisherigen Arten
* Denkschr. der kais. Akad. d. Wiss. in Wien. Bd. XXXIV. 1875.
** Denkschr. der kais. Akad. d. Wiss. in Wien. Bd. XLVI. 1883.
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abweichende, unbestimmbare Formen sammelte und weitere Sammlungen
werden hoffentlich auch noch mehr neue Arten zu Tage fördern.
Mein Kis-Svábhegyer Material übertrifft an Keichhaltigkeit noch mehr
das berühmte Sheppey-Material, sowie die Hastingueser Schichten im De-
partement Les Landes.
So ist das Kis-Svábhegyer Vorkommen mit dem Kákoser zusammen
ein wahrer Fundort der Krebse, während man sonst Krabben andertwärtig
nur vereinzelt zu finden pflegt. Diese Vorkommen widersprechen schein-
bar jener Behauptung Walther's,'*' dass die Krabben als Eaubthiere
einander vertilgten und so nicht nur die harten Schalen aller anderer
Thiere, sondern auch die Schild ihrer eigenen Artsverwandten zertrüm-
merten und vernichteten. Eben daher — sagt Walther — ist es wenig
wahrscheinlich dort wo Krabben lebten, in Meeressedimenten gut erhaltene
Panzer finden zu können.
Wenn wir uns nun erinnern, zu welchen Ergebnissen Bittner über
die Verbreitung der tertiären Brachyuren gelangte und welche strati-
graphische Consequenzen er aus ihrem Vorkommen zog, nehmen wir wahr,
dass dieselben zum grössten Theil auch für Ungarn gelten. Nur in Bezug
des Harpactocarcinus punctulatus finden wir einen Unterschied zwischen
den italienischen und ungarischen Vorkommen, indem diese Art, wie die
meisten südeuropäischen Formen auf dem Gebiete unseres Vaterlandes
weiterlebte, so dass der mit den Priaboner Schichten gleichalterige Bryo-
zœnmergel das Hauptlager Non Harpactocarcinus punctulatus ist; während
in Nord-Italien, wie dies A. Bittner in seinen «Neue Beiträge zur
Kenntniss etc. » auf Grund seiner eigenen Beobachtungen behauptet, das
Hauptlager «sich unterhalb der Priabona-Schichten befindet; ja es ist
sogar sehr zweifelhaft, ob dieselbe jemals in die Priabona-Schichten hinauf-
geht. »
Bei uns ist nach dem Piszkeer Vorkommen das Hauptlager von
Harpactocarcinus punctulatus thatsächlich der Bryozœnmergel, aus
welchem diese Art zu Hunderten gesammelt werden kann ; während sie
aus Ungarn aus einem tieferen Horizont nur von Halimba aus dem mitt-
leren Eocsen bekannt ist. Dieses Piszkeer Vorkommen bestärkt die Behaup-
tung Bittner's, dass Harpactocarc. punctulatus in Südeuropa die häufigste
aller Krabben ist, während in Mittel- und Nordeuropa die Xanthopsis-
Arten vorherrschen.
Bittner beobachtete, dass die Brachyurenfauna in der Umgebung von
Vicenza in den oberen und unteren Schichten der alttertiären Formationen
* Einleitung in die Geologie als historische Wissenschaft. Pag. 675. Jena,
1893/94.
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sehr verschieden ist ; dass es auch in Ungarn thatsächlich so ist, werden
wir später sehen.
Wenn wir die ungarischen, älteren tertiären Faunen mit der Vicen-
tiner vergleichen, wo, nach Bittner, die Leitformen folgende sind : Har-
padocarcinus pundulatus und quaclrilobatus, Palaeocarjnlius macrochei-
lus und anodon, ferner Galenopsiden, Neptunus-Arien, Raninen^ Coelo-
men und untergeordnet Plagiolophus und Phlydenodes, von welchen
Manche dadurch zu Leitfossilien wurden, dass sie in sehr grossen Mengen
vorkamen, andere sich wieder infolge ihrer geographischen Verbreitung
auszeichneten, dann sehen wir eine grosse Übereinstimmung, da dieselben
Formen auch bei uns eine leitende Eolle spielen, ausgenommen den
fehlenden Palaeocarpilius anodon, während die Gattungen Plagiolophus
und Phlydenodes relativ auch bei uns eine untergeordnete Kolle spielen.
Wenn wir die geographische Verbreitung der einzelnen Formen
untersuchen, kommen wir zu sehr interessanten Ergebnissen.
So scheinen die in den Formenkreis von pundulatus gehörigen Har-
padocardnusioTmen ausschliesslich Bewohner der südeuropäischen Meere
gewesen zu sein und sie kommen in besonders grosser Individuenzahl in
Italien und Spanien, viel seltener in Frankreich vor; von nördlicheren
Gegenden kennen wir sie von dem schweizer Thun-See, gegen Osten aus
Istrien und Thracien -^ und auf Grund dieser Abhandlung aus dem Gebiete
Mittelungarns. In dem südbayerischen Eocän und den Paris-Londoner
Becken fand man keine Spur von ihnen und so ist jetzt Piszke der nörd-
lichste Punkt ihres Vorkommens.
So wie aber diese Art gegen Norden zu abnimmt, tritt die Gattung Xan-
thopsis stärker auf, welche in dem Londoner Tegel die einzig herrschende
Gattung wird, während sie gegen Süden immer mehr abnimmt, so dass wir
aus den Vicentiner tertiären Formationen bisher keinen typischen Eeprä-
sentanten derselben kennen. Den südlichsten Vertreter von Xanthopsia
kennen wir im Westen von dem Nordabhange der Pyrenäen, im Osten da-
gegen wieder von Piszke.
Bittner sagt : Harp, pundulatus scheint von einem gemeinsamen
Punkt sich ausbreitend, sich in den südlichen, die Xanthopsisa.ïten dagegen
in den nordeuropäischen Meeren zu verbreiten. Es kommen daher die
zwei Gattungen bestimmt getrennt vor und doch gelang es mir sie zu-
sammen in dem Piszkeer Bryozœnmergel zu finden, v^o Harp, pundula-
tus Desm. mit einer neuen Xanthopsissivt, mit Xanthopsis Bittneri Lörent.
zusammen vorkommt.
* HocHSTÄTTER. Geol. Verhältn. d. östl. Theiles d. europ. Türkei. (Jahrb. der
k. k. geol. E.-A. Bd. XX. P. 374. 1870.
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Mit Harp, pundulatus zusammen finden sich in den südeuropäischen
Meeren die Palaeocarpilien, welche von dem südwestlichen Frankreich
ausgehend — mit wenigen Formveränderungen — sich durch Norditalien
und Egypten bis Ostindien, ja nach Desmarest bis China ausbreiten. Bei
uns sind die Palaeocarpilien, sowie die Harpactocareinen hauptsächlich
im oberen EocEen entwickelt.
In Norditalien beschränken sich die Palaeocarpilien theilweise auf
das obere Eocsen, theils auf das Oligoceen. oder wie Eistori es nennt, auf
das untere Miocasn, während Harpactocarcinus piDictiilahis, wie bereits
erwähnt, nach den Untersuchungen Bittner's in den tieferen Horizonten
des Eocäns vorkommt.
Harpactocarcinus ist eine ausschliesslich europäische, Palaeocarpilius
eine ostasiatische Form. Aehnliche Verbreitung, wie letztere, hat auch
Galenopsis, welche ebenfalls von Nordfrankreich bis Ostindien lebte ; auf
einem kleineren Territorium ist auch die Gattung Neptunus verbreitet.
Wenn nun Bittner der norditalienischen Krabbenfauna im Eocän
ostasiatischen Typus zuschreibt, wie viel mehr lässt sich dies für das Gle-
biet Ungarns behaupten, wo doch in der eocaenen Fauna des Kis-Svábhegy
auch Typilobus vertreten ist, welches (eine Art T. granulosus Stq-l.) bisher
ausschliesslich aus Indien bekannt war; zu Gunsten des orientalischen
Charakters sj)richt auch das Vorkommen von Lohocarcinus Paulino-
Würtembergensis v. Meyer, welchen wir bisher ausschliesslich aus Nord-
egypten, aus den oberen Mokattam-Schichten kannten.
Übrigens zeigen die egyptische und ungarische Fauna auch insoferne
eine grosse Uebereinstimmung, als sich Palaeocarpilius macrocheilus an
beiden Orten findet, ferner die Caliaiiassen an beiden Orten in grosser
Menge vorkommen, übrigens wird der mehr orientalische Charakter
des ungarischen Eocäns, besonders der Kis-Svábhegyer Fauna auch
schon dadurch bewiesen, dass in Norditalien auch zwei solche Genera vor-
kommen, deren nächsten Verwandte nicht im Osten, sondern im Westen
zu finden sind ; dies sind die Gattungen Hepatiscus, deren nächster Ver-
wandter der heute in Südamerika lebende Hepatus ist, und das fragliche
Genus Panopeus, deren nächste Verwandte wieder an den nordamerika-
nischen Küsten leben. Solche vollkommen occidentalen Charakter tragende
Formen fehlen bei uns in Ungarn vollständig. Etwas westlichen Charakter
gibt der alttertiären Krabbenfauna, dass über dem Királyhágó in dem
oberen Grobkalk auch die aus England beschriebene Gattung Goniocy-
pocla vorkommt, deren nächster Verwandter, der im adriatischen Meere
auch heute noch lebende Gonoplax rhomboides L. ist.
In dem oberen Theil der Bartonstufe hat die Fauna schon nicht
mehr ostasiatischen, sondern westeuropäischen Charakter und zwar sehen
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wir darin nordwestlich- und südwestlich-europäische Typen vereinigt, in.
dem sich der für die südeuropäische Fauna charakteristische Harpactocar-
cinus pundulatus und der für den Nordwesten Europas bezeichnende
Xanthopsis hier findet.
Es scheint, dass sich diese beiden Faunen, nämlich die der nordeuro-
päischen und der pontischen, respective mediterranen Zone hier vereinigen,
was der geographischen Lage Ungarns auch entspricht.
Die Raninen bewohnten ein noch viel grösseres Territorium als die
Palaeocarpüieii, oder Galenopsis, oder Neptunus. Von diesen kommt der
ältere Typus, die R. Marestiana König in dem nordalpinen Eocaen, dem
Pariser Grobkalk und den Barton-Sedimenten der Budapester Umgegend
vor. Diese Gattung, welche jetzt rein ostasiatisch ist, ist auch schon von
Trinidad aus dem unteren Miocän {R porifern Woodw.)* bekannt, was
insoferne von Interesse, als dies die einzige Eanina aus dem Formenkreise
der Marestiana ist, welche wir aus jüngeren Schichten, denn das untere
Oligocsen, kennen. Fossile Vertreter des jüngeren Eaninatypus (jR. speciosa
MÜNST.'^''*' und R. dentata Latr.) "'^^' waren bisher nur aus Europa bekannt.
Ich freute mich daher sehr als ich von meinem gewesenen Professor,
Dr. Kael Zittel, das in der Münchener Staats-Sammlung aufbewahrte
Krabbenmaterial zur Bearbeitung bekam und in demselben eine, in den
Formenkreis von R. dentata gehörige neue Art fand, welche aus dem
Algierer Miocän (Langhien) stammt und welche ich demnächst beschreiben
werde. Bittner sagt, dass zwischen der verticalen Verbreitung dieser beiden
Typen eine Lücke existirt, indem eine thatsächlich aus dem unteren Oli-
gocsen stammende Ranina bisher noch unbekannt ist, da R. speciosa und
ihre Verwandten Formen im fossilen Zustande scheinbar ausschliesslich
auf das obere Oligocsen, Miocien und Pliocän beschränkt sind.
Von dem Gebiete unseres Vaterlandes kennen wir bisher die Raninen
nur von wenig Fundorten in relativ geringer verticaler und horizontaler
Verbreitung. Bisher ist die älteste Bildung der Horizont des Numm.
intermedia, in welchem die in den Formenkreis von R. Marestiana. ge-
hörige R. Reussi WooDw. vorkommt, welche bisher von dem Mte. Sugelo
bei Bonca aus dem Haupt-Nummulitenkalk des unteren Eocsens bekannt
war. Bei uns ist sie die Leitform der reichen Krabbenfauna des Kis-Sváb-
* H. Woodward. Note on a New Species of Ranina (R. porifera) from the
Tertiary Strata of Trinidad. (The Quaterly Journ. of the geol. soc. Lond. Bd. XXII.
P. 591., Tab. 26. Fig. 18. 1866.
** Georg Graf zu Münster. Beiträge zur Petrefactenkunde. III. Heft. P. 24.
Taf. II. Fig. 1, 2. Bayreuth, 1840.
•** W. DE Haan. In Siebold: «Fauna Japonica.» Crustacea. P. 139. Tab. 34 et 35.
Fig. 1—4. 1850.
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hegy ; aus demselben Horizont kennen wir sie aus Eger von dem Egedhegy.
Mit dieser Art können wir mit grösster Wahrscheinlichkeit auch jenes
mangelhafte Exemplar identificiren, welches Hantken aus dem Mogyoróser
Bryozœnmergel sammelte. Dann folgt auch auf dem Gebiete Ungarns eine
grosse Lücke in der verticalen Verbreitung der Raninidae, indem wir aus
dem unteren und mittleren Oligocsen keine Ranina kennen; dagegen
treffen wir in der aquitanischen Stufe wieder eine Art, die R. Hazslinszkyi
Eeuss, welche der in dieselbe Formengruppe gehörigen und auch ober-
oligocsenen jR. speciosa und dentata entspricht. Auffällig ist in unserem
Vaterlande an der horizontalen Verbreitung der Raninen, dass wir aus
Siebenbürgen diese Gattung bisher nicht kennen, obwohl es wahrscheinlich
ist, dass wir sie bei eingehenderem Studium auch dort finden werden. In
dem Miocän und Pliocän beschränken sich die Räumen schon auf Süd-
europa; so beschreibt Sismonda aus dem Turiner Miocsen Ranina palmea,"*^
EisTORi dagegen aus dem Pieveer Pliocän R. propiuqua.'^'^ Von dem Ge-
biete Ungarns kennen wir keine miocsene Ranina, dagegen aber eine nahe
Verwandte, Ranidina Rosaliae Bittn. aus dem Leithakalk des Comitates
Sopron.
Die Gattung Phlyctenodes war bisher nur in Süd -Frankreich und
Nord-Italien verbreitet; in dem ersteren Lande kommt Ph. tiiberculosus
M.-Edw. und Ph. pustulosus M.-Edw., in dem Letzteren Ph. depressus
M.-Edw. vor. In Ungarn wird diese Gattung in demKis-SväbhegyerEocsen
durch Ph. Kreniieri Lörent. und Ph. Hantkeni Lörent. vertreten. Beide
ungarische Arten gehören in den Formenkreis von Ph. depressus M.-Edw.
Bittner unterscheidet in seinem Werke über «die Brachyuren des
Vicent. etc.» drei aufeinanderfolgende alttertiäre Krabbenfaunen, u.zw.:
herrschen in der ersten die in den Formenkreis von Ranina Marestiana
gehörigen Formen, ferner Harpactocarcinus quadrüobatus und Palaeo-
carpüius anodon vor.
Die zweite charakterisiren Harpactocarcinus punctulatus und Palaeo-
carpilius macrocheilus ; aus derselben sind aie Raninen nur in äusserst
dürftigen Besten bekannt.
In der dritten dagegen tritt Ranina speciosa auf, während Harpacto-
carcinus und Palaeocarpilius schon fehlen.
Auf dem Gebiete Ungarns gliedert sich die tertiäre Krabbenfauna
* Dr. EuctEnio Sismonda: Descrizione dei pesci et dei erostacei fossili nel
Piemonte. (Mem. d. reale acad. d. scienze di Torino. Ser. II. T. X. P. 64. Tab. 3.
Fig. 3—4. 1849.)
** GiusEPPA RisTOPa : Contributo alla Fauna carcinologica del pliocene Italiano.
(Atti Soc.-Tosc. d. Sc. Nat. Vol. XL Tay. 1. Fig. 3—5. Pisa, 1889.)
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nicht ganz in derselben Weise, wie in Norditalien. Denn erstens ist das
untere Eocän bei uns nicht durch fossilienfübrende Meeressedimente ver-
treten, und so kennen wir Harpadocarciims quadrilobatus nur aus dem
mittleren Eocaen, Raniiia aber aus diesem Horizont gar nicht. Wir haben
zwar aus diesen Schichten und wahrscheinlich aus demselben Horizont
eine Palaeocarpilius&cheere, doch lässt sich dieselbe mehr auf macrocheilus
als auf anodon beziehen. Mit grösster Wahrscheinlichkeit entspricht bei
uns dieses Halimbaer Vorkommen dem unteren Horizont.
Raniiia Reussi, also eine in den Formenkreis von Marestiana ge-
hörige Art kommt dagegen mit dem nach Bittner in die zweite Fauna ge-
hörigen Palaeocarpüius macrocheilus zusammen vor, während der in
Norditalien damit gesellschaftlich auftretende Harpactocarcinus punctu-
latus sich in Ungarn gänzlich davon trennt und für eine höhere, jedoch
unmittelbar darauf liegende Schichte charakteristisch ist; in seiner Gesell-
schaft finden wir dann immer eine in den Formenkreis von R. Marestiana
gehörige Art, welche wahrscheinlich mit Pi. Reussi identisch ist. Auf diese
Weise ist Harp, punctulatus bei uns Vertreter eines besonderen Horizontes,
welcher höher als der von Palaeocarpilius macrocheilus liegt. Als höchsten
Horizont des Alttertiärs können wir jenen von Ranina Hazslinszkyi be-
trachten, welcher dem Ranina speciosa-lHorizont Norditaliens entspricht.
Auf dem Gebiete Ungarns können wir demnach, trotzdem dass bei
uns ein geologischer Horizont Norditaliens nicht vertreten ist, nicht drei,
sondern vier aufeinanderfolgende Krabbenfaunen unterscheiden.
Erst jetzt, wo die tertiäre Krebsfauna Ungarns detaillirt durchstudirt
ist, sehen wir, wie richtig die Bemerkung Bittner's ist, dass sich mit der
zweiten Fauna solche Formen nach Osten zurückziehen, welche auf grossen
Territorien verbreitet waren. Denn thatsächlich zieht sich z. B. der sehr
verbreitete Harpactocarcinus punctulatus von dem Gebiete Norditaliens
auf das Ungarns am Anfang der Bartonstufe zurück und erreicht hier den
Höhepunkt seiner Entwicklung eben am Ende desselben Zeitalters. In ähn-
licherWeise zogen die meisten Formen der St.-Giovanni-Ilarioneer Schichten,
nachdem sich dieselben abgesetzt hatten nach dem Gebiete Ungarns und
lebten hier weiter; als Beispiel können Notopus Reyrichii Bittn., Micro-
maja tuberculata Bittn. und Periacanthus horridus Bittn. dienen ; auf
solche Weise kam gegen Nordosten nach Ungarn Cyamocarcinus angusti-
frons Bittn. aus dem unteren Eocaen von Mte. Magre, Ranina Reussii
WooDW. aus dem Veroneser unteren Eocän etc.
Alle diese beweisen sehr schön, dass die Formen des von Bittner für
Norditalien als zweite Krabbenfauna bestimmten Horizontes nach Osten
zogen und dass der grösste Theil derselben in das Gebiet Ungarns ge-
langte und dort weiterlebte. Aber auch die ausschliesslich ungarischen
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Formen zeigen eine ebensolche Wanderung ; so z. B. finden wir am Anfang
der Bartonepoche bei Budapest lebenden Calappilia dacica Bittn. und
Phrynolambrus coralliims Bittn. am Ende desselben Zeitalters in der
Umgebung des heutigen Kolozsvár (Klausenburg), während sie um Buda-
pest ausgestorben sind.
Bevor ich mich mit der tertiären Krabbenfauna der Länder der
ungarischen Krone von zoologischem Standpunkte befasse, ist es noth-
wendig die Fauna der reicheren Fundorte etwas eingehender zu be-
leuchten.
Der Kis Svábhegyer Fundort, von welchem wir bisher nur eine Art,
die in der Literatur als Ranina Aldrovandi König bekannte Ban üia Reussi
WooDW. kannten, ist auf Grund dieser Abhandlung der reichste Fundort
geworden, da ich von hier 30, in 17 Genera vertheilte Arten beschreibe.
Die Fauna ist aber hiemit nicht erschöpft, da ich ausserdem noch vier
oder fünf, von den bisherigen Arten abweichende, jedoch nicht bestimmbare
Arten fand, woraus hervorgeht, dass ein Fundort nie vollständig ausge-
beutet werden kann, da jede neue Forschung neue Formen zu Tage fördert.
Um aus der Krabbenfauna dieser Localität die nöthigen stratigraphi-
schen Consequenzen ziehen zu können, stelle ich die herrschenden Formen
in der Eeihenfolge ihrer Bedeutung zusammen und beginne mit der
häufigsten Form. Die zehn Leitformen dieser Fauna sind die Folgenden
der Häufigkeit nach :
1. Ranina Reussi Woodw. 6. Galenopsis similis Bittn.
2. Phymatocarcinus eocenicus nov. sp. 7. Micromaja tuberculata Bittn.
3. Palaeocarpilius macrocheilus Desm. 8. Notopus Beyrichii Bittn.
var. coronatus Bittn. 9. Galenopsis quadrilobata nov. sp.
4. Cyamocarcinus angustifrons Bittn. 10. Phrynolambrus corallinus Bittn.
5. Calappilia dacica Bittn.
Fast sämmtliche der aufgezählten Formen finden sich auch in den
älteren tertiären Formationen Norditaliens mit dem Unterschiede, dass sie
dort nur in einem oder zwei Exemplaren bekannt sind, während sie hier
als häufig gelten können. Beispiele sind Cyam.ocarcinus angustifrons Bittn..
Galenopsis similis Bittn. und Notopus Beyrichii Bittn. etc.
Nachdem die Krabben die intelligentesten Wirbellosen sind — wie
Walthbr in seiner «Einleitung in die Geologie als historische Wissen-
schaft» sagt — besitzen sie auch stratigraphische Bedeutung, weshalb wir
auch die Verbreitung der hier vorkommenden Formen überblicken
wollen.
Ranina Reussi Woodw. war bisher mit Gewissheit nur aus dem
Veroneser unteren Eocssn nachgewiesen. Phymatocarcinus eocenicus kann
als neue Art keine stratigraphische Bedeutung beanspruchen, sie besitzt
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jedoch palaeontologische Bedeutung, indem diese Gattung nicht nur in dem
Mediterran verbreitet ist, sondern auch schon in alttertiären Formationen
lebte und eine bedeutende Eolle spielte. Palaeocarpilius macrocheilas
Desm. und die var. coronatus Bittn. kommen von dem unteren Theile der
Priabonaër Schichten angefangen und in dem oberen Theile der Mokattamer
Schichten vor; bei uns ist er bisher nur in dem durch Numm. intermedia
charakterisirten Horizont verbreitet, doch sozusagen dessen charakteristi-
scheste Form, da er in der bedeutendsten horizontalen Verbreitung von
allen Krabben vorkommt und seine bestimmt determinirten Formen bisher
nur aus diesem Horizont bekannt geworden sind.
Cyamocarcinus angustifrons Bittn. kannten wir bisher nur in einem
Exemplar aus dem Monte-Magreer unteren Eocaen, Calappilia dacica Bittn.
und Phrynolamhrus corallinus Bittn. waren bisher nur aus dem Kolozs-
Monostorer Bryozœnmergel bekannt, daher aus einem höheren Horizont,
als die die Kis-Svábhegyer Fauna enthaltenden Schichten. Dieser Kolozs-
Monostorer Bryozœnmergel ist gleichalterig mit jenen Schichten, welche
hier längs der Donau durch Harpadocarcinus pwictulatus Desm., Xai/-
thopsis Bittiieri Louent, und Ranina Reussi Woodw.? charakterisirt sind.
Ich muss bemerken, dass die in dem Bryozœnmergel vorkommenden
Formen von Calappilia dacica Bittn. und Phrynolamhrus corallinus
Bittn. viel grösser und entwickelter als die Kis-Svábhegyer Exemplare
sind, zum Zeichen dessen, dass in früheren Epochen um Kolozsvár die
Verhältnisse viel günstiger lagen, als in der Gegend des heutigen Buda-
pests. Micromaja tuberculata Bittn. und Notopus Reyrichii Bittn.
kannten wir bisher nur aus den mitteleocienen Basalttuffen von St.-Gio-
vanni-Ilarione und Val Ciuppio ; Notopus fand sich ausserdem noch in
dem Castelrottoër Nummulitenkalk bei Verona. Micromaja ist auffälliger
Weise die häufigste Form des St-Giovanni-Ilarioneer Tufles und eine der
häufigsten des Kis-Svábhegyer Nummulitenkalksteines. Galenopsis similis
Bittn. ist wieder eine Form, welche bisher nur in einem Exemplar untl
aus einem höheren Horizont bekannt war, nämlich aus dem Kalk von
Bocchetto, welche in die untere Gamberto-(Tongrien)-Stufe, daher in das
untere Oligocsen gehört.
Wenn wir nun die weniger häufigen Formen betrachten, sehen wir,
dass z. B. Periacanthus horridus Bittn. ebenfalls auf das mittlere Eeocfen
schliessen lässt, nachdem wir ihn bisher nur aus dem St.-Giovanni-Ilarioneer
Tuö' kennen, wo er zu den häufigen Formen gehört, während wir dagegen
von dem Kis-Svábhegy nur ein mangelhaftes Exemplar kennen. Eine
zweifellos sehr interessante Form meiner Fauna mi Lohocarcinus Paidiuo-
Würtem.bergensis v. Mever, nicht nur als europäisches ünicum, sondern
weil dadurch der obere Theil (nach Andrae) der Mokattam-Etage näher zu
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den Kis-Svábhegyer Kalksteinen gebracht wird. Von ähnlichem Interesse
ist auch noch die Gattung Typüobus, welche die in Kede stehenden Kalk-
steine mit dem indischen Hauptnummulitenkalk in Connex bringt.
Wenn wir nur nach den Brachyuren folgern und von Leiopedina
Samusi PÁV., Echinolampas yiganteus PÁv., Ech. globulus Laub., var.
minor Loriol. etc. ganz absehen, zeigt meine Fauna so viel Übereinstim-
mung mit dem norditalienischen mittleren und unteren Eocän, dass ich
keineswegs die Ansicht Dr. Paul Oppenheim's* theilen kann, wonach diese
Schi chten alle dem unteren Oligocän angehören, zugleich mit den gleich-
alterigen, reichlich JSumrrt: Tchihatcheffi enthaltenden Schichten, wäh-
rend die Barton-Stufe im nordwestlichen Ungarn gänzlich fehlen würde.
Denn ich bin geneigt diese Kis-Svábhegyer Kalksteine, die ostungarischen
Numm. intermedia-\\'é\i\gen, und westungarischen Numm. Tchihatcheffi -
hältigen Schichten in den unteren Theil der Barton-Stufe oder vielleicht
noch in den oberen Theil des mittleren Eocän (Parisien) einzureihen, wie
dies auch Dr. Karl Hoffmann geneigt war zu thun, indem er auf Pag. 199
seines Werkes «Die geologischen Verhältnisse des Ofen-Kovácsier Gebir-
ges»* von dieser Kalksteingruppe sagt, dass unser Nummulitenkalk daher
nur das oberste Glied der Pariser Stufe oder eine untere Lage der Barton
Stufe darstellen kann.
Der über den Numm. »?iermedia enthaltenden Schichten und so auch
über den Kis-Svábhegyer Kalken vorkommende und in ganz Mittelungarn
verbreitete Bryozœnmergel hängt in vielem mit den diesen tieferen Hori-
zont bildenden Kalksteinen zusammen, was z. B. durch den in dem Kolozs-
monostorer Bryozœnmergel und in den Kis-Svábhegyer Kalken vorkom-
menden Phrynolamhrus coralUnus Bittn. und CalappiUa dacica Bittn.,
feiner die in dem Mogyoróser Bryozœnmergel und in den Kis-Sváb-
hegyer Kalken gemeinsam vorkommende Ranina Reussi Woodw. ? bewie-
sen wird. Diese zwei Horizonte werden aber dadurch geschieden, dass,
während in dem unteren, Palaeocarpilius macrocheilus Desm. allgemein
verbreitet ist, in dem oberen in Piszke, Harpactocarcinus punctulatus
Desm. die Hauptrolle spielt.
Ich muss hier jedoch bemerken, dass der Bryozœnmergel und diese
Kalksteingruppe nicht in so engem Zusammenhang mit einander stehen,
wie man dies bisher daraus gefolgert hat, dass auf dem Kis-Svábhegy in
den oberen Theil des Kalksteins, dem, den Bergesgipfel bedeckenden
Bryozœnmergel ähnliche Mergelbänke eingelagert sind, denn wenn wir die
* Zeitschrift d. deutsch, geol. Gesellsch. Jahrg. 1896. P. 151.
* Mittheilungen aus dem Jahrbuche der kön. ungar. geologischen Anstalt.
I. Band 1872.
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Foraminiferen- und sonstige Fauna dieser in Kalk gelagerten Bänke mit der
des darüber gelagerten Bryozœnmergels vergleichen, sehen wir, dass zwi-
schen den beiden keine solch' innige Übereinstimmung herrscht, wie dies
aus der petrographischen Gleichheit beider Schichten geschlossen wer-
den kann.
Meiner Meinung nach wäre es vielmehr gerechtfertigt, eine Grenze
zwischen dem mittleren und oberen Eocän, das heisst zwischen dem Bryo-
zœnmergel und diesen Kis-Svábhegyer und damit gleichalterigen Kalk-
steinen zu ziehen, als den Kis-Czeller Tegel von dem Ofner Mergel abge-
sondert, den ersteren in das mittlere, den letzteren in das untere Oligocän
zu stellen, wie dies Oppenheim in der seinem citirten Werke beigelegten
Tabelle thut. Nachdem zwischen dem Ofner Mergel und dem Kis-Czeller
Tegel so viele Übergänge existiren, dass sich in der Natur oft unmöglich eine
Grenze zwischen ihnen ziehen lässt, ja stellenweise lässt es sich nicht ent-
scheiden, ob wir Ofner Mergel oder Kis-Czeller Tegel vor uns haben.
Um einen besseren Überblick iiber die von dem Gebiete der Länder
der ungarischen Krone bisher bekannten tertiären Decapoden zu ermögli-
chen, sind in der unteren Tabelle sowohl die hier, als auch schon früher
beschriebenen Decapoden zusammengestellt :
Name der Art
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Name der Art
41. Neptunus sp. ind.
Fundort Alter
42.
43.
« cfr. granulatus M.-Edw.
« radobojanus Bittn.
44. « steîiaspis Bittn.
45. Achelous Krambergeri Bittn.
4f6. Rhachiosoma? nov. sp.
VI. Catonietopidae.
47. GonyocipodatranssilvanicalBiTTN.
48. Galenopsis similis Bittn.
49. « quad^Hlobata nov. sp.
50. Palaeograpsus Lóczyanus n. sp.
51. « sp. ind.
52. Coeloma sp.
53. Grapsus ? sp. ind.
54. Mioplax socialis Bittn.
55. Telphusa fluviatilis Lat.
B) MACRURA.
VII. Tlialassinidae.
56. Calianassa atrox Bittn.
Tarnos (Com. Kolozs)
Fels-Orbó (C. A.-Fehér)
Budapest-^Eákos
Eadoboj (Croatien)
« «
Varasd-Teplicz (Croatien)
Budapest (Kis-Svábliegy)
Szucság (C. Kolozs)
Budapest (Kis-Svábhegy)
Soósmez und Kis-Borszó
(Com. Szolnok-Doboka)
Krapina (Croatien)
Radoboj (Croatien)
Sütt (C. Komárom)
Szt.-László und Gyer-
Monostor (C. Kolozs)
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Mit den hier aufgezählten Formen ist aber die bisher bekannte ter-
tiäre Decapodenfauna Ungarns nicht erschöpft, denn es finden sich nicht
nur an den erwähnten Localitäten unbestimmbare Formen, sondern es
gibt auch mehrere Fundorte, von denen wir nur undeterminirbare Spuren
kennen und eben daher habe ich dieselben gelegentlich der Beschreibung
gar nicht erwähnt. Aus dem Kis-Svábhegyer Kalkstein von wo ich bisher
30 Arten beschrieben habe, stammen auch noch mehrere unbestimmte
Exemplare, so z. B. eine ihrer Formund der Entwickelung der Eegionen an
Palaeograpsus erinnernde Form, wobei jedoch wahrscheinlich der Hinter-
seitenrand mit vier, nach vorne zu fortwährend anwachsenden starken
Dornen geziert ist; diese mangelhafte Form macht ganz den Eindruck
einer neuen Gattung. Gelegentlich der Beschreibung von Notopus Beyrichii
BiTTN. erwähnte ich, dass sich auf dem Kis-Svábhegy noch eine Form findet,
welche in den Formenkreis von Notopus und Ranina notopoides Bittn. ge-
hört, jedoch mit keiner derselben identificirt werden kann, da an dem
Stirnrand kein Einschnitt sichtbar ist, nur die Spur einiger dornartiger
Zähne und da an dem Seitenrand der für iN^otopws bezeichnende Zahn nicht
vorhanden ist. Eine andere ebenfalls von dem Kis-Svábhegy stammende
Form erinnert an Plagiolophus formosus Keuss. Auch Calianassa findet
sich auf dem Kis-Svábhegy, welches eine von den bisherigen abweichende
Art darstellt, doch lässt sich dies wegen der Mangelhaftigkeit der Exem-
plare nicht bestimmen. In der Sammlung des geologischen und paläonto-
gischen Institutes der Universität befindet sich der Steinkern eines mangel-
haften Céphalothorax, welcher am meisten an M.-Edwaeds' Xanthopsis
granulosa erinnert und wahrscheinlich auch von dem Kis-Svábhegy
stammt.
In dem Kis-Czeller Tegel von Ofen findet man ebenfalls Spuren un-
bestimmbarer Krabben ; sowie auch in dem Nagy-Ilondaer Fischschuppen-
schiefer.
Aus dem oberen Mediterran von Budapest-Eakos besitzen wir meh-
rere Hände und von Tasádfö (Com. Bihar) eine unbestimmbare Krabbe.
Ferner gibt es an jedem fossilienreicheren Fundort Spuren von Deca-
poden.
Wenn wir die Tabelle genauer betrachten, sehen wir vor Allem, dass
in den ungarischen tertiären Formationen alle drei Unterordnungen der
Decapoden (Macruren, Brachyuren und Anomuren) vertreten sind. Die
Brachyuren sind in allen Familien in dem Maasse vertreten, dass die
grösseren Familien mehr, die kleineren weniger Vertreter in dem ungari-
schen Tertiär haben.
Betrachten wir nun die verticale und horizontale Verbreitung der
einzelnen Familien.
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Die reichste Familie sind die Cyclometopiden. Dieselben finden sich
in jedem Zeitalter ; im mittleren Eocän sind sie durch Palaeocarpüius
(1 Art), Harpadocarcinus (2 Arten) und Neptunus vertreten ; im oberen
Eocän, und zwar in der Bartoti-Stufe (unterer Theil) finden sich Palaeocar-
pilius (1 Art, 1 Varietät), PJmjmatocarcinus (1 AH), Phlydenodes (2 Arten),
Lohocarcinus (1 Art), Cyamocarcinus (1 Art), Titanocardnus (2 Arten),
Rhadiiosoma 9 (1 Art), Neptocarcinus, nov. gen. (1 Art) und Cancer (l Art)
vertreten ; im oberen Theil des Bartons dagegen durch Harpadocardims
(1 Art) und Xanthopsis (1 Art); im Oligocän durch Neptunus (1 Art) und
Achelous (1 Art), im Miocän durch Neptunus (3 Arten), Pilodius (1 Art)
und Portunus? (1 Art).
Die Catometopiden sind schon weniger verbreitet ; der älteste Ver-
treter ist aus dem oberen Grobkalk bekannt, dies ist die Gattung Goiiyo-
dpoda (1 Art) ; im unteren Theil der Bartonstufe ist diese Familie so wie
alle anderen am reichsten durch Galeiiopsis (2 Arten) und Plagiolophas
(2 Arten) vetreten; im Oligocän durch Coeloma (1 Art) und Grapsusf sp.
ind. (1 Art), im Miocän durch Miopiax (1 Art), im Quartär durch Tel-
p)husa (1 Art).
Die Oxyrrhynchiden finden sich nur in der Bartonstufe und zwar im
unteren Theil durch Micromaja (1 Art), Periacanthus (1 Art), Phrynolam-
hrus (1 Art), im oberen Theil durch Phrynolambrus (1 Art) vertreten.
Die Oxystomiden sind in dem Barton und Miocän vertreten ; in
dem unteren Theil des Bartons findet sich die Gattung Calappilia (1 Art)
und Typüohus (1 Art), im oberen Theil des Bartons Calappilia (1 Art), im
Miocän Calappa (1 Art) und Matuta (1 Art).
Die Rauiuideu leben erst von dem Barton angefangen auf dem Ge-
biete Ungarns, während sie in Norditalien schon in dem unteren Eocän
auftreten; im uteren Theil des Bartons finden wir Ranina (3 Arten), Noto-
piis (1 Art), im oberen Theil des Barton Ranina (1 Art), im Oligocän Ra-
nina (1 Art), im Miocän Raninoidea (1 Art).
Die Dromiaceen endlich traten nur in dem oberen Grobkalk auf
und starben in dem unteren Barton schon aus; in dem ersten sind sie
durch Dromia (1 Art), im zweiten durch dasselbe Genus (1 Art) vertreten.
Hieraus sieht man, dass die Dromien auf dem Territorium Ungarns am
kurzlebigsten waren ; da sie nur am Ende des mittleren Eocäns und am
Anfange des oberen Eocäns lebten und da nur in Siebenbürgen, während
sie aus dem mittleren Ungarns bisher unbekannt sind. Damit im Gegen-
satz sind Raniniden nur aus Westungarn bekannt, aber aus Siebenbürgen
nicht, so dass in Ungarn Dromia und Ranina nicht zusammen vorkom-
men, sondern vicariirende Arten sind.
Die Oxystomideen besitzen auch eine relativ sehr geringe, verticale
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und horizontale Verbreitung, nachdem sie nur in der Bartonstufe vertre-
ten sind ; im unteren Barton lebten auf dem Gebiete Budapests Calappi-
lia dacica Bittn. und Typüobus Semseyanus nov. sp., während in Sieben-
bürgen um diese Zeit kein einziger Vertreter der Familie lebte, während
dagegen am Ende des Bartons TypUobus ausstarb, Calappüia dacica da-
gegen in die Gegend des heutigen Kolozsvár wanderte und dort wei-
terlebte.
Von der Familie der Oxyrrhynchiden lässt sich dasselbe sagen, da
sie ebenfalls ausschiesslich im Barton lebte und zwar in dem unteren
Theile, in der Umgebung von Budapest, die Gattungen Micromaja, Peria-
canthus und Phrynolambnis, während in Siebenbürgen die Familie nicht
vertreten war ; am Ende dieser Epoche starben Micromaja und Periacan-
thus aus, Phrynolambrus dagegen zog in die Gegend des heutigen Kolozs-
vár und lebte dort weiter.
Die Catometopiden leben schon seit dem Ende des mittleren Eocäns
a^if dem Gebiete Ungarns bis zur Quaternärepoche. Am Ende des mittle-
ren Eocäns lebte im Osten in Siebenbürgen nur eine Gattung, Gonyoci-
poda, während im westlichen Ungarn diese westeuropäische Art vollstän-
dig fehlt. Im Barton finden wir aber wieder die Vertreter dieser Familie
in Westungarn, während sie in Siebenbürgen fehlen. So lebte Galenopsis
und Plagiolophus in je zwei Arten in der Umgebung Budapests, in Sieben-
bürgen dagegen finden sie sich auch in den jüngeren Formationen nicht
mehr, da die oligocänen Coeloma und Grapsus 9, sowie der mediterrane
MiopiaX und die quaternäre Telphusa ausschliesslich in den westlichen
Theilen Ungarns lebten. Daraus sieht man, dass diese Familie in Sieben-
bürgen keine Eolle spielt, denn ihre Vertreter verschwinden alsbald nach
ihrem Auftreten, im westlichen Ungarn erscheinen sie später, doch finden
sich ihre Vertreter von dem Ende des Alttertiärs angefangen durch das
ganze Jungtertiär hindurch, ja eine Art auch noch in dem Quarternär.
Am zahlreichsten sind unter den Brachyuren, in Bezug der verticalen
als auch der horizontalen Verbreitung die Cyclometopiden, indem diesel-
ben auf dem gesammten Gebiete der ungarischen Krone lebten und zwar
von dem Anfange des Eocäns bis an das Ende des Jungtertiärs ; in grösster
Individuen- und Artenzahl in der Barton- Stufe, besonders im unteren
Theile derselben, in der Gegend des heutigen Budapest. So gehören z. B.
Phymatocarcinus, Phlyclenodes, Loboca.rcinus, Cyamocarcinus, Titano-
carcinus und Neptocarcinus ausschliesslich dem unteren Barton der Um-
gebung Budapests an, es ist jedoch auffällig, dass Harpactocarcinus und
Neptunus von hier bisher unbekannt sind, obwohl sie in der Nähe in älte-
ren und jüngeren Formationen gleichmässig lebten.
Ferner ist noch auffällig, dass während das Genus Cancer schon im
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unteren Theile der Barton stufe erscheint, wo selbes durch Cancer Böckhi
LRENT. vertreten ist, während im oberen Theile der Bartonstufe und in
der reichen Fauna des zum unteren Theile gehörigen Kis-Svábhegy kein
einziger Vertreter desselben vorkommt. Am Ende des Mediterran ist es
wiederum sehr verbreitet, und kennen wir dasselbe aus verschiedenen
Theilen des Landes : aus Sopron, Baranya, Bihar und vielleicht auch aus
Szatmár, während in [meiner reichsten mediterranäischen Fundstelle, in
Budapest-Piákos keine Spur desselben zu finden ist.
Von den Macruren finden sich Vertreter der Thalassiden in den un-
garischen tertiären Gebilden verbreitet und zwar von dem Anfang des
mittleren Eocän bis an das Ende des Miocäns. Die grösste Horizontal- und
Verticalverbreitung von allen hier behandelten Gattungen hat Calianassa.
Aus Westungarn kannten wir nämlich lange Zeit nur die Budapest-
Kákoser mediterranen Caliaiiassen ; weil z. B. in dem Krebsmaterial,
welches Hantken auf dem Kis-Svábhegy sammelte, keine einzige Macrura
war, glaubten wir anfangs, dass dieselben hier gänzlich fehlen. Nachdem
jedoch Univ.-Prof. Dr. Anton Koch, fast in allen Horizonten des Sieben-
bürger Tertiärs Calianassa fand, legte ich auf ihre Auffindung besonderes
Gewicht und es gelang mir auch auf dem Kis-Svábhegy mehrere Arten
und in Solymár eine unbestimmbare Art zu finden, so dass wir sie jetzt
fast aus allen Horizonten des ungarischen Tertiärs kennen. Die meisten
Arten dieses Genus kommen in dem Kis-Svábhegyer Eocän vor, ferner
in dem Méraer Oligocän und dem Budapest-Eakoser oberen Mediterran.
Die Anomuren sind nur in dem oberen Mediterran durch eine Art
Pagurus priscus Brocc, in Budapest-Eäkor vetreten.
Wenn wir die obige Tabelle aufmerksam betrachten, sehen wir, dass
die reichste aller bisher bekannten Decapodenfaunen die Budapest-Kis-
Svábhegyer sowohl an Individuen als Arten ist.
In Bezug auf Individuenzahl ist auch der Piszkeer Bryozœnmergel
ein reicher Fundort, doch kommt dort allein Harpadocarcinus pundula-
tus Desm. in grosser Menge vor, während wir von Xanthopsis Bitiueri
LÖEENT. nur einige Exemplare kennen. Die reichste der jüngeren tertiären
Krabbenvorkommen in Ungarn ist das Budapest-Eakoser, welches zu-
gleich das reichste sämmtlicher obermediterranen Decapodenvorkommen
ist. In besonders grosser Individuenzahl finden wir hier Calianassa Mu-
nieri Brocc. und Matuta inermis Brocc. In Bezug der Gattungen ist dieser
Fundort ebenfalls genug reich, da Brocchi von hier fünf Gattungen be-
schreibt, während ich ausserdem Lambrus? sp. ind. Neptunus cfr. granu-
latus M.-Edw., Pilodius mediterraneus Lörent., Calianassa rákosiensis
LRENT. und Calianassa Brocchii Lörent. fand, so dass wir von hier be-
reits 11 Arten kennen, welche sich auf 8 Gattungen vertheilen.
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Diese decapodenreichen Sedimente lagerten sich alle nahe an den
Ufern ab, woraus wir sehen, dass man nur in littoralen Bildungen reiche
Decapodenfaunen erwarten kann.
Nachdem die Kis-Svábhegyer Krabbenfauna in vielem mit jener des
St.-Giovanni-IlarioneerBasalttuffes übereinstimmt, ist es nicht ohne Inter-
esse zu untersuchen, in welchem stratigraphischen Verhältnisse diese beiden
Schichten zu einander stehen, um sich vor dem Verhältnisse beider Fau-
nen zu einander ein klares Bild machen zu können.
Im Gegensatze zu Hebert und Münier-Chalmas, welche die Aumm.
striata enthaltenden Schichten über die durch Numm. Lucassana, per-
forata, complanata und spira charakterisirten Bakonyer Schichten stellen,
wies Hantken "'^ nach, dass die zwischen die Bakonyer, durch Numm.
Tchihatchefß und Numm.. laevigata charakterisirten, und die Esztergomer
durch N. Tchihatchefß und N. suhplanulata. charakterisirten Schichten ein-
geschlossenen Schichtengruppen eine parallele Schichtengruppe bilden, so
dass die Bakonyer, durch Numm. spira, complanata. Lucasana \n\à perfo-
rata charakterisirten Schichten, in welchen, wenn auch selten N. Tchihat-
chefß auftritt, der oberen Klasse der Budapest-Esztergomer Numm. striata-
Schichtengruppe antsprechen. Hantken sagt auf P. 25 derselben Arbeit,
dass die Eonkaer Schichten den Esztergom-Ofner, die St.-Giovanni-Ilario-
neer den Bakonyer Schichten entsprechen, daher gleichalterig sind, und dass
der Faunenunterschied nur als Faciesdiiferenz zu betrachten ist. Hantken
fand in den St.-Giovanni-Ilarioneer Schichten Numm. Tchihatchefß und
so glaube ich, dass die Kis-Svábhegyer Kalksteingruppe den italienischen
Schichten viel näher steht, als Oppenheim annimmt, als er die durch
N. Tchihatchefß und Numm. interm.edia charakterisirten Kalksteine in
das untere Oligocän, die St.-Giovanni-Ilarioneer Schichten dagegen in das
mittlere Eocän rechnete; denn, wenn diese zwei Schichten auch nicht
gleichalterig sind, kann man doch die italienischen auf Grund des Vorkom-
mens von Numm. Tchihatchefß in eine Parallele mit den durch Numm.
spira, complanata und perforata charakterisirten Bakonyer Schichten
stellen, nachdem Numm. Tchihatchefß, auch hier nur untergeordnet,
spärlich vorkommt, ausserdem aber Harpactocarcinus quadrilobatus Debm.
sich sowohl in den St. Giovanni Ilarioneer als in den Halimbaer, durch
perforata charakterisirten Schichten findet. Wir müssen demnach die
Esztergomer Numm. Tchihatchefß und Budapester Numm. intermedia-
Kalksteine, wohin auch der Kis-Svábhegyer Kalk gehört, unmittelbar über
* Max V. Hantken : «Die Mittheilungen der Herren Edm. Hébert und Munier-
Chalmas über die ungarischen Alttertiären-Bildungen. («Literarische Berichte aus
Ungarn«. Herausgegeben von Paul Hunfalvy. Budapest, 1879. Bd. III. Heft 4.)
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die St.-Giovanni-Ilarioneer Schichten sfcelen. Das wird auch dadurch
bewiesen, dass die nach der Ablagerung der St.-Giovanni-Ilarioneer Schich-
ten ausgestorbenen Krabben in jenen ungarischen Meeren weiterlebten,
aus welchen sich die Kis-Svábhegyer Kalke ablagerten, das heisst zur
Zeit der Bildung der vielgenannten italienischen Schichten wurde ein
Theil der dort lebenden Krabben begraben, ein anderer Theil wanderte
gegen Osten und lebte, wie z. B. Micromaja tuberculata Bittn., Peria-
canthus horrklus Bittn. Notopus Beyrichü Bittn. in Ungarn weiter.
Aus der Kis-Svábhegyer Fauna sieht man auf jeden Fall, dass z. B.
Banina Réussi Woodw., Cyamocarcinus angustifrons Bittn., Periacanthus
horridus Bittn., Notopus Beyrichü Bittn. und Micromaja tuberculata
Bittn. langlebiger waren, als wir es nach den bisherigen Untersuchungen
glaubten. Andererseits zeigte sich, dass Galenopsis similis Bittn. nicht so
sehr in die tongrische Stufe, d. h. das untere Oligocän, als vielmehr in
jenen Horizont gehört, welcher auf die Grenze zwischen dem mittleren
und oberen Eocän fällt, von wo diese Art dann auch in das .Oligocän
hinaufreichte.
Nachdem bisher nur ein relativ geringer Theil der Erde geologisch
detaillirt studirt ist und noch viel weniger sind die fossile Faunen ausge-
beutet, lässt es sich von jedem besser ausgebeuteten Fundort hoffen, dass
dort neue, von den Bisherigen abweichende Formen gefunden werden,
und in diesem Glauben werden wir auch immer und immer wieder be-
stärkt. So führte ich mit dieser Abhandlung von dem Gebiete Ungarns
folgende neue Arten in die Literatur ein :
A) Brachyuren: 11. Galenopsis quadrüobata nov. sp.
1. Neptunus hungaricus nov. sp. 12. Palaeograpsus Lóczyanus nov. sp.
2. Ranina budapestinensis nov. sp. 13. Xanthopsis BittneH nov. sp.
3. Typilobus Semseyanus nov. sp. 14. Cancer Szontaghi nov. sp.
4. Phymatocarcinus eocenicus nov. sp. 15. Pilodius mediterraneus nov. sp.
5. Phlyctenodes Hantkeni nov. sp. B) Macruren :
6. Phlyctenodes Krenneri nov. sp. 16. Calianassa nov. sp. ?
7. Titanocarcinus Kocht nov. sp. 17. Calianassa nov. sp.
8. Rhachiosoma? nov. sp. 18. Calianassa spinosa nov. sp.
9. Cancer Böckhi nov. sp. 19. Calianassa rdkosiensis nov. sp.
10. Neptocarcinus tnillenaris n. g. et sp. 20. Calianassa Brocchii nov. sp.
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Tab. I.
1. Neptunus hungaricus nov. sp. Solymár, aus dem Numni. striata-Horizont
i.a) Céphalothorax von oben gesehen. Von den vier dornartigen Fortsetzen des
Stirnrandes wurden die zwei äusseren aus Versehen zu gross ergänzt, obwohl von
dem linken kaum etwas fehlt. Diese seitlichen zwei Dornen waren kleiner als die
zwei mitteren.
1. b) Céphalothorax von unten gesehen.
l.c) Vergrössertes Bild eines Stückes der Oberfläche.
Eigenthum der k. u. geolog. Anstalt , 14
2. Ranina budapestinensis nov. sp. Aus dem Nummulitenkalk (untere Barton
Stufe) des Kis-Svcibhegy (Budapest).
%a) Der Céphalothorax von oben gesehen, in nat. Grösse.
2. bj Ein Stück der Oberfläche, vergrössert 23
3. u. 4. Typilobus Semseyanus nov. sp. Aus dem Nummulitenkalk (Unteres-
Barton) des Budapester Kis-Svdbhegy.
3.aj und 4. oj Nat. Grösse.
3. b) und 4. b) Der Céphalothorax von oben gesehen.
3. c) und 4. c) Der Céphalothorax von vorne gesehen.
3.d) und 4.fZj Der Céphalothorax von links gesehen.
3. b)—d) und 4. bj—d) sind alle bei 2-facher Vergröss. gezeichnet.
B.e) Ein Theil des Céphalothorax, vergrössert 27
5. Calappilia dacica Bittn. Aus dem Numtmilitenkalk (Unteres-Barton) des
Budapesté)- Kis-Svdbhegy.
h.a) Der Céphalothorax von oben gesehen in nat. Grösse.
h.b) Ein Stück des Céphalothorax vergrössert , 30
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1. Banina Reussi Woodw. Aus dem Nunrmulitenkalk (Unteres-Barton) des
Budapester Kis-Svdbhegy.
\.a) von oben gesehen.
, „ . . , , , Natürliche Grösse.
1. b) Seitenansicht.
l.c) Ein Stück des Céphalothorax, vergrössert.
Eigenthuin des geolog. und paläont. Institutes der Budapester Universität., 18
2. Micromaja tuberculata Bittn. Aus dem Nunvtnulitenkdlk (Unteres-Barton)
des Budapester Kis-Svabhegy.
Natürliche Grösse, von oben gesehen.
Eigenthum der k. nng. geolog. Anstalt „ 31
3. Micromaja tuberculata Bittn. Aus dem in den Nummulüenkalk (Unteres-
Barton) des Budapester Kis-Svabhegy gelagerten Mergel. Steinkern, wel-
cher Micromaja spinosa Nötling nahesteht 31
4. Phymatocarcinus eocenicus nov. sp. Aus dem Nummulitenkalk (Unteres-
Barton) des Bitdapester Kis-Svabhegy.
4.a) Der Céphalothorax, von oben gesehen.
4. b) Derselbe von vorne, 4. c) von links und 4. d) von unten ; an dem Rand
sieht man die Structur der Tuberkel gut „. 39
5. Phymatocarcinus eocenicus nov. sp. Von ebendort.
Der Céphalothorax von oben ,„ 39
6. Phymatocarcinus eocenicus nov. sp. Von ebendort.
Der Céphalothorax von oben. Eigenthum der k. ung. geolog. Anstalt.
Gesammelt von Dr. Schafarzik .„ „., - 39
7—8. Phymatocarcinus eocenicus nov. sp. Von ebendort.
7. Eine rechte Hand. 8. Ein abgetrenntes Schalenbruchstück, an welchem
die gitterartige Structur der mittleren Schalenschichte gut sichtbar ist „, 39
9. Phlyctenodes Krenneri nov. sp. Von ebendort.
9.a) Nat. Grösse. 9. b) Derselbe von oben (2"o-mal vergr.).
9.c) Derselbe von links (2*5-mal vergr.) „, „ .„, „ 46
10. Phlyctenodes Hantkeni nov. sp. Von ebendort.
iO.a) Der Céphalothorax von oben. Natürliche Grösse.
10. b) Derselbe. (2'5-mal vergr.).
10. c) Derselbe von rechts (2'.5-mal vergr.) ,„ .„. .„ 44
Tab. III.
1. Lobocarcinus Paulino-Wtirtembergensis H. v. Mbyer.
Aus dem Nmn7nulitenkalk (Unteres-Barton) des Budapester Kis-Svdbhegy.
i.a) Der Céphalothorax von oben, 1. h) von unten.
l.c) Ein Stück der Oberfläche vergr.
Aus der ÜANTKEN'schen Sammlung in dem geolog. und paläontol. Museum
der Budapester Universität ., - ^^
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2. Cyamocarcinus angustifrons Bittn. Von ebendort.
2. a) Der Céphalothorax von oben, 2. b) von vorne, 2. c) von links, 2. dj ein
vergrössei'tes Stück des Céphalothorax _ 53
Tab. IV.
1
—
2. Titanocarcinus Eochii nov. sp. Atts dem. Numniulitenkalk (Unteres-Barton)
des Budapester Kis-Svdbhegy.
l.aj Der Céphalothorax von oben, \.h) von vorne und i.c) von links ge-
sehen.
2. Ein mangelhaftes Exemplar, von ebendort. Von oben gesehen „„ .,„ .„. 55
3—4. Neptocarcinus millenáris nov. gen. et sp. Von ebendort.
4. Ein junges Exemplar ~ ~ ,., 69
5. Cancer Böckhii nov. sp. Aus dem Numm. Tchihatcheffi-Horizont (Unteres-
Barton) von Padrag (Com. Veszprém). Eigenthum der k. ung. geolog.
Anstalt , - -~ - 57
6. Palaeograpsus Lóczyanus nov. sp. Aus dem Numniulitenkalk (Unteres-
Barton) des Budapester Kis-Svdbhegy.
6. a) Der Céphalothorax von oben, 6. h) von unten^ 6. c) von vorne, 6. d) von
rechts. Q.e) Eine mangelhafte linke Hand desselben Exemplares. Q.f) Ein
vergrössertes Stück der Oberfläche des Céphalothorax,,,. .,„ „, „„ ,,,. 69
Tab. V.
1. Galenopsis similis Bittn. Aus dem Nummulitenkalk (Unteres-Barton) des
Budapester Kis-Svdbhegy.
l.a) Der Céphalothorax von oben. Die Furche hinter den Vorderrändern
ist nicht genug tief und zeigt sich in natura viel schärfer, 1. b) von der
rechten Seite gesehen ,, „ 64
2. Galenopsis similis Bittn. Von ebendort.
%a) Der Céphalothorax von oben, 2. b) von unten gesehen.,,, .... ,„, „„ :,„ 64
3. Galenopsis quadrilobata nov. sp. Von ebendort.
3. a) Der Céphalothorax von oben, 3. b) von vorne, 3. c) von rechts gesehen 66
4. Calianassa cfr. Fraasi Nötl. Von ebendort ., ^„. .„, „„ „,- — — 74
5. Calianassa nov. sp.? Von ehendort.
5. a) Die innere, 5. b) die äussere Seite der Hand ,„ „. .,„ 75
6. Calianassa spinosa nov. sp. Von ebendort „ 76
Tab. VI.
1. Xanthopsia Bittneri nov. sp. Aus dem Bryozoenmergel der oberen Barton
Stufe von Piszke (Com. Esztergom),
l.a) Von oben, i.b) von unten gesehen.
i.c) Aussenseite der rechten Hand desselben Exemplars.
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í.d) Ein vergrössertes Stück der Oberfläche „„ 83
2. Xanthopsis Bittneri nov. sp. Von ebendort.
^.a) Der Céphalothorax von oben gesehen, 2. b) Aussenseite der Hand des-
selben Exemplars. (Mit dem vorigen in der ÜANTKEN'schen Sammlung in
dem geolog. und paläontol. Museum der Budapester Universität) 83
3. Phymatocarcinus eocenicus nov. sp. Ans dem. Nummulitenkalk (Unteres-
Barton) des Budapester Kis-Svdbhegy. Aussenseite einer rechten Hand
und eines Unterarms, von zwei mangelhaften Exemplaren restaurirt .,.. 39
Tab. VII.
1. Harpactocarcinus punctulatus Desm. sp. Aus dem, Bryzoenmergel (Oberes-
Barton) von Piszke (Com. Esztergom).
l.a) Der Céphalothorax von unten, 1. fej von oben gesehen,
(Aus der, HANTKEN'schen Sammlung in dem geolog. und paläontol. Museum
der Budapester Universität) „ 78
Tab. VIII.
1., 2., 3. Calappa Heberti Brocc. Aus dem. Budapest-Räkoser Leithakalk. Drei,
in verschiedenen Entwickelungsstadien befindliche Exemplare „„ 88
4. Cancer Szontaghi nov. sp. Aus dem. Tasdder (Co)n. Bihar) Leithakalk.
4. a) von oben, 4. b) von vorne, 4. c) von der rechten Seite gesehen. 4. d) Ein
vergrössertes Stück des Céphalothorax. Sammelte Dr. Tomas von Szontagh 94
5. 6. Pilodius mediterraneus nov. sp. Aus dem Budapest-RdkoSer Leithakalk ,„. 99
7. Telphusa fluviatilis (L.) Leach. Aus dein diluvialen Kalktuff von Sütt (Com,.
Komárom) _ 107
Tab. IX.
1. Calappa Heberti Brocc. Aus dem Budapest-Räkoser Leithakalk. Die Aussen-
seite einer rechten Hand „. -_ 88
2, 3. Neptunus cfr. granulatus M.-Edw, Von ebendort.
2. a) Eine rechte Hand von aussen. 2. b) Dieselbe von innen. 3. Aussenseite
einer linken Hand. (Aus der Sammlung der kön. ung. geologischen
Anstalt) „ „ „. ,„ „.. .„ 92
4. Calianassa rákosiensis nov. sp. Von ebendort.
4. a) Innenseite der rechten Hand.
4. b) Aussenseite derselben.
4. cj Querschnitt derselben — — 103
5. Calianassa Broccliii nov. sp. Von ebendort.
5. aj Äussere Seite der linken Hand.
5. b) Innere Seite derselben.
5. c) Vergrössertes Bild des unteren Randes ,. — ... — 104
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Pagurus priscus Brocc. Von ebendort.
6. a) Aussenseite der rechten Hand^ 6. b) Innere Seite derselben.
(Aus der Sammlung der k. ung. geolog. Anstalt) ,„ ,. „ 106
Pagurus priscus Bkocc. Von ebendort.
l.a) Innenseite der rechten Hand, l.b) Aussenseite derselben 106
Jene Arten, deren Provenienz nicht besonders angegeben ist, sind von mir
gesammelt und gegenwärtig das Eigenthum derj kön. ung. geologischen Anstalt.
Wenn keine Vergrösserung angegeben, sind die Figuren in natürlicher Grösse dar-
gestellt.
XXI. TEBMESZETEAJZI FÜZETEK. 1898.
ÜBER, DIE BRAOHYUREN DER PALiî]ONTOLOGISCHEN
SAMMLUNG DES BAYERISCHEN STAATES.
Von De. Emerich Lörenthey.*
(Tab. X—XI.)
Seit Jahren beschäftige ich mich mit dem Studium der ungarischen
tertiären Decapoden, doch war ich gezwungen, da hier die nöthige Litera-
tur und das Vergleichsmaterial fehlt, mehrere ausländische Museen be-
hufs Studium ihrer Sammlungen zu besichtigen.
In München, wo ich dieses Studium abschloss, traf mich die sehr
ehrende Auszeichnung, dass mein einstiger Professor, der Conservator der
paläontologischen Sammlung des Staates, Herr Geheimrat Dr. Karl
Alfred Eitter v. Zittbl, so liebenswürdig war, mir die Bearbeitung des in
dem obgenannten Museum vorhandenen Krabbenmaterials anzutragen.
Ich halte es für eine angenehme Pflicht, ihm an dieser Stelle hierfür tief-
gefühlten Dank zu sagen.
Die in determnierbarem Zustand befindlichen tertiären Krabben
des Münchener Museums gehören grösstentheils nur längstbekannten Arten
an, weshalb in dem Folgenden nur von jenen die Eede sein wird, welche
neu oder sonst interessant sind. Nachdem aber die erwähnenswerthen
Formen nur von zwei Fundorten stammen, aus Algier und der berühmten
Kressenberger Localität, publicire ich die neue afrikanische Ranhia beson-
ders und in einem anderen Capitel die auf die Kressenberger Fauna bezüg-
lichen Daten. In dem Kressenberger Material befinden sich drei neue Arten
und zwar Carinocarcinus ZitteliinoY. gen. et sp., Xanthilites bavaricus nov.
sp. und Coeloma vareolata nov. sp. ; Palaeocarpilius Klipsieini v. Meyer
dagegen ist insoferne interessant, als an dem auf Tab. XI. Fig. 4 darge-
stellten Exemplar die Charaktere nicht vollständig entwickelt sind.
* Vorgelegt von dem ord. Mitglied Prof. Dr. Anton Koch in der Sitzung:
<ler migar. Akademie der Wissenschaften am i>â. November 1897.
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A) Eine neue Baninaart ans Algier.
Ranina brevispina nov. sp.
(Tab. X. Fig. 2—3, Tab. XI. Fig. 1.)
In dem genannten Museum finden sich aus Algier stammende drei
Exemplare einer unbestimmten Ranina-kTÏ, welche in den Formenkreis
von Ranina speciosa Münst. gehört, doch wie wir sogleich sehen werden,
von allen bekannten verwandten Formen, wesentlich abweicht und so eine
gut charakterisirte neue Form ist.
Die Charaktere derselben lassen sich in Folgendes zusammenfassen :
Der Céphalothorax ist birnförmig, der grösste Breitendurchmesser
befindet sich in dem vorderen Drittel der Längslinie und verschmä-
lert sich sowohl gegen vorn als auch hinten nur schwach. Von dem
grössten Breitenpunkte erfolgt die Verschmälerung nach rückwärts zu
plötzlicher als nach vorne ; der Piand des Céphalothorax verläuft von hier
S-förmig nach hinten, indem er anfangs — im zweiten Drittel der Länge —
schwach convex, im letzten Drittel aber concav ist, wodurch sich das
Schild gegen hinten plötzlicher verschmälert, so dass der Durchmesser im
vorderen Drittel noch 42 mm, der Hinterrand aber schon nur mehr 19 mm
zählt.
Der Céphalothorax ist in der Eichtung des Breitedurchmessers con-
vex, in der Linie der Längenaxe dagegen fällt er langsam nach rückwärts
ab, ohne jedoch convex zu werden. Der Stirnrand ist in der Mitte breit
und zeigt einen, ein Drittel der Frontalrandbreite einnehmenden Lobus,
Avelcher in drei Spitzen endigt und zwar so, dass die mittlere kürzer und
die seitlichen länger sind, die Eandkante dagegen ist zwischen den drei
Spitzen stark concav. Dieser dreispitzige Lobus wird durch je einen
schmalen, doch genug tiefen Einschnitt von dem schmalen, zahnartigen,
ersten Seitenlobus getrennt, an welchem man, obwohl die Spitze abgebro-
ehen ist, doch gut sehen kann, dass er spitz und mit seiner Spitze gerade
nach vorne gerichtet ist. Der durch einen viel schwächeren Einschnitt ab-
getrennte zweite Seitenlobus ist an seinem Ende zweigetheilt und zwar so,
dass der innere der beiden Zähne der stärkere ist, während übrigens beide
mit ihrer Spitze schwach gegen die Mittellinie zu neigen. Nach diesem Lo-
bus folgt ein breiter, und tiefer als der erste reichender Einschnitt, (welcher
auf Fig. 2 nicht genug gut dargestellt ist). Nach demselben kommt wieder
ein, in zwei Zähnen endender Lobus, der dritte Seitenlappen, welcher
ähnlich entwickelt, wie der vorige, nur schmäler, kürzer, im Ganzen schwä-
cher ist. Der vierte Seitenlobus ist ebenfalls breit und wird durch einen
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noch weiter nach hinten reichenden Einschnitt von dem Dritten getrennt ;
er weicht aber in seiner Ausbildung von den anderen dreien ab, da er sich
in drei Stacheln theilt, so wie dies auf Fig. 2 und 3 theilweise dargestellt
ist, nämlich der innere Stachel ist stark entwickelt und scharf von dem
anderen zweispitzigen Stachel abgesetzt ; der innere Stachel dieses zwei-
endigen Lobus ist schwächer als der äussere.
Am meisten streckt sich der innere Zahn des zweiten Seitenlobus
nach vorne ; von hier lässt sich eine gerade Linie bis zu dem mittleren Dorn
des mittleren Lappens über den ersten Seitenzahn und die Spitze des
Seitenstachels des Mittellobus ziehen ; eine andere von dem inneren Zahn
des zweiten Seitenlobus über die Spitzen der Zähne bis zur Spitze des
äusseren Zahnes des vierten Seitenlobus.
Der ganze Céphalothorax ist von dem vierten Seitenlobus angefan-
gen nach hinten zu mit einer, mit kleinen Tuberkeln geschmückten Leiste
begrenzt, während der vordere Rand vollkommen glatt erscheint. Die
Oberfläche des Céphalothorax mit Ausnahme des Frontalrandes ist mit
länglichen, grossen Tuberkeln bedeckt, zwischen denen hier und dort zer-
streut sich kleinere, runde Tuberkel beobachten lassen, deren Zahl gegen
die Eänder zu zunimmt ; dieselben herrschen dann über der mit Tuberkeln
geschmückten Leiste am Rande des Céphalothorax vor. Der ganze Stirn-
rand und dessen Lobi sind mit ebensolchen runden Tuberkeln bedeckt.
Der untere Theil des Céphalothorax, das Sternum und die Extremi-
täten konnten wegen ihres mangelhaften Erhaltungszustandes nicht stu-
dirt werden ; um aber einigermaassen einen Begriff von denselben zu ge-
ben, ptiblicire ich in Fig. 1 der Tab. XL die mangelhafte Unterseite der
in Fig. 2 der Tab. X. dargestellten Form, an welcher auch die Eindrücke
der Scheerenhände sichtbar sind.
Die Grösse von Ranina brevispina ist recht variabel. Das vollstän-
digste Exemplar (Tab. X. Fig. % ist das kleinste.
Die grösste Breite des Céphalothorax beträgt , 42 mm
Die grösste Länge des Céphalothorax beträgt* - 46 mm
das Verhältniss zwischen beiden Dimensionen -, (1 : 1'09).
In dem Münchner Museum finden sich von demselben Fundorte noch
Bruchstücke zweier Exemplare, welche circa noch einmal so gross waren.
Einen Theil eines derselben zeigt in natürlicher Grösse Fig. 3 von Tab. X.
Um die langwierige Beschreibung zu vermeiden und dennoch die
Artenberechtigung meiner neuen Form ami leichtesten und anschaulich-
sten nachzuweisen, stellte ich in Fig. 4—8 der Tab. X. die Stirnränder aller
* Von der Spitze des mittleren kurzen Dorn des mittellobus gemessen.
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in den Formenkreis von Ranina speciosa Münster gehörigen nächsten Ver-
wandten zusammen. Dies rechtfertigt sich dadurch, dass der Hauptunter-
schied zwischen diesen verwandten Formen in der Entwickelung des Stirn-
randes liegt, welcher der am meisten charakteristische Theil dieser Krab-
ben ist.
Die Abbildungen beziehen sich auf die récente R. dentata de Haan ^
(Fig. 5), ferner auf die von Sismonda aus dem Turiner Miocän beschrie-
bene R. palmea Sism.^ (Fig. 4), die aus Bünde von Gr. Münster als Heia
speciosa Münst. beschriebene R. speciosaMii^sT.^ (Fig. 6), die von Eeuss aus
den Eadácser aquitanischen Formationen beschriebene it. Hazslinszkyi
Piss.^ (Fig. 7) und auf die von Ristori aus den Pieveer (Italien) Pliocän-
Schichten beschriebene R. propinqua Piist.^ (Fig. 8).
Wenn wir den Stirnrand von R. hrevispina mit dem der citirten
Formen vergleichen — deren Abbildungen von den betreffenden Original-
zeichnungen copirt wurden — fällt es sofort auf, dass hrevispina als mio-
cäne Form, ihrer stratigraphischen Lage entsprechend, nicht mit den oli-
gocänen Formen (z. B. der aquitanischen Hazslinszkyi), sondern mit der
aus dem italienischen Miocän beschriebenen Ri. palmea und der im Paci-
ficocean lebenden R. dentata am meisten in der fingerartigen Ausbildung
der Seitenlobi übereinstimmt ; dass aber auch hier keine vollständige Coin-
cidenz vorhanden ist, lässt sich aus meinen Abbildungen gut sehen. Ich
verglich jedoch meine Form nicht nur mit der Figur de Haan's, sondern,
als ich im Sommer das reiche Bruxelleser Museum besuchte, auch mit
mehreren Exemplaren der dentata aus dem StiUen-Ocean. Ich konnte mich
bei dieser Gelegenheit auch davon überzeugen, dass — was auch meine
Figur zeigt — hrevispina und dentata schon bezüglich der Form ihrer
äusseren Seitenlappen von einander vollständig abweichen, ganz abgesehen
von der verschiedenen Structur des mittleren Lappens.
Nachdem hrevispina abgesehen von der fingerartigen Structur der
Seitenlappen nur mit dentata und palmea in näherer Verwandtschaft
^ Ranina dentata de Haan. Siebold's «Fauna Japonica«. (P. 139. Taf. XXXIV
und XXXV. Fig. 1—4. 1833.)
'•^ Ranina palmea Sismond. Descrizione dei pesci e dei crostacei fossili del
Piemonte. (Mem. d. r. akad. d. sc. di Torino. Serie II. T. X. P. 64. Tav. III.
Fig. 3—4. 1849.)
^ Heia speciosa Münst. Beiträge zur Petrefactßn-Kunde. . III. Heft. 1840.
P. 24. Taf. II. Fig. 1—3.
* Ranina Hazslinszkyi Rss. Zur Kenntniss fossiler Krabben. (Denkschr. d. k.
Akad. d. Wiss. in Wien. Math.-naturw. Cl. Bd. XVII. Taf. IV. Fig. 4. b- 1859.)
^ Ranina propinqua Eist. Contributo alla fanna carcinologica del plioceue
Italiano. (Atti della società Toscana die scienze naturali residente in Pisa. Vol. XI.
P. 11. Tav. I. Fig. 4, 5, 6, 7. 1891.)
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steht, kann ich die übrigen Formen bei der weiteren Vergleichung ausser
Acht lassen. Meine Art unterscheidet sich von den in den Formenkreis von
Ranina speciosa gehörigen Krabben hauptsächlich in der Ausbildung des
Mittellappens des Stirnrandes. Obwohl sie auch in dieser Beziehung den-
tata und palmea am nächsten steht, weicht sie von derselben trotzdem ab,
denn bei brevispina ist der mittlere Lappen ebenfalls dreidornig, wie bei
den zwei anderen, doch während er bei denselben von dem ersten Seiten-
lobus nur wenig (dentata) oder gar nicht (palmea) abgesondert ist, tren-
nen ihn bei meiner Form zwei tiefe Einschnitte, während ferner bei den-
tata und palmea von den drei Dornen der mittlere der längste ist, -—• wie
bei jeder verwandten Art, — ist er bei brevispina der kürzeste, worauf
sich auch die Benennung bezieht.
Dieser Bau des Stirnrandes unterscheidet brevispina schon auf den
ersten Blick von allen verwandten Formen.
Im Münchner Museum sind drei mangelhafte Exemplare dieser
neuen Art vorhanden. Sie stammen aus dem grünlichen, kalkigen Sand-
stein des Mediterians {honghieii) Sbus Beni-Chennadha (Algier). Dieses Vor-
kommen bestätigt die bisherigen Beobachtungen über die verticale Ver-
breitung der Raninen, nachdem diese Art, wie alle bisher bekannten, zum
Formenkreis von Ranina speciosa gehörigen Arten nicht aus älterer For-
mation als das Oligocän, sondern aus dem Miocän stammt, von wo wir,
aus dem Süden (Italien) auch palmea kennen. Dieses afrikanische Vorkom-
men ergänzt die bisherigen Beobachtungen über die verticale Verbreitung
der in den Formenkreis von R. speciosa gehörigen Krabben und bestätigt
zugleich den Satz Bittner's auf P. 103 (43) seiner Arbeit: «Die Brachyu-
ren des vicentinischen Tertiärgebirges», dass : Die Pianinen der jüngeren
Formengruppe (Typus Ranina speciosa und dentata) haben bisher nur
europäische Vertreter im fossilen zustande aufzuweisen, was indessen die
Wahrscheinlichkeit nicht ausschliesst, dass auch sie eine weitere Verbrei-
tung besessen haben werden.
Was dieses afrikanische Vorkommen — meines Wissens nach das
ernste aussereuropäische — thatsächlich beweist.
B) Beiträge zur Brachyurenfauna von Kressenberg.
1. Carinocarcinus Zittelii nov. gen. et sp.
(Tab. X. Fig. la—Id.)
Eine der besterhaltensten und interessantesten Formen der tertiären
Krabben im Münchener Museum ist jene Form, welche von dem Kachel-
steinberg bei Kressenberg stammt. Die Etikette lautete «Crust, decap.
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brachyur. nov. gen. nov. sp.))">' Dieses gut erhaltene Exemplar, welches auf
den Tafeln getreu dargestellt ist, erwies sich thatsächlich als neue Gattung
und Art, welche ich zu Ehren meines gewesenen Professors, Geheimrat
Dr. Karl Zittel benenne. Ihre Charaktere kann ich in dem Folgenden zu-
sammenfassen :
Der Céphalothorax ist im Allgemeinen subquadratisch, der Breiten-
durchmesser viel bedeutender, als der Längendurchmesser; die grösste
Breite befindet sich zwischen den letzten Stacheln des vorderen Seiten-
randes und beträgt, an deren Spitze gemessen 40 mm, die Länge dagegen
nur zwei Drittel derselben, circa 28 mm. Die Länge des Seitenrandes (circa
14 mm) entspricht fast einem Drittel der Breite des Céphalothorax, wäh-
,rend mit den zwei Augenhöhlen zusammen 25 mm. Die Länge des Vorder-
seitenrandes beträgt an der Spitze des ersten und letzten (dritten) Stachels
gemessen nur 10 mm, während die des Hinterseitenrandes mehr als noch
einmal so viel (21 mm), der Hinterrand wieder ist noch etwas länger, circa
21*5—22 mm. (Diese Maasse sind auf der Zeichnung nicht vollständig
genau.)
Die Stirne streckt sich nicht nach vorne, sondern bildet mit den
Vorderseitenrändern zusammen einen scharfen Bogen. Der Stirnrand selbst
ist gerade und nur in der Mitte sehr schwach eingeschnitten, am Bande
dagegen ist er ganz glatt, gegen hinten zu, durch eine sehr schwache, kaum
wahrnehmbare Furche begrenzt, welche so entsteht, dass die vorderen Gastral-
regionen anschwellend, sich gegen die benachbarten Begionen erheben,
wodurch sich ringsum eine bald stärkere, bald schwächere Furche bildet'
Die Augenhöhlen sind rundlich, ihr Durchmesser beträgt 5 mm, der Orbital-
rand besitzt eine stark hervortretende nicht eingeschnittene Kante und ist
gegen rückwärts durch eine schwache Furche abgegrenzt, welche, nachdem
sie sich zwischen dem Stirn- und dem Orbital-rand ganz bis an die Kante des
Bandes vorstreckt, einigermaassen die Braue von dem Frontalrand abtrennt.
Die Augenhöhle wird von aussen, durch einen grossen, spitzen und mit
seiner Spitze nach vorne gerichteten Zahn — der erste Zahn des vorderen
Seitenrandes — begrenzt. Der stark gebogene vordere Seitenrand ist mit
drei breiten, nach hinten zu langsam wachsenden und mit der Spitze nach
vorne gerichteten Zähnen geschmückt ; zwischen den beiden letzten der-
selben ist der Céphalothorax am Breitesten. Der hintere Seitenrand ist
schwach gebogen, glatt ; nur nahe zu dem Vorderende findet sich ein klei-
ner dornartiger Tuberkel, welcher das Ende der in der Mitte des Céphalo-
thorax sich hinziehenden scharfen Kante ist und kein so lobusartiger
* Die Schrift des früliverstorbenen Afrikaforschers Baron Barth der als
Student sich mit Krabben beschäftigte.
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Zahn, wie die den Vorterseitenrand schmückenden, weshalb er auch viel
kleiner, als jedweder derselben ist nnd mit seiner Spitze nicht nach vorne,
sondern seitlich und nach aufwärts gerichtet ist. Der Hinterrand ist ange-
schwollen, da er mit einer starken Leiste begrenzt ist ; an seinen beiden
Enden, dort wo er sich mit dem Hinterseitenrand vereinigt, ist er scwach
für die Aufnahme der Lauffüsse ausgeschnitten, in der Mitte dagegen
schwach concav.
Der Céphalothorax ist der Breite nach schwach, der Länge nach stark
convex, am meisten jedoch hinter der Linie des grössten Breitendurch-
messers, wo sich eine scharfe Kante quer über die Oberfläche zieht. Die-
selbe zieht sich in einer schwachen Wellenlinie zwischen den vorderen
Vierteln des Hinterseitenrandes über die Proto-branchialregion und Meso-
gastralregion.
An der Oberfläche lässt sich eine bestimmte Furche nicht nachwei-
sen, nur jene kleine U-förmige Furche, welche den hinteren Theil der
Mesogastralregion von der Branchial- und Cardio-Genitalregiön, sowie die
letzteren Beiden von einander scheidet. Doch sondern sich auch die An-
deren, besonders die Hauptregionen gut von einander ab, ohne dass be-
sonders gebildete Furchen vorhanden wären, da die einzelnen Eegionen
sich stellenweise hervorwölben, wodurch tiefer liegende furchenartige
Theile entstehen, welche die Oberfläche in Eegionen sondern. Der den
Epigastralregionen entsprechende Theil ist am meisten convex und fällt
gegen vorne plötzlich ab, derselbe ist vorne durch die, die Augenhöhlen
und den Stirnrand von hinten begrenzenden Furche, hinten dagegen durch
eine gegen die Mesogästral- und Branchialregion sich halbkreisförmig zie-
hende furchenartige Vertiefung begrenzt. Das Vorderende dieser halbkreis-
förmigen, furchenartigen Vertiefung erstreckt sich gegen den Einschnitt
zwischen dem zweiten und dritten Dorn des Vorderlateralrandes, doch ver-
flacht sie sich, ohne denselben zu erreichen, wo durch die tief gelegene kleine
Hepaticalregion eben nicht sehr von dem Vordertheil der Branchial-region
geschieden wird. Diese furchenartige Vertiefung ist gegen die Branchial-
region zu stärker, verflacht sich jedoch die Mesogastralregion wieder, so
dass die Proto- und Mesogastralregion eigentlich nur durch die sich über
den vorderen Theil der Mesogästral- und Branchialregion ziehende starke
Querleiste getrennt wird. Während die Hepaticalregion von dem Aussen-
ran'd der Augenhöhle nur bis zu dem Einschnitte zwischen dem zweiten
und dritten Dorn des Vorderseitenrandes reicht, daher sehr klein ist, er-
streckt sich die Branchialregion von dem zweiten Dorn des Seitenrandes,
bis zu dem Hinterrand, ist daher ziemlich gross. Die Oberfläche der Bran-
chialregion ist stark wellig ; so zieht sich an ihrem Vordertheil die er-
wähnte starke Querleiste entlang, von hier gegen vorne und hinten fällt
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die Oberfläche plötzlich ab, während sie bei der Cardio-Genitalregion wieder
plötzlich anschwillt. Die Mesogastralregion allein ist ringsum scharf ab-
gegrenzt
;
gegen vorne zum Theil durch eine schwache Furche, zumeist
aber durch die erwähnte starke Querleiste von der stark entwickelten
Protogastralregion entschieden ; eine schwache Furche trennt sie aber
rückwärts von der Cardio-Genitalregion, am stärksten aber jene Furchen,
welche sie von der Branchialregion sondern, da diese eben wahre Furchen
sind. Der vordere Theil dieser Mesogastralregion liegt, da die starke
Querleiste darüber zieht, hoch, fällt jedoch gegen rückwärts plötzlich
ab. Die stark angeschwollene Cardio-Genitalregion ist gegen vorne zu
scharf begrenzt, während rückwärts eine seichte, breite Vertiefung von dem
angeschwollenen und mit einer Leiste verzierten Hinterrand trennt.
Die Oberfläche des Céphalothorax besitzt drei sich quer emporhebende
Theile, welche durch bald schwächere, bald stärkere Furchen von einander
getrennt werden. Dieselben sind in der Seitenansicht (Fig. Ic) besonders gut
sichtbar, da die Oberfläche in dieser stark wellig erscheint. Yorne wird der
erste stark hervorstehende Theil durch die Epigastralregion gebildet, dann
folgt die starke Querleiste und als dritte angeschwollene Zone die Cardio-
genitalregion und der benachbarte angeschwollene Theil der Branchial-
region. Von diesen drei Zonen reicht nur die mittlere, die starke Querleiste
bis an beide Eänder des Céphalothorax, die anderen zwei sind viel kürzer.
Die ganze Oberfläche des Céphalothorax ist glatt, weiss, glänzend und
zeigt auch unter der Lupe keine Tuberkel oder Grübchen, nur zwei kleine
Poren in der Mesogastralregion.
Der Abdomen, das Sternum und die Extremitäten fehlen, ausgenom-
men die mangelhaften Scheeren. Der Unterarm der Scheerenhand war
oben mit einem Stachel geziert, der jedoch abbrach, so dass jetzt nur seine
Stelle sichtbar ist ; an der oberen Kante des kurzen, gedrungenen Ober-
armes befindet sich ebenfalls ein spitzer Tuberkel, welcher mit seiner
Spitze nach einwärts gerichtet ist. (Fig. la.) Von den Händen ist die rechte
etwas kräftiger entwickelt als die linke. Die Letztere (sammt den Fingern)
ist etwas kürzer, als der grösste Breitendurchmesser des Céphalothorax,
während die etwas stärker entwickelte rechte Hand wahrscheinlich so
lange oder noch länger als derselbe ist. Die linke Hand ist 15 mm, die
rechte 13 mm hoch. Die Seiten der Hand sind flach und glatt; die
Hand ist circa so lang wie die Finger, die zum Greifen geeignete Oberfläche
der Finger ist gezähnt Fig. Ib und id. Sich näher über diese Verhält-
nisse auszulassen ist wohl überflüssig, da alles auf den Abbildungen gut
dargestellt ist, mit Ausnahme von Fig. Id, auf welcher die Hand relativ
zu kurz gezeichnet wurde.
Meine Form steht unter den bekannten Genera, der Gattung Xantho
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Leach, am nächsten, doch während der Céphalothorax derselben flach, ist
er bei Carinocarcinus stark convex. Doch abgesehen von sonstigen abwei-
chenden Eigenartigkeiten trennt die vielfach erwähnte starke Querleiste,
zwischen der Branchial- und den Mesogastralregionen so sehr meine Form
von Xantho und allen anderen Gattungen, dass weitere Vergleiche total
überflüssig sind. Weil diese starke Querleiste so charakteristisch für die
neue Gattung ist, nannte ich dieselbe Carinocarcinus.
In dem Münchener Museum ist nur ein einziges Exemplar von Ca-
rinocarcinus Zittelii vorhanden, welches von dem berühmten Kachelstein-
berg bei Kressenberg aus gelblich-braunem, stellenweise mit Quarzkörn-
chen versetztem Mergel stammt. ,
^ 2. Xanthilites bavaricus nov. sp.
(Tab. XI. Fig. 2a—2e, 3a—b.)
In dem Münchener Museum befinden sich ebenfalls von Kressen-
berg zwei Cyclometojpen, welche der Gattung Xanthilites angehören, sich
jedoch von dem bisher bekannten Xanthilites Bowerbankii Bell, unter-
scheiden, wie wir sogleich sehen werden. Die Musealetiquette trägt eben-
falls die Bemerkung «Xanthilites, nov. sp.»
Die Charaktere dieser ausgezeichneten neuen Art lassen sich in Fol-
gendes zusammenfassen :
Der Céphalothorax ist breiter als lang und sowohl der Länge als der
Breite nach convex. Am meisten convex ist er jedoch der Breite nach längs
der Linie zwischen der vierten Stachel, welche ein wenig vor die Mittellinie
fällt, von hier fällt die Oberfläche gegen vorne zu plötzlicher, gegen rückwärts
zu allmäliger ab. Die Kante des Vorderrandes bildet einen Halbkreis. Der
Stirnrand ist schmal (8 mm) und mit vier spitzen Dornen derart geschmückt,
dass die zwei mittleren etwas länger sind und von einander entfernter als
von den beiden äussersten stehen, da sie durch breitere und tiefere Furchen
von einander getrennt werden. Die zwei äusseren Stachel des Stirnrandes
begrenzen die breite Augenhöhle von innen, je ein Stachel dagegen auch
von aussen, dessen Spitze jedoch bei meinem Exemplar abgebrochen ist.
Die Augenhöhle ist gross, ihr Durchmesser fast ebenso lang, wie der des
ganzen Frontalrandes, nämlich 7 mm. Durch die Augenhöhle wird der
Vorderrand des Céphalothorax in einer schwach gebogenen Linie stark
angeschwollen. Der Orbitalrand ist nicht eingeschnitten jedoch mit drei:
Stacheln geschmückt und hinten durch eine schwache Vertiefung be-
grenzt, welhalb er gegliedert angeschwollen und mit seinem Bande
nach aufwärts gerichtet erscheint. Diese Stacheln sind abgewetzt, doch ist
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es noch recht gut sichtbar, dass sie eigentlich nach aufwärts gebogene
Theile des Orbitalwulstrandes sind. Dieselben sind dermassen entwickelt,
dass der die Hälfte des Orbitalrandes bildende superciliare Theil sich in
einem Halbkreise mit seinem Rand nach aufwärts biegt ; durch einen sehr
schwachen und sich nur auf den Rand des Orbitalwulstes beschränkenden
Einschnitt wird er von dem viel schmäleren, spitzen und mit seiner Spitze
nach aufwärts gerichteten präorbitalen Dorn getrennt ; ein dritter Dorn
bildet endlich den extraorbitalen Theil, welcher sich von dem präorbitalmi
scharf abgliedert.
Der Vorderseitenrand ist stark gebogen, kurz und mit vier, sich ge-
gen hinten foi-twährend verstärkenden und sich zuspitzenden Seitenzähnen
geschmückt, deren Spitzen nach aufwärts und nach vorne gerichtet sind
;
der vierte, grösste Zahn fällt in die Linie des grössten Breitendurch-
messers.
Der schwach wellige Hinterseitenrand ist viel länger als der Vorder-
seitenrand (circa 21 mm) und statt mit vier Stacheln geschmückt zu
sein, ist er vollkommen glatt ; nur an dem vorderen Theil findet sich ein
Stachel, welcher viel kleiner als der vierte Stachel des vorderen Seiten-
randes und mit seiner Spitze nach vorne und aufwärts gerichtet ist. Der
Hinterrand ist lang und war, wie es scheint, mit einer schwachen Leiste
geschmückt und an den beiden Enden für die Lauffüsse schwach aus-
geschnitten.
Die Oberfläche des Céphalothorax ist convex, und in von einander
sich scharf trennende Regionen getheilt und zwar so, dass sich nicht nur
die Haupt-, sondern auch die Nebenregionen scharf von einander son-
dern. Stärkere Furchen trennen die Haupt-, schwächere die Nebenregio-
nen. Die stärkste Furche ist jene, welche die Mittelregionen, d. h. die
Gastralregionen von den seitlichen oder Hepatical- und namentlich Bran-
chialregionen sondern.
Die an der Spitze abgestumpft dreieckförmigen Protogastralregionen
sind von vorne theilweise durch die, den Orbitalrand von hinten begrenzende
Furche begrenzt, theilweise geht diese Partie gegen die Epigastralregion
zu in die Stirne über und verflacht sich, während sie rückwärts ge-
nug hervorstehend ist; seitlich begrenzt sie die Furche, welche die Car-
diogastralregion von den Hepatical- und Branchialregionen trennt und
vorne zu dem Aussenrand der Augehöhle zieht. Die Protogastralregion wird
durch den nach vorne gerichteten Fortsatz der fünfeckigen Mesogastral-
region und die, als dessen Fortsetzung auftretende Furche in zwei Theile
getheilt. Von der pentagonalen Mesogastralregion wird die ebensolche
Cardiacal-Genitalregion durch zwei schwache, seitliche Einschnürungen
abgegliedert. Die convexe Hepaticalregion ist der relativ am tiefsten lie-
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gende Theil des Céphalothorax, die die benachbarte Protogastrah-egion, be-
sonders aber die Branchialregion sich bedeutend über sie erheben. Der
Vorderrand der Hepaticalregion wird durch den Vorderseitenrand gebildet,
da sie von dem Aussenrand der Braue bis zu dem vierten Dorn des Vor-
derseitenrandes reicht.
Die Branchialregion zerfällt in Subregionen, von denen die mittlere
die kleinste und die Metabranchialregion die grösste ist. Der gegen die Ga-
sti-alregionen zu fallende Teil der vorderen Branchialgegend ist am meisten
convex ; an dem Aussenrand der Protobranchialregion befindet sich der den
hinteren Seitenrand zierende dornartige Zahn. Rückwärts scheint die sich
verflachende hintere Branchialregion unmerkbar in den mit einer Leiste
geschmückten Hinterrand überzugehen.
Die ganze Oberfläche des Cei3halothorax ist mit kleineren und grösse-
ren Tuberkeln dicht bedeckt (Fig. 2e), welche an der den Athmosphärilien
ausgesetzten Oberfläche auswittern, worauf dann an ihrer Stelle Poren
auftreten. In ähnlicher Weise ist die übergeschlagene Partie der Hepatical-
und Branchialregion geschmückt.
Auch jener Theil des Céphalothorax, Avelcher auf den unteren Theil
übergeschlagen, ist vorhanden und hier sieht man die den Vorderseiten-
rand zierenden Zähne an dem der Hepaticalregion entsprechenden unteren
Theil noch stärker von einander abgesetzt, als oben, da den Einschnitten
zwischen den Stacheln entsprechend, als deren Fortsetzung Furchen auf-
treten (Fig. 3b). Hier lässt sich aber auch noch der Unterrand oder untere
Orbitalbogen der Augenhöhle studiren ; derselbe streckt sich nämlich ge-
gen den, die Augenhöhle von oben und innen begrenzenden,- -kleinen,
zahnartigen Fortsatz stark vor und umschliesst die ovale Augenhöhle der-
maassen, das zwischen Beiden eine nur relativ geringe Ofí'nung bleibt.
Dieser untere Orbitalrand endigte wahrscheinlich nach einwärts, mit einem
spitzen und seiner Spitze nach vorne gerichteten Zahn, doch ist die Spitze
desselben, an dem einzigen Exemplar, an welchem derselbe erhalten ist,
abgebrochen (Fig. 2b).
Die Kauwerkzeuge und Antennen fehlen und man kann nur so viel
erkennen, dass die Mundhöhle viereckig ist. Der Abdomen, das Sternum
und die Extremitäten fehlen, nur an dem erhaltendsten Exemplare findet
sich ein Theil des Sternum, mit dem Theile einer, zur Aufnahme des Ab-
domens bestimmten, schmalen und tiefen Furche, woraus, soweit ersicht-
lich, auf ein männliches Exemplar geschlossen werden kann. An diesem
Exemplar lassen sich auch die Scheeren studiren ; auf den ersten Blick
auffallend ist die viel kräftigere Entwickelung der rechten Hand. Nachdem
diese Extremitäten mangelhaft sind, sehe ich von einer weiteren Beschrei-
bung derselben ab, und verweise lieber auf Fig. 2b und 2c. Die Ober-
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(1'20 : 1); schon bei Milne-Edward s ist diese Ziffer (1'39 : 1), was schon
fást vollständig mit meinem X. bavaricus übereinstimmt, bei dem das Ver-
hältniss (1*40 : 1) ist. In diesen Maassen findet sich also kein wesentli-
cher unterschied zwischen den beiden Arten. Ganz anders liegen jedoch
die Verhältnisse, wenn wir die Sculptur der vorderen Zone in's Auge fas-
sen, denn dieselbe besteht bei Bowerhankii aus breiten Lobi, bei bavaricus
dagegen aus langen, spitzen Stacheln. Der Frontalrand von Bowerhankii
besitzt zwei ein wenig nach vorne gestreckte Lobi, der von bavaricus ist
mit spitzen Stacheln ähnlich geschmückt, wie bei Coeloma. Der Vorderseiten-
rand ist bei beiden Arten kurz und mit vier Stacheln geschmückt, doch wäh-
rend dieselben bei Bowerbankii breit und stumpf, daher lobusartig sind,
finden wir sie bei bavaricus schmal, spitz, mit einem Wort als wahrhaftige
Stacheln, welche gegen rückwärts zu fortwährend anwachsen und mit
ihren Spitzen nach vorne und aufwärts gerichtet sind. Der hintere Seiten-
rand ist bei Bowerbankii glatt ; bei bavaricus dagegen am Beginne mit
einem Stachel geschmückt. Die Ausbildung des Hinterrandes ist bei beiden
Arten gleich, da er am Rande angeschwollen ist und durch eine gut sicht-
bare Furche von den übrigen Theilen des Céphalothorax abgeson-
dert ist.
Auch bezüglich der Oberflächensculptur finden wir wesentliche unter-
schiede zwischen den Arten; Bowerbankii ist mit grossen Tuberkeln, ba-
varicus ausser diesen noch mit feinen kleinen Höckerchen besetzt. Beide
Arten stimmen miteinander auch bezüglich der Ausbildung und Sonderung
der Thoraxregionen überein. Auch die ungleiche Grössenentwickelung der
Hände ist bei den beiden Arten auffällig, trotzdem sie bei beiden ungleich
entwickelt sind, da bei Bowerbankii der Unterschied zwischen den beiden
auch annähernd nicht so bedeutend ist, wie bei bavaricus. Die linke Hand
von bavaricus ist nämlich nur halb so gross, wie die rechte, bei Bower-
bankii dagegen ist der Unterschied zwischen den beiden Händen relativ
nur sehr gering. Während die Hand bei der letzterwähnten Art zum Theile
puuctirt ist, die Finger dagegen mit schwachen Furchen geziert sind, fin-
det sich bei bavaricus von all' diesem keine Spur, sondern sowohl die
Hand als die Finger sind mit an der Oberfläche zerstreuten Poren
bedeckt.
Bavaricus ist daher, wie aus dem Bisherigen ersichtlich, eine gut
charakterisirte neue Art.
Bisher war die Gattung Xanthilites, welche Bell in seinem Texte
und seiner Figurenerklärung mehrfach Xantholühes schreibt, nur aus dem
Londonmergel des unteren Eocäns in einer Art bekannt, in dem Obigen
wird die zweite Art dieser Gattung aus dem nördlichen Theile der Alpen,
dem mittleren Eocän von Kressenberg vorgestellt, da der von Blemberg
BEACHYUREN DES BAYEEISCHBN STAATES. 147
(Bayern) beschriebene Cancer o. Xanthilües verrucosus Schafh.-*' so mangel-
haftist, dass er nicht einmal als XanhiUthes hesiimmt erkannt werden kann.
Von den zwei Exemplaren scheint das eine aus dem grünlichen, das
andere aus dem bräunlichen Mergel zu stammen.
3. Palaeocarpilius Klipsteini M.-Edw. non H. v. Meyee.
(Tab. XI Fig. 4a—4d.)
1865. Palaeocarpilius Klipsteini M.-Edw. Monographie des Crustacés fossiles de la
famille des Cancériens. Tom. XVIII. P. 190. PL IV. Fig. 2.
Eine der interessantesten Formen der Kressenberger Fauna ist jener
kleine, circa 24 mm breite und 17 mm lange Céphalothorax, welchen ich
auf Fig 4 der Tab. XI. abbilde ; derselbe stammt so wie die folgende Coe-
lomaart ebenfalls aus dem grünlichen giauconitartigen Gestein. Diese Art
ist in der Sammlung als Palaeocarpilius anoclon Bittn. bestimmt, womit
sie aber in keiner Beziehung identificirt werden kann, da die Stirne von
anoclon hervorsteht und so nicht in die von den vorderen Seitenrändern
gebildete Contour hineinfällt, während bei dem in Eede stehenden kleinen
Palaeocarpilius der Stirnrand sich nicht vorstreckt, sondern in die Contour
der Vorderseitenränder sich einschmiegt. Auch die Augenhöhle ist relativ
viel grösser als bei anodon, die Augenhöhlen theilen den vereinigten Vorder-
rand nicht in drei gleichlange Theile, wie bei anodon, da bei der in Eede
stehenden kleinen Kressenberger Form, der Stirnrand 8 mm, also kürzer
als der Vorderseitenrand ist, welcher circa 10 mm zählt. Ein bedeutender
und wichtiger unterschied liegt darin, dass der vordere Seitenrand des in
Eede stehenden kleinen Exemplars glatt und ungezähnt ist, der von ano-
don dagegen gezähnt.
Alle Eigenschaften, welche meine Form von anodon trennen, nähern
sie anderseits zu Klipsteini M.-Edw.
Von Palaeocarpilius Klipsteini kennen wir zwei Formen, bezüglich
deren Bittnee behauptet, es seien zwei verschiedene Arten. Die eine be-
schrieb H. V. Meyer ebenfalls von Kressenberg unter dem Namen Liopsalis
* Cancer verrucosus Schafh. Geognostisclie üntersuelmngen des südbayerischen
Alpengebirges. 1851. P. 61. PI. 22. Fig. 29.
Xanthilites verrucosus Schafh. H. v. Meyer. Tertiäre Decapoden aus den Alpen
von Oeningen und dem Taunus (Palaeontographica. 1862. Bd. X. P. 164. PI. 16.
Fig. 16.)
Xanthilites? verrucosus Schafh. M.-Edwards. Monogr. des Crustacés fossiles
de la famille des Cancériens. P. 289. Pl. XIX. Fig. 3.
10*
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Klipsteini v. Meybe,"^ die andere dagegen Milne-Edwards ebenfalls von
Ki-essenberg als Palaeocarpilius Klipsteini M.-Edw. Meine Form unter-
scheidet sich von beiden, doch relativ mehr von der Form Meyer's als der
des französichen Forschers. Das hier zu beschreibende Exemplar ist im
Verhältniss zur Länge relativ breiter, als Meyer's Klipsteini und ist auch
weniger convex, so dass es sich in dieser Beziehung dem Klipsteini von
M.-Edwards' nähert.
Bezüglich der Entwickelung des Stirnrandes, weicht meine Form von
beiden ab, da derselbe nicht dreieckig ist und sich nicht soweit nach unten
streckt, wie man dies z. B. an Fig. 10 und 11 von Meyer sieht, aber nicht
einmal so weit, wie auf Fig. 2 von M.-Edwards^ sondern bildet eine fast
gerade Linie. Von der Seite gesehen streckt er sich nicht viel tiefer herab
als der vordere Seitenrand, wie aus der Vergleichung meiner Figg. 4c—4d
mit den Figg. 10 und 11 Meyer's und Fig. 2a Milne-Edwards' hervorgeht.
Bezüglich der Entwickelung des Stirnrandes stimmt meine Form mehr mit
der von M.-Edwards überein, als mit dem Exemplar Meyer's, da derselbe
auch an dem Exemplare von M.-Edwaeds dreilappig ist, von denen der
mittlere Lappen sehr stark ist, während die zwei seitlichen, welche die
Augenhöhle von innen begrenzen, schwach sind, bei dem MEYERschen
Exemplar dagegen ist nur der mittlere Lappen vorhanden, die zwei seitli-
chen dagegen fehlen vollständig. Bei dem hier beschriebenen Kressenberger
Exemplar ist der Stirnrand ebenfalls dreigetheilt, wie bei dem Exemplar
M.-Edwards', nur sind die drei Lobi bezüglich ihrer Grösse schon weniger
von einander abweichend, da die zwei äusseren relativ stärker, als an dem
Exemplar Milne-Edwards sind, der mittlere dagegen breiter ist, sich weni-
ger vorstreckt, mit einem Wort schwächer, als bei dem ebenfalls von Kres-
senberg stammenden Exemplar von Milne-Edwards ist.
Die Vorderzone des Céphalothorax wird nach rückwärts zu bei mei-
ner Form, ebenso, wie an dem Exemplar von M.-Edwards durch eine
schwäche Furche begrenzt.
Die halbmondförmigen Furchen der Cardiobranchialregion sind sehr
schwach entwickelt.
Die bei, den Paläocarpilien vorkommenden kurzen Querkanten, wel-
che hier den Vorderseitenrand von rückwärts begrenzen, nähern meine
Form, nachdem sie hier schwach entwickelt sind, — was aber auf Fig. 4a
nicht sichtbar ist, — ebenfalls der Form von M.-Edwards, während von
dem an den Figuren H. v. Meyer's nichts sichtbar ist.
Es giebt daher sowohl an dem in Rede stehenden Exemplar, als
* Liopsalis Klipsteini v. Meyer. PalaeontograpMca. Bd. X. P. 161. Taf. XVII.
Fig. 9—12.
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auch an den Exemplaren von Meyer und Milne-Edwards abweichende
Charaktere, auf Grund deren man wohl geneigt sein könnte, die zweierlei
Formen, besonders wenn sie von verschiedenen Fundorten stammen wür-
den, als zwei verschiedene Arten oder mindestens Localitätsvarietäten zu
betrachten. Es existirt ja diesbezüglich bereits, ein Präcedenzfall in der
Literatur. M.-Edwards und Ebuss betrachten nämlich bekanntlich die von
verschiedenen Fundorten stammenden und nur wenig abweichenden oder
verschieden geschlechtlichen Exemplare von Harpactocarcinus punctulatus
Desm. als specielle, besondere Arten und benannten sie einzeln H. ovális
M.-Edw., H. rotundatus M.-Edw. und H. brachycheüus Ess. Nachdem
aber die in Eede stehenden drei Palaeocarpilius Klipsteini-¥oxmen alle
von demselben Fundorte, von Kressenberg stammen, zwingt mich dieser
Umstand, wenigstens zwei der Formen, die von M.-Edwards' und die in
verliegender Arbeit beschriebene als eine Art zu betrachten, während mei-
ner Meinung nach die von Meyer als Klipsteini bezeichnete Form infolge
der grösseren Convexität und des abweichenden Stirnrandes vorläufig von
den anderen Palaeocarpüien abzutrennen ist.
4. Cœloma vareolata nov. sp.
(Tab. XI. Fig. 5a—5e.)
Die in den alttertiären Formationen von Europa weitverbreitete
Gattung Coeloma, war bisher von dem Kressenberger Fundort unbekannt.
Das Münchener Staatssammlung besitzt von diesem Fundort ein man-
gelhaftes Exemplar, welches in dem grünlichen giauconitartigen Sandstein
gefunden wurde, und in der Sammlung mit der Etiquette « Coeloma cfr.
vigil M.-'EiDw.» versehen war.
Diese Art lässt sich von vigil sehr leicht unterscheiden, ja die poröse,
blatternarbenartige Sculptur der Oberfläche, sowie die kaum wahrnehm-
bare Sonderung der Eegionen, sondern sie von allen bisher bekannten
Coeloma-Kvten ab und sichern die Artselbstständigkeit dieser Form.
Der Céphalothorax dieser Kressenberger neuen Art ist bedeutend
breiter (41 mm) als lang (circa 28 mm) und sowohl in der Länge, als auch
der Breite nach von kaum bemerkbarer Convexität (Fig. 5c), Der Stirnrand
ist schmal, streckt sich stark nach vorne und ist mit vier spitzen Stacheln
derartig geschmückt, dass sich die zwei mittleren, stärkeren Stacheln nä-
her befinden und durch einen stärkeren Einschnitt von einander getrennt
sind, als die beiden äusseren ; der Band dagegen ist, wie aus Fjg. 5a er,-
sichtlich mit kleinen, feinen Tuberkeln geschmückt. Die Augenhöhle ist
gross, breit (das Lumen derselben beträgt 9 mm), der Orbitalrand, welcher
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von rückwärts durch eine schwache Furche begrenzt ist, zeigt sich zweimal
eingeschnitten. Der vordere Seitenrand ist kurz, stark gebogen und mit
drei, nach rückwärts langsam anwachsenden, schwachen spitzen Stacheln
geschmückt, von denen der erste die Augenhöhle von aussen begrenzte.
Die Hinterlateralränder sind glatt, verlaufen schwach S-förmig gebogen
und neigen sich stark einander zu, so dass sich infolge dieses Umstandes
der Céphalothorax nach rückwärts zu plötzlich verschmälert. Der Hinter-
rand fehlt, doch war er wahrscheinlich gerade. Die Regionen der Ober-
fläche sind von einander kaum abgesondert, respective gielt diese Behaup-
tung insoferne, als nur die Hauptregionen abgesondert sind, doch da
sie sehr flach und die sich zwischen ihnen befindlichen Furchen nicht ge-
nug tief sind, ja sich stellenweise sogar verwaschen, können sie natürli-
cherweise kaum wahrgenommen werden. Am stärksten und am deutlich-
sten wahrnehmbar differenzirt sich die pentagonálé und gegen vorne einen
zungenförmigen Fortsatz ausstreckende Mesogastral- und die trigonale
Cardiogenitalregion. Ausserdem finden wir schwach differenzirt die vorde-
ren Gastralregionen von den Lateralregionen, sowi eauch die hintere Bran-
chialregion von den übrigen Theilen der Branchialregion.
Der nach unten zu gewendete Theil des Céphalothorax ist zum Theile
erhalten. Derselbe umschliesst die Augenhöhle von unten und endigt in
einen spitzen Zahn gegenüber dem äusseren Zahn des Stirnrandes. Auch
der Rand dieser unteren Braue ist, sowie der obere Theil mit unregelmässig
zerstreuten Poren bedeckt, so dass die ganze Oberfläche gleichsam als
blatternarbig erscheint. Auf diese Eigenthümlichkeit bezieht sie auch die
Bennenung vareolata. Die Poren, welche die Oberfläche zieren, sind an der
nach unten umgeschlagenen Partie des Céphalothorax kleiner und kom-
men auch seltener vor, als an der oberen Fläche des Céphalothorax, wo sie
sehr gross, tief sind und nahe zu einander stehen. Am nächsten stehen sie
zu einander an dem Stirnrande, wo sich die zwischen den Poren be-
findlichen Theile reliefartig hervorheben, so dass man den Eindruck ge-
winnt, als ob diese Partie mit grossen Poren und dazwischen liegenden
grossen Tuberkeln geschmückt wäre. An dem einzigen, in dem Münchner
Staatsmuseum vorhandenen mangelhaften Exemplare fehlen sowohl der
Abdomen, sowie auch das Sternum und die Extremitäten, weshalb ich die-
selben auch nicht studiren konnte.
Dieses aus dem mittleren Eocän stammende Kressenberger Exemplar
unterscheidet sich von allen bisher bekannten anderen Coeloma-Arten
schon auf den ersten Blick, bezüglich des nach hinten zu sich plötzlich
verschmälernden Céphalothorax, der schwachen Differenziiung der Regio-
nen, sowie auch bezüglich der Sculptur der Oberfläche. Denn bei allen
anderen bisher bekannten Coe/oma-Arten sondern sich die Regionen"
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schärfer als bei vareolata, wenn sie auch nicht immer direct stark convex
hervortreten. Ein weiterer Unterschied liegt ferner darin, dass die Panzer-
oberfläche von vareolata nicht an das Juchtenleder erinnernd, mit grossen
Tuberkeln besetzt ist, sondern nur ausnahmsweise von grossen Poren
durchbrochen wird.
Meine Form steht an nächsten zu (loeloma vigil, da die Ausbildung
des Vorderrandes, sowie die Sonderung der Eegionen der Panzeroberfläche
sehr an das von Milne-Edwaeds dargestellte Exemplar erinnern. Es giebt
jedoch eine Eeihe von Unterschieden. Der Céphalothorax von vareolata
ist im Verhältniss zur Breite relativ kürzer, als der von vigil, nachdem
sich vareolata nach hinten zu viel plötzlicher verschmälert ; die Augen-
höhle ist nach aussen viel besser umschlossen als bei vigil, ferner ist der
vordere Seitenrand von vareolata mit drei schwachen Zähnen geziert, wäh-
rend dagegen der von vigil vier starke Zähne aufweist. Nach dem Gesagten
ist es selbstverständlich, dass vareolata als neue Art betrachtet wer-
den muss.
Die, die Panzeroberfläche schmückenden Poren unterscheiden meine
neue Art nicht nur von Coeloma vigil sehr prägnant, sondern auch von
jeder anderen bisher bekannten Art dieser Gattung. Ein weiteres Unter-
scheidungsmerkmal liegt in der schwach gezähnten Kante des Stirnrandes,
sowie des unteren Bandes der Augenhöhle, welcher an C. holsaticum
Stolley ^ und C. balticum Schlütbe ^ erinnert, worin sich meine Art von
vigil unterscheidet.
^ Stolley. Ueber zwei Brachyuren aus dera miiteloligocänen Septarienthon
Norddeutschlands. (Mittheilungen aus dem mineralogischen Institut der Universität
Kiel. Bd. I. P. 151. Taf. V. Fig. 1 und Taf. VI. Fig. 1. 1890.)
" Schlüter. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. XXXI. P. 604. Taf. 18;
Fig. 3. 1879.
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Tab. X.
1. Carinocarcinus Zittelii nov. gen. et sp. Aus den Kressenbergef Miüeleocän.
2. Ranina brevispina nov. sp. Aus den Mediterran i'on Beul Chennadha
(Algier).
3. Ranina brevispina nov. sp. Vo)i ebendort. Der rechte seitliche Vordertheil
eines grossen Esemplares in natürlicher Grösse.
4. Ranina palmea Sism.
5. Ranina dentata de Haan
6. Ranina speciosa Münst.
7. Ranina Hazslinszkyi Ess.
8. Ranina propinqua Eistori )
Stirnrand aus den in dem Texte citirten Wer-
ken copirt.
Tab. XI.
1. Ranina brevispina nov. sp. Aus den Mediterran iwn Beni Chennadha
(Algier).
2. Xanthilites bavasicus nov. sp. Aus den Mitteleocän von Kessenberg (Bayern)
,t ^e). Das vergrösserte Bild der Oberfläche des Céphalothorax von demselben Fundorte. "2,C, «áV^-cs-Cf
3., 4. PalsBocarpilius Klipsteini M.-Edw. non H. v. Meyer. Von demselben
hiundorte.
5. Coeloma vareolata nov. sp. Von demselben Fundorte, bd) Vergrössertes
Bild des Frontalrandes, he) Vergrössertes Bild der Oberfläche des Céphalothorax
dieser Art.
Sämmtliche Figuren, mit Ausnahme derjenigen, bei denen die Vergrösserung
besonders angegeben ist, sind in natürlicher Grösse gezeichnet.
XXI. TEEMESZETßAJZI FÜZETEK. 1898.
MAGYAKORSZAG HYMENOPTERAI.
MoCSÁRY SÁNDOR-tÓl.">'
UNGARNS HYMENOPTEREN.
Yon Alexander Mocsárt. ">'>'
A kir. m. Természettudományi Társulat, dr. Horváth Géza indítvá-
nyára, 1893. márczius hó 15-ikén tartott választmányi ülésén elhatározta,
hogy Magyarország ezeréves fennállásának emlékére kiadj a a magyar fauna
termhelyekkel ellátott katalógusát ; egyrészt, hogy feltüntesse azt, meny-
nyire volt ismeretes állatvilágunk hazánkban s a külföldön a millennium
évében ; másrészt, hogy rámutasson a hiányokra, melyek egyes állatkörök
vagy rendekben még mutatkoznak, s ez által egyszersmind ezekre a hazai
búvárok figyehnét különösen is felhívja.
A magyar állam területe nyolcz régióra azaz tájra osztatott, megfe-
lel elnevezésekkel, hogy a külföldiek is könnyen megérthessék. A munka
latin nyelven jelenik meg, s csupán a bevezetés adatik ki kéthasábosan
magyar nyelven is.
A bevezet részben elmondandó az illet állatosztálynak vagy rend-
nek irodahiii története, fölemlítendk a búvárok, kiknek mveiben Magyar-
országra vonatkozólag adatokat találunk s a gyjtemények, melyek alap-
ján a szerz dolgozott, jellemzend az illet állatosztály vagy rend és csato-
landó a magyar fajokat érint világirodalom. Ez utóbbi a Hymenopterák-
nál éppen 200 munkában van elszórva.
Az egyes állatosztályok, rendek vagy csoportok feldolgozására hazai
szakféríiak kérettek fel. Én a Hymenopterák és Neuropterák rendének meg-
írásával bízattam meg, s jelenleg már azon kedvez helyzetben vagyok,
hogy a Hymenopterák 3156 fajban összeállított katalógusát a társulatnak
benyújthattam, s a mintegy 200 fajban elforduló Neuropterákat is a ta-
vaszra elkészíthetem.
A terjedelmes munkából — melyhez hasonlót egy nemzet irodalmá-
* A M. Tud. Akadémia Ill-ik osztályának 1897. október 18-án tartott ülésén
eladta a szerz.
** Vom Verfasser vorgelegt in der Sitzung der ung. Akademie der Wissen-
schaften am 18. Oktober 1897.
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ban sem találunk — eddig már több füzet van kinyomtatva s jelent meg
különlenyomatban, más részök pedig sajtó alatt van."^
Magyarország hártyásszárnyú rovarainak (Hymenoptera) faunája a
legújabb idkig csaknem egészen ismeretlen volt. A külföld hírneves Írói-
nak munkáiban nagyon kevés adattal találkozunk, mert nem volt, ki hazánk
ez érdekes állatait velk megismertette volna.
Igaz ugyan, hogy már gróf Marsili Alajos classicus mvében ^ említ
pár Hymenopterát s azoknak rézbe metszett rajzát is adja ; de els mégis
ki a hártyásszárnyú rovarok rendjébl Magyarországra vonatkozó használ-
ható adatokat is közöl Scopoli J, A.^ tiroli eredet selmeczi akadémiai, ké-
sbb páviai egyetemi tanár volt, ki életébl tíz évet (1766— 1776) mint a
chemía és növénytan tanára Selmeczen töltvén, Hymenopterákat is gyj-
tött, s ezeket munkáiban megismertette (11 faj.) Ez adatokat a német szü-
letés Christ ^ jeles munkájában fölvette, s még hat újabb adattal meg is
* A munka czíme : A magyar birodalom állatvilága. A magyar birodalomból
eddig ismert állatok rendszeres lajstroma. Magyarország ezeréves fennállásának
emlékére kiadta a k. m. Természettudományi Társulat.
Eddig megjelentek különlenyomatban :
1. Lepidoptera. Auctoribus L. Abafi-Aigner, F. Pável et F. Uhryk.
2. Coleoptera. A D. Küthy.
3. Myriapoda et Crustacea. Ab E. Daday de Deés.
4. Arachnoidea: a) Scorpiones, a C. Chyzer ; b) Pseudoscorpiones, ab E. Daday ;
c) Opüiones, ab E. Daday; d) Araneae, a C. Chyzee et L. Kulcsinszky ; e) Aca-
rina, a J. Jablonowszki ; f) Tardigrada, ab E.- Daday; g) Linguatulina , ab
E. Daday.
5. Coelenterata. Ab E. Vangel.
6. Protozoa. A G. Entz.
Sajtó alatt van: Hymenoptera, ab A. Mocsáry.
Kéziratban készen : Hemiptera, a G. Horváth, Biptera, a J. Thalhammer,
Orthoptera, a J. Pungur, Beptilia et Am,phibia, a L. Méhely.
A még hiányzó részek munkában vannak.
^ Danubius Pannonico-Mysicus, observationibus geograpliicis, astronomicis,
hydrographicis, liistoricis, physicis perlustratus et in sex Tomos digestus ab
Aloysio Férd. Com. Marsili. Hagse et Amstelodami, 1726. — Tom. VI. De insectis.
Insecta, quse ad ripas Danubii et Tibisci inveniuntur. Insecta terrestria. Anelytra.
Vespae, három rajz, köztük a Polistes gallicus és fészkének a rajza, pag. 117. Bom-
bus, melyet Fucus-nak. (here méh) nevez, két rajzzal, melyekben könnyen fel-
ismerhetni a Bombus lapidarius-t és hortorurn-ot.
^ Annus IV. historico-naturalis. Lipsiae, 1772. Dissertatio de Apibus. — An-
nus V. historico-naturalis. Lipsiae, 1772. Observationes zoologicss.
® Naturgeschichte, Classification und Nomenclatur der Insecten von Bienen-,
Wespen- und Ameisengeschlecht. Frankfurt a/M. 1791.
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toldotta. Sajnos, hogy ez állatok egy részét fölismerni nem lehet s neveik
a tudományra nézve elvesztek.
Fabricius «Systema Piezatorum« (1804) czím munkájában csupán
három fajt említ föl Magyarországból, Germak ^ pedig tizenhetet Fiume
vidékérl. A legtöbb magyarországi adattal még Klug ^ dolgozataiban talál-
kozunk, ki a berlini múzeum gyjteményébl leírt magyar eredet level-
es fadarázsokat Dahl, bécsi rovarkereskedtl kapta ; míg szintén számos
Ichneumonidát (36 faj), szintén jobbára Dahl adatai után, Gravenhorst
'^
ismertetett meg.
Ez idtl fogva hazánkra vonatkozólag a külföld irodalmában alig
találunk egyes elszórt adatokat egész WBSMAEL-ig ^ és ÜAHLBOM-ig, ^ kik
szintén irtak le néhány fajt Magyarországból.
1851-ben Feivaldszky János küldött ki magyarországi és kisázsiai
Hymenopterákat TiscHBEiN-nak ^ és FÖRSTER-nek '^ meghatározás végett,
kik ez adatokat dolgozataikban megemlítették és az új fajokat leírták.
A legels terjedelmesebb ismertetéseket Mayr Gusztáv^ akkori pesti
freáliskolai, most nyugalmazott bécsi tanár írta 1856. és 1857-ben a
magyarországi hangyákról, melyet 1868-ban Frivaldszky János magyar
nyelven is megismertetett.
Néhány magyarországi új fajt dr. Kovács Gyula gyjtései után a fran-
czia születés bécsi orvos Giraud ^ irt volt le Budapestrl ; késbb pedig
Brischke és Zaddach ^^ is említenek több magyarországi fajt.
^ Reise nach Dalmatien und in das Gebiet von Ragusa. Leipzig und Alten-
burg, 1817.
'^ Die Blattwespen nach ihren Gattungen und Arten zusammengestellt. (Magaz.
der Gesellsch. Naturforsch. Freunde zu Berlin. IL 1808; VL 1814; VIL 1816;
VIII. 1818.
^ Ichneumonologia Europaea. 3. Vol. Vratislaviae, 1829.
* Tentamen dispositionis methodicae Ichneumonum Belgii. (Nouv. Mém. Acad.
Bruxell. XVIII. 1844.) — Ichneumonologica Miscellanea. (Bullet. Acad. Brnxell.
XXIL 1855). — Ichneumonologica Otia. (Ibid. XXIV. 1857).
" Hymenoptera europaea, praecipue borealia. Tom. I. Sphex in sensu Lin-
neano. Lundae, 1843—45. Tom. IL Chrysis i. s. L. Berolini, 1854.
^ Hymenopterologische Beiträge. (Stett. ent. Zeit. XIII. 18.52.)
' Eine Centurie neuer Hymenopteren. (Yerhandl. Naturhist. Vereins preuss.
Rheinl. VII. 1850 ; VIIL 1851 ; X. 1853.) — Zweite Centurie. (Ibid. XIL 1855 ;
XVI. 1859; XVIL 1860.)
^ Beiträge zur ungarischen Formicinen-Fauna. (Verhandl. zoolog.-botan. Ver-
eins in Wien, VI. 1856.) — Ungarns Ameisen. (Drittes Programm der städtischen
Oberrealschule in Pest für das Schuljahr 1856/7. Pest, 18.57).
® Description de quelques Hyménoptères nouveaux ou rares (Verhandl.
zoolog.-botan. Vereins in Wien. VII. 1857.)
*" Beobachtungen über die Arten der Blatt- und Holzwespen. (Schrift, d.
physik.-œkon. Gesellsch. in Königsberg. Bd. IIL 1862; Bd. IV. 1863; Bd. VL 1865;
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Midn 1874-ben, nemrég elhunyt fnököm, Feivaldszkt János ösz-
tönzésére kiválólag a hártyásszárnyú rovarok gyjtésére és tanulmányozá-
sára adtam magamat, a Nemzeti Múzeum ilynem gyjteménye is arány-
talanul szegény volt. Nem is állott egyébbl, mint ama példányokból, me-
lyeket Frivaldszky János az ország különböz részeiben csak mellékesen
gyjtött, s azokból a kevés számúakból, melyeket Frivaldszei Imrének
lepke- és bogárgyüjti Bulgáriából és Törökországból bekldöttek. Ez idtl
fogva 18 éven át, a magyar állam különböz részeiben tett gyjtésem, vala-
mint Pável János múzeumi gyjt s részben Frivaldszky JÁNOS-nak újabb
gyjtései által a gyjtemény annyira fejldött, hogy midn Friese Henrik,
a jeles méhész, leírásaim és csereküldeményeim által szerfölött érdekes
faunánkra nézve figyelmessé levén, 1886-ban tanulmány és gyjtés végett
hazánkba jött, itt már egy meglehetsen szép és nagyrészt meghatározott
gyjteményt talált. De tiz havi ittléte alatt maga is sokban hozzájárult
faunánk ismeretéhez, a méhfélékre vonatkozólag számos új és érdekes
adatokat gyjtvén hazánk különböz részeiben.
Ez idtl fogva, st azt már néhány évvel megelzleg is napjainkig,
hazánk lelkes búvárai részben másféle gyjtéseik mellett a Hymenopte-
rákra is figyelemmel voltak s nem csekély adattal járultak ilynem fau-
nánk ismeretéhez, méltókká tevén magukat arra, hogy neveik itt örök em-
lékül fölemlittessenek. E lelkes búvárok a következk ; Abafi-Aigner Lajos,
Anker Eüdolf, Bíró Lajos, dr. Brancsik Károlt, Cerva Frigyes, dr. Chyzer
Kornél, dr. Chyzer KoRNÉL-né úrhölgy, dr. Daday Jen, Dahlström Gyula
Csíki (Dietl) Ern, dr. Emich Gusztáv, Fehér Sándor, Friese Henrik,
Frivaldszky János, Gammel Alajos, Henrich Károlt, Herman Ottó, dr.
Horváth Géza, Jablonowszki József, Kelecsényi Károly, Kenderessy
Dénes, dr. Kertész Kálmán, zilahi Kiss Endre, Kohaut Eezs, Korlevic
Antal, dr. Kovács Gtula, Kutht Dezs, dr. Kutht Dezs, dr. Langhoffer A.,
Madaeasst László, dr. Madarász Gtula, Mann József, Méhelt Lajos,
Merkl Ede, Metelka Ferencz, Padewieth M., Paszlavszky József, Pável
János,Pruzsinszky József, Pungur Gyula, Piedl Gusztáv, Eiess Károly, lovag
Sacher Károly, Sajó Károly, Stipanics József, Szépligeti Gyz, Sziládi
Zoltán, Thalhammer János, dr. Török József, dr. ühryk Nándor, dr. Vangel
Jen, Vánky József, Vellay Imre, Vidra Ferdinánd, Wachsmann Ferencz
és János és Xántus János.
A legels nagyobb Hymenoptera-gyjtemény hazánkban Koy Tóbiás
budai kamarai pénztári tisztviselé volt,">^ ki Budapest környékérl 136 faj
Bel. XVI. 1875. und Schrift, der Naturforscliende Gesellsch. in Danzig Bd. V.,
Danzig, 1883.)
''' Alpliabetisches Verzeiclmiss meiner Insectensammlung. Ofen, 1800.
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Hymenopterát említ ; de ha tekintetbe vesszük azt, hogy ez idben a ná-
lunk elforduló fajoknak a legnagyobb része még ismeretlen volt s azok
csak késbb Írattak le ; akkor biztosan állíthatjuk, hogy Kot gyjteménye
igen tekintélyes lehetett s legnagyobb része meghatározatlan és a tudo-
mányra nézve új vala. A második nagyobb gyjtemény az volt, melyet a
jelen század elején (1803—1806) egy nevérl ismeretlen lengyel természet-
búvár szerzett Magyarország területérl, mely jelenleg a varsói múzeum
tulajdona; miként azt Eadoszkovszky 0. orosz tüzértábornok, a nemrég
elhunyt jeles hymenopterolog, 1886-ban Budapesten létekor nekünk el-
beszélte.*
A Nemzeti Múzeum gyjteményén kívül most nagyobb gyjteményük
van még magyarországi Hymenopterákból : 1. Brancsik líÁROLV-nak Tren-
csénmegyébl ; 2. dr. Chyzbr Kornél miniszteri tanácsosnak, ki kiváló
szorgalommal kutatta és ismertette Zemplénmegye rovarvilágát ; 3. Friese
Henrik-nek jelenleg Innsbruckban, ki mint említettem, tíz hónapig idzött
és gyjtött Magyarországon ; 4. Korlevic Antal elbb fiumei, most zágrábi
tanárnak, ki kiváló érdemeket szerzett a magyartengerpart Hymenopterái-
nak a meggyjtésével és közzétételével ; 5. Paszlavszky József igazgató-
tanárnak, ki a magyarországi Cynipidák ismeretét vitte elbbre ; 6, Szépligeti
Gyz budapesti tanárnak, ki nagy szorgalommal gyjtötte és tanulmá-
nyozta a Braconidákat és Cynipidákat. Végre fölemlítend itt 7. a Biró-
féle több ezer példányból álló Hymenoptera-gyjtemény az ország leg-
különbözbb vidékeirl, mely jelenleg a Nemzeti Múzeum tulajdona. Eze-
ken kívül többeknek van kisebb gyüjteményök.
Az itt említettek gyjteményeiket vagy legalább azok egy részét
irodalmilag is közzétették s ez által is hozzájárultak faunánk ismere-
téhez.
A mi már most a meghatározások alapján Magyarország hártyásszár-
nyú rovarai gazdag faunájának a jellemét illeti, az mintegy keveréke a
középeurópai, földközi-tenger melléki (mediterrán) és délkeleti faunának,
túlnyomólag délkeleti jellemmel és számos önálló sajátos fajjal, a nélkül
azonban, hogy a nyugati fauna állatai is egészen hiányoznának, a melyhez
egy ország állatvilága sem hasonlítható s joggal lenne nevezhet magyar
faunának ; a mit különben már Magyarország nagy kiterjedése és növény-
zetének változatossága is eléggé igazol. Már maga a központ, Budapest
vidéke, a legnagyobb változatosságot nyújtja; mert a Duna jobb partja
jobbára a dombos vagy hegyes vidékek állatait táplálja, balpartja pedig,
innen a magyar Alföldre mélyen lenyúló, sok helyen homokos talaj Erdélyen
át túlnyomóan délkeleti jellem. Allataink egy része innen Dél-Orosz-
* Kovartani Lapok. III. 1886. íjag. 213.
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ország, a Kaukázus és Turkestan felé terjed; mások ellenben Dél-Pranczia-
ország és Spanyolországon át Algírban is megtalálhatók.
Faunistikai tekintetben bizonyára a legérdekesebb a központi nagy
sikság és Mehádia vagyis Herkulesfürdö környéke ; továbbá a zemplén-
megyei Szomotor s a delibláti homoksivatag, melyeken a dél-oroszországi
futó-homokon lakó állatok is élnek.
A tudomány mai állásának megfelelleg, a közölt adatok bizonyítják,
hogy Magyarország Hymenoptera-faunája már meglehetsen ki van ku-
tatva, s az egyes családokból csak kevés újabb adatot gyjthetni ; ellenben
igen tág és háládatos tér kínálkozik még azoknak, kik egykor az Ichneu-
monidák, Proctotrupidák és Chalcidídák tanulmányozására adják magukat.
Die königl. ung. Naturwissenschaftliche Gesellschaft beschloss in der
am 15. März 1893. gehaltenen Ausschussitzung auf Antrag Dr. G. Hoeváth's,
zur Feier der tausendjährigen Bestehung Ungarns, den mit Fundorten ver-
sehenen Katalog der Fauna Ungarns herauszugeben ; theils um ein Bild
des Standes unserer Fauna bei uns und im Auslande zur Zeit des Millen-
neums zu geben, theils um die Lücken zu zeigen, die in einzelnen Thier-
classen oder Ordnungen noch zu beobachten sind und um besonders die
hiesigen Forscher auf diese aufmerksam zu machen.
Das Königreich Ungarn wurde in acht Eegionen getheilt, mit entspre-
chenden Bezeichnungen, damit auch das Ausland dieselben verstehe. Das
Werk erscheint in lateinischer Sprache und nur die Einleitung wird auch
in ungarischer Sprache gegeben.
In der Einleitung des Werkes ist die literarische Geschichte der be-
treffenden Thierclasse zu geben, die Forscher sind zu nennen, in deren
Arbeiten wir auf Ungarn sich beziehende Daten finden, ferner die Samm-
lungen die dem Verfasser zu Grunde gelegen sind ; die betreffende Thier-
classe oder Ordnung ist zu charakterisiren und die auf ungarische Arten
sich beziehende Weltliteratur aufzuführen. Die letztere ist bei den Hyme-
nopteren eben in 200 Arbeiten verstreut.
Zur Bearbeitung der einzelnen Thierclassen, Ordnungen oder Ab-
theilungen wurden Forscher unseres Vaterlandes beauftragt. Ich wurde
mit der Zusammenstellung der Hymenopteren und Neuropteren betraut
und konnte den aus 3156 Arten bestehenden Katolog der Hymenopteren
der Naturwissenschaftlichen Gesellschaft schon einreichen ; die in beiläufig
200 Arten vorkommenden Neuropteren hoffe ich bis Frühjahr auch ver-
fertigen zu können.
Aus dem umfassenden Werk — zu welchem ähnliches wir in der
Literatur keiner Nation finden — wurden bisher schon mehrere Hefte ge-
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druckt und erschienen als Sonderabdrücke, theils befinden sie sich noch
im Druck."*'
Die Fauna der Aderflügier (Hymenoptera) Ungarns war bis zur neue-
sten Zeit fast ganz unbekannt. In den Werken berühmter Schriftsteller des
Auslandes finden wir sehr wenige Daten, denn es war niemand, der diese
interessanten Thiere unseres Vaterlandes mit ihnen bekannt gemacht hätte.
Es ist zwar wahr, dass schon Graf ALoisros Maksili in seinem klassi-
schen Werke ^ einige Hymenopteren erwähnt und deren Abbildung gibt ;
doch war der erste,tder über ungarische Hymenopteren verwendbare Daten
veröfientlichte J. A. Scopoli,^ der aus Tirol stammende Professor der Aka-
demie in Selmecz, später an der Universität in Pavia, der 10 Jahre seines
Lebens (1766— 1776) als Professor der Chemie und Botanik in Selmecz ver-
lebte und auch Hymenopteren sammelte und in seinen Werken beschrieb
(11 Arten). Diese Daten hat der deutsche Christ^ in sein vorzügliches
Werk aufgenommen und noch mit 7 neueren Daten vervollständigt.
* Titel des Werkes : Fauna Begni Hungáriáé. Animalium Hungarise hucus-
que cognitorum enumeratio systematica. In memóriám Regni Hungarise mille ab-
liinc annis constituti eclidit Regia Societas Scientiarum Naturalium Hungarica.
Budapest, 1896.
Bisher erschienen als Sonderabdrücke :
I. Protozoa auctore G. Entz ; Coelenterata ab E. Vangel.
II. Myriopoda et Crustacea ab E. Daday de Dees.
III. Arachnoidea : a) Scorpiones a C. Chyzer : b) Pseudoscorpiones ab E. Daday
DE Dees; c) Opüiones ab E. Daday de Dees ; d) Araneae a C. Chyzer et L. Kul-
csYNSZKi ; e) Acarina^ a J. Jablonowski; f) Tardigrada ab E. Daday de Dees;
g) Linguatulina ab E. Daday de Dbés.
IV. Lepidoptera. Auetoribus L. Abafi-Aignee, J. Pavel et F. Uhryk.
V. Coleoptera. Auctore D. Kuthy.
Im Druck befindet sich : Hymenoptera ab A. Mocsáry.
Im Manuscript sind fertig : Hemiptera a G. Horváth ; Orthoptera a J. Pungur ;
Díptera a J. Thalhammer ; Beptilia et Amphibia a L. Méhely. Die übrigen Theile
sind noch in Arbeit.
^ Danubius Pannonico-Mysicus, observationibus geographicis, astronomicis,
hydographicis, historicis, pliysicis perlustratus et in sex Tomos digestus ab Aloysio
Ferd. Com. Marsili. Hagse et Amstelodami, 1726. Tom. VI. De insectis. Insecta,
quae ad ripas Danubii et Tibisci inveniuntur. Insecta terrestria. Anelytra. Vespa?
(mit drei Abbildungen, darunter Abbildung von Pollistes gallica und deren Nest,
Pag. 117. Bombus, welche er Fucus [Drohne] nennt, mit zwei Abbildungen in de-
nen wir leicht Bombus lapidarius und hortorum erkennen).
" Annus IV. historico-naturalis. Lipsise, 1770. Dissertatio de Apibus. —
Annus V. historico-naturalis. Lipsise, 1772. Observationes zoologicse.
^ Naturgeschichte, Classification und Nomenclatur der Insecten von Bienen-,
Wespen- und Ameisengeschlecht. Frankfurt a. M. 1791.
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Schade, dass ein Theil dieser Thiere nicht zu deuten ist und ihre Namen
für die Wissenschaft verloren gegangen sind.
Fabricius erwähnt in seinem Werke «Systema Piezatorum» (1804)
nur 3 Arten aus Ungarn, Germae^ schon 17 aus der Umgebung von Fiume.
Mit den meisten Daten treffen wir uns noch in den Arbeiten von Klug,^
der die aus der Sammlung des Berliner Museums beschriebenen aus Un-
garn stammenden Blatt- und Holzwespen vom Wiener Insectenhändler
Dahl erhielt ; während mehrere Ichneumoniden (36 Arten), grösstentheils
ebenfalls nach Daten Dahl's, Gravenhoest ^ bekannt gemacht hat.
Von dieser Zeit angefangen finden wir in der ausländischen Litera-
tur nur einzelne zerstreute Daten, bis Wesmael* und Dahlbom,^ die eben-
falls einige Arten aus Ungarn beschrieben.
Im Jahre 1851 sendete Johann von Frivaldszky ungarische und
kleinasiatische Hymenopteren an Tischbein '^ und Förster '^ zur Bestim-
mung, die diese Daten in ihren Arbeiten und die neuen Arten beschrieben.
Die ersten umfassenderen Bekanntmachungen schrieb Gustav Mayr ^
damaliger Oberrealschulprofessor in Pest, jetzt pens. Professor in Wien,
über die Ameisen Ungarns im Jahre 1856 und 1857, welche Johann v.
Frivaldszky im Jahre 1868 in ungarischer Sprache besprochen hat.
Einige neue ungarische Arten von Budapest, die Dr. Julius Kovács
sammelte, hat der in Frankreich geborene Arzt Gieaud ^ in Wien beschrie-
ben ; später erwähnen mehrere ungarische Arten Brischke und Zaddach.^°
^ Reise nach Dalmatien und in das Gebiet von Ragusa. Leipzig und Alten-
burg, 1817.
^ Die Blattwespen nach ihren Gattungen" und Arten zusammengestellt.
(Magaz. d. Gesellsch. Naturforsch. Freunde zu Berlin. II. 1808 ; VI. 1814 ; VII.
1816; VIII. 1818.)
^ Ichneumonologia Europaea. 3. Vol. VratislaviaB, 1829.
* Tentamen dispositionis methodicae Ichneumonum Belgii. (Nouv. Mém. Acad.
Bruxell. XVIII. 1844.) — Ichneumonologica Miscellanea. (Bullet. Acad. Brusell.
XXII. 1855.) — Ichneumonologica Otia. (Ibid. XXIV. 1857.)
^ Hymenoptera europsea, prascipue borealia. Tom. I. Sphex in sensu Lin-
neano. Lundae, 1843—45. Tom. II. Chrysis in s. L. Berolini, 1854.
'" Hymenopterologische Beiträge. (Stett. ent. Zeit. XIII. 1852.)
' Eine Centurie neuer Hymenopteren. (Verh. Naturhist. Ver. preuss. Rheinl.
VII. 1850 ; VIII. 1851 ; X. 1853.) — Zweite Centurie. (Ibid. XII. 1855 ; XVI. 1859 ;
XVII. 1860.)
^* Beiträge zur ungarischen Formicinen-Fauna. (Verh. zool.-bot. Gesellsch.
Wien. VI. 1856.) — Ungarns Ameisen. (Drittes Programm der städtischen Ober-
realschule in Pest für das Schuljahr 1856/57. Pest, 1857.)
^ Description de quelques Hyménoptères nouveaux ou rares. (Verh. zoolog.-
bot. Gesellsch. Wien. VII. 1857.)
^" Beobachtungen über die Arten der Blatt- und Holzwespen. (Sehr. d. physik.-
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Als ich im Jahre 1874, auf das Antreiben meines nicht lange ver-
storbenen Chefs, Johann Frivaldszky's, speciell Hymenopteren zu sammeln
und zu studiren begonnen habe, War auch die diesbezügliche Sammlung
des National-Museums verhältnissmässig arm. Sie bestand aber auch nur
aus den Exemplaren die Jon. v, Frivaldszky in verschiedenen Theilen des
Landes nur nebenbei sammelte und aus der geringen Zahl derjenigen, die
Emerich V. Frivaldszky's Sammler aus Bulgarien und der Türkei einsen-
deten. Von dieser Zeit angefangen entwickelte sich die Sammlung durch
meine 18 Jahre hindurch angestellten Excursionen in verschiedene Theile
des Landes, wie durch die des Johann Pavel, Sammler des National-
Museums und die neueren Sammelergebnisse Jon. v. Frivaldszky's derart,
dass als Heinrich Friese, der ausgezeichnete Bienenkenner, durch meine
Publicationen und Tauschsendungen auf unsere ausserordentlich interes-
sante Fauna aufmerksam wurde und im Jahre 1886 eine Studien- und
Sammelreise nach Ungarn machte, hier schon eine ziemlich schöne und
grösstentheils bestimmte Sammlung fand. Aber durch seinen 10 monatli-
chen Aufenthalt in unserem Lande ergänzte er die Kenntniss unserer
Fauna durch vieles ; viele neue Daten und Beobachtungen sammelnd in
verschiedenen Gegenden Ungarns.
Seit dieser Zeit und auch schon einige Jahre vorher bis zur neuesten
Zeit sammelten zum Theil neben Anderem unsere begeisterten Forscher
auch Hymenopteren und so steuerten sie nicht wenige Daten zur dies-
bezüglichen Fauna Ungarns bei, sieh dadurch würdig machend, dass ihre
Namen zur ewigen Erinnerung hier aufgezählt werden. Diese begeisterten
Forscher sind folgende : Ludwig Abafi-Aigner, Kudolf Anker, Ludwig
Bíró, Dr. Karl Brancsik, Friedrich Cerva, Dr. Kornelius Chyzbr, Frau
Dr. K. Chyzbr, Ernst Csiki (Dietl), Dr. Eugen von Daday, Julius Dahlström,
Dr. Gustav Emich, Alexander Fehér, Heinrich Friese, Johann Frivaldszky,
Aloisius Gammel, Karl Henrich, Otto Herman, Dr. Gbza Horváth, Josef
Jablonowski, Karl Kelecsenyi, Dionysius Kenderessy, Dr. Koloman
Kertész, Andreas Kiss de Zilah, Eudolf Kohaut, Anton Korlevic,
Dr. Julius Kovács, Desiderius Kuthy, Dr. Dbsidbrius Kuthy, Dr. A.
Langhoffer, Ladislaus Madarassy, Dr. Julius Madarász, Josef Mann,
Ludwig von Méhely, Eduard Merkl, Franz Metelka, M. Padewieth,
Josef Paszlavszky, Johann Pavel, Josef Pruzsinszky, Julius Pungur,
Gustav Eedl, Karl Eiess, Eitter Karl von Sacher, Karl Sajó, Josef
Stipanics, Viktor Szépligeti, Zoltán Szilády, Johann Thalhammer,
Dr. Josef Török, Dr. Ferdinand Uhryk, Dr. Eugen Vángel, Josef Vánky,
ökon. Gesellsch. in Königsberg, ßd. III. 1862; Bd. IV. 1863; Bd. VI. 1865; Bd.
XVI. 1875. und Schrift, d. Naturf. Gesellsch. in Danzig. Bd. V. Danzig, 1883.)
Természetrajzi Füzetek. XXI. köt. 11
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Embeich Vbllay, Feedinand Videa, Feanz und Johann Wachsmann und
Johann Xántus.
Die erste grössere Hymenoptereii-Sammlung war in Ungarn die des
Tobias Koy,* Staats-Cassen-Beamter in Ofen, der aus der Umgebung
von Budapest 136 Arten Hymenopteren aufzählt; aber wenn w*ir in Be-
tracht nehmen, dass in dieser Zeit die meisten bei uns vorkommenden Ar-
ten noch unbekannt waren und nur später beschrieben wurden, so können
wir bestimmt sagen, dass die Sammlung Kot's eine grosse gewesen sein
konnte, die grösstentheils unbestimmt war und für die Wissenchaft neue
Thiere enthalten hat. Die zweite grössere Sammlung war diejenige, die ein
polnischer Naturforscher unbekannten Namens am Anfang dieses Jahr-
hunderts (1803— 1806) in Ungarn erwarb und die jetzt das Eigenthum des
Museums in Warschau ist, wie dieses der vor Kurzem verstorbene aus-
gezeichnete Hymenopterolog, der russische General 0. Eadoszkovszky wäh-
rend seinen Aufenthalt in Budapest im Jahre 1886 uns erzählte. '^'^
Ausser der Sammlung des National-Museums besitzen jetzt noch
grössere Sammlungen von ungarischen Hymenopteren : 1. Dr. Kael
Beancsik in Trencsén ; 2. Ministerialrath Dr. Koenblius Chyzbe in Buda-
pest, der mit ausgezeichnetem Fleisse die Insectenfauna des Zempléner
Comitates erforschte und publicirte ; 3. Hbineioh Feiese in Innsbruck, der,
wie ich schon bemerkte, 10 Monate in Ungarn verbrachte und sammelte;
4. Anton Koelevic, zuerst Professor in Fiume, jetzt in Zágráb, der ileissig
die Hymenopteren des ungarischen Littorale sammelte und veröffentlichte,
sich damit grosse Verdienste erwerbend ; 5. Professor Josef Paszlavszky,
der die Cynipiden Ungarns studirte ; 6. Professor Victoe Szbpligeti in
JBudapest, der die Braconiden und Cynipiden mit grossem Fleisse sam-
melte und studirte ; 7. die grosse Sammlung Ludwig Bieó's, die aus meh-
reren tausend Exemplaren besteht und jetzt Eigenthum des National-
Museums ist. Ausserdem haben noch mehrere kleinere Sammlungen.
Die jetzt erwähnten haben ihre Sammlungen, wenn auch nur zum
Theil literarisch bearbeitet und trugen auch auf diese Weise zur Kenntniss
unserer Fauna bei.
Mit Dank müssen wir auch derjenigen hervorragenden Fachmänner
•des Auslandes gedenken, die in neuerer Zeit durch Determination und
Veröffentlichung unserer Thiere grosse Verdienste erwarben, denen die
Sammlung und Typen des Museums immer zur Verfügung standen und
mir halfen, dass ich diese Fauna zusammenstellen konnte. Die hevorra-
genden Fachmänner sind folgende : E. Andeé, S. Beauns, H. Feiese,
* Alpliabetisclies Verzeichniss meiner Insectensammlung. Ofen, 1800.
** Eovartani Lapok. III. 1886. Pag. 21.3.
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A. Handlirsch, Fr. Fr, Kohl, F. Konow, J. Kriechbaumbr, G. Maye,
F. MoRAWiTZ, A. ScHLETTERBR Und 0. ScHMiEDEKNECHT, die ersten Autoritä-
ten der Hymenopterologie.
Was nun den Charakter der reichen Hymenopteren-Fauna unseres
Vaterlandes anbelangt, so ist sie sozusagen eine Mischung der mittel-
europäischen, mediterranen und südöstlichen Fauna, mit grösstentheils
östlichem Charakter und vielen eigenen Arten, ohne aber dass die westli-
chen Thiere gänzlich fehlen möchten, zu welcher keines Landes Fauna
verglichen werden kann und so mit Eecht ungarische Fauna genannt wer-
den kann ; was übrigens die grosse Ausbreitung des Landes und die Man-
nigfaltigkeit der Flora Ungarns genug rechtfertigt. Schon die Centrale,
die Umgebung von Budapest, reicht die grösste Mannigfaltigkeit ; denn das
rechte Donauufer beherbergt grösstentheils die Thiere hügeliger und ber-
giger Gegenden, das linke Ufer aber, der von hier über das Alföld (Tief-
ebene) bis durch Siebenbürgen reichende, zum Theil sandige Boden ist
südöstlicher Natur. Ein Theil unserer Thierformen ist von hier bis Süd-
Eussland, dem Kaukasus oder Turkestan verbreitet; andere aber sind
durch Süd-Frankreich und Spanien bis Algier zu finden.
In faunistischer Hinsicht sind jedenfalls die grosse Central-Tiefebene,
die Umgebung von Mehadia, respective Herkulesbad, Szomotor (Comitat
Zemplén) und die Deliblater Sandwüste die interessantesten ; wo auch
Thiere der südrussischen Flugsandsteppen leben.
Dem heutigen Stand der Wissenschaft entsprechend beweisen die an-
geführten Daten, dass die Hymenopteren-Fauna Ungarns schon ziemlich
erforscht ist und das aus den einzelnen Familien nur wenige neuere Da-
ten zu sammeln sein werden ; aber ein grosses und dankbares Terrain
bietet sich denjenigen dar, die einst die Ichneumoniden, Proctotrupiden
und Ichneumoniden zum Studium wählen.
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ELACHIPTERA PUBESCENS n. sp. Dipterorum,
descripsit Prof. Joannes Thalhammer.
Epistomate verticali, flavo, setis oralibus duabus instructo, proboscide
brevi, nigra, palpis flavis, ad apicem paulisper incrassatis, pilis exili-
bus nigris. Fronte flava, pilis minusculis nigris vestita^ linea mediana
leniter impressa distincta, triangulo verticali subsequali, paulo ultra
mediam frontem producto, nigro, nitido, apice paulisper impresso, anten-
nis flavis, articulo tertio superne nigrobrunnescente, seta dorsali biarti-
culata, usque ad apicem incrassata, dense nigropubescente, occipite superne
griseonigrescente, subtus flavo, oculis dense albopilosis, thorace setis
dorsocentralibus singulis in unoquoque latere pilis fulvescentibus minutis
dense obducto, nigro, humeris flavis, scutello setis duabus fortioribus
subapicalibus et duabus exilibus lateralibus brevissimis munito, integro,
nigro, dense minutatim punctulato, lateribus pubescentibus, pleuris flavis,
sub callis humeralibus argenteomicantibus, coxis mediis nigro-nitidis,
pedibus totis flavis, tarsis paulisper infuscatis, tibiis posticis parce incnr-
vatis, nudis, metanoto nigro, nitido, halteribus cum clava flavis, abdomine
flavo, superius parce infuscato, nitido, genitalibus vix prominentibus,
nigris. Alis hyalinis, vena quarta a transversa ]30steriore recte ad apicem
producta, cum tertia parallela, quinta usque ad marginem producta. — Lon-
gitudo corporis 1*4 mm., alarum fere 2 mm. cf.
Ad Dunaföldvár in Comitatu Tolna Hungáriáé invenit Josephus
Berky. Professor Gabriel Stróbl eandem speciem legit apud Duino, prope
Ragusam Dalmatise et in Hercegovina.
Proxima esse videtur Crassisetae pectorali Bezzi ; quam auctor in
Bulletino della società entomologica italiana, anno 27. trimestre 1.
1895. descripsit.
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AN ACCOUNT OF THE REPTILES AND BATRACHIANS
COLLECTED BY ME. LEWIS BIEÓ IN NEW GUINEA.*
By prof. L. v. Méhely
(in the National Museum, Budapest.)
(Plate XII.)
A few weeks ago the Hungarian National Museum received an inte-
resting series of Eeptiles and Batrachians collected by Mr. Lewis Biro in
German NeAV-Guinea (Kaiser Wilhelmsland). In the following pages I have
given a list of all the species represented in this collection which contain
many well known forms and also representatives of species new to science
or not yet sufficiently known ; thus affording a valuable addition to the
Herpetology of Papuasia.
E E P T I L I A.
CHELONIA.
Fam. CHELYDIDAE.
1. Emydura Krefftii Gray.
Chelymys Krefftii Gray, «Notes on Australian Freshwater Tortoises» Ann. &
Mag. Nat. Hist. London 1871 (4) VIII. p. 366; Gray «On the Genus Chelymys and
its Allies from Australia» Proc. Zool. Soc. of London, 1872, i^. 508, tab. XXVIII.
Chelymys victoriae, part. Gray, Proc. Zool. Soc. 1872, p. 506, fig. 2.
Emydura Krefftii Boulenger, Catal. Chelonians, London 1889, p. 231.
A shell with skull another with complete skeleton, from Erima (Astro-
labe Bay).
New to New Guinea.
Carapace a short oval, its width contained about once and one third
in its length, feebly expanded posteriorly, slighthly convex, twice and three
fourths to nearly three times as long as deep. Nuchal well developed,
squarish, twice as long as broad; marginals not serrated; supracaudal
* A M. Tud. Akadémia Ill.-ik osztályának 1898. évi február 14-én tartott
ülésében elterjesztette Dr. Horváth Géza r. tag.
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divided. Vertebrals as long as broad or slightly longer, considerably narro-
wer than the costals (0*75 : 1); first vertebral broader in front than the fol-
lowing 2—4 in their greatest width ; fifth vertebral much broader than the
others. All shields more or less irregularly longitudinally sulcated. Plastron
moderately large, more than trice as long as the width of the bridge ; front
and hind lobes perfectly flat ; front lobe extending sligthly beyond the front
margin of the carapace, rounded, about as long as the hind lobe which is
angularly notched. Intergular shield not twice as long as broad, conside-
rably longer than the gulars, its posterior angle weged in between the two
humerais. Suture between the humerais contained more than three times
in the pectoral suture, the last as or nearly as long as the femoral suture
and longer than the abdominal suture ; suture between the anals shorter
than or nearly equal with that between the abdominals. Head large, lower
jaw wery strong, its diameter at the symphysis considerably greater than
the diameter of the orbit. Shell uniform brown above, yellow interiorly.
This species appears to have a more extensive geographical distribu-
tion than was known. There. are several specimens in the British Museum
from the Burnett Eiver and Gayndah (Queensland),^ it was recently brought
from the Burnett Eiver by Dr. Richard Semon ;^ many specimens are in the
St.-Pétersbourg Museum from Port Bowen and Gayndah f and it is now
discowered in New Guinea.
Measurements in mm.
Length of shell „. „.. „ „.
Width of shell .... ....
Width contained in length.,.. „,. .... ....
Depth of shell „.
Depth contained in the length .... .... ....
Length of plastron .„ .... ....
Length of font lobe of plastron
Width of front lobe « « .... .„. .... ....
Length of hind lobe « « .... .... .... ....
Width of hind lobe « «
Length of bridge .... ....
Width of bridge
Width of bridge contained in length of plastron 3"86 ' 3"84
^ G. A. BouLENGER, Catal. Chelon. 1889, p. â31.
^ Dr. OuDEMANS in Semon' s Zool. Forschungsreisen in Austr. & clem malay.
Arch., Jena, 1894. Lief. 1., p. 130.
* Dr. A. Strauch, «Bemerk, über die Schildlír. Samml. . . . .», Mém. Acad«
St.-Pétersbourg. 1890. (VII) XXXVIII, 2. p. 107.
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SQUAMATA.
Lacertilia.
Fam. GECKONIDAE.
2. Gymnodadylus marmoratus Kuhl.
G. A. BouLENGER, Cat. Lizards, 1885, I. p. 44.
A single female specimen from Stephansort (Astrolabe Bay). Eecorded
from Kaiser Wilhelmsland by Dr. Bobttgbr.i
3. Gehyra mutilata Wiegm,
G. A. BouLENGER, Cat. Lizards, 1885, I. p. 148.
Nine specimens from Erima.
4. Lepidodactylus lugubris D. & B.
G. A. BouLENGER, Cat. Linzards, 1885, I. p. 165.
Nine specimens from Stephansort.
5. Gecko vittatus Houtt.
G. A. BouLENGER, Cat. Lizards, 1885, L p. 185.
Five specimens from Erima.
Fam. PYGOPODIDAE.
6. Lialis Burtonii Gray.
G. A. BouLENGER, Cat. Lizards, 1885, L p. 247.
Two specimens from Erima.
It must be observed that both specimens have only two nearly equal
shields above the eye, which can be regarded as supraoculars. One speci-
men has six praeanal pores, the other four ; both have 22 longitudinal rows
of scales round the middle of the body (as in Boettger's specimen from
Kaiser Wilhelmsland) ;^ the enlarged ventral scales in 93—99 pairs; and
the intact tail once and a half as long as head and body together.
Ground-colour light brownish-grey, each scale speckled with darker
brown punctulations forming two more or less distinct longitudinal lines
along the middle and frequently two dark blotches near the tip of the scale ;
these longitudinal lines confluent into six more or less distinct longitudinal
brown streaks along the back ; pearl-white beneath, with three feebly-
marked longitudinal streaks, powdered with brown, and a small brown
blotch on the tip of each scale.
^ «Listen von Kriechtieren u. Lurchen aus dem trop. Asien u. aus Papuasien»,
29—32 Ber. Offenbach. Ver. f. Naturkunde 1892, p. 147.
- 29—32. Bericht d. Offenbacher Ver. 1892, p. 147.
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Head and body 270 mm.
Tail 423 mm.
Fam. VARANIDAE.
7. Varanus indicus Daud.
G. A, BouLENGER, Catal. Lizards, 1885, II. p. 316.
Two specimens from Stephansort.
8. Varanus prasiims Schleg.
G. A. BouLENGBR, Catal. Lizards, 1885, II. p. 321.
Two specimen from Stephansort.
ram. SCINCIDAE.
9. Tiliqua gigas Schneid.
G. A. BoulenCtER, Catal. Lizards, 1887, III. p. 144.
Two adult and one young specimen from Erima.
Native name for the adult : «Ujbágúrödó», for the young : Ujbagorüdó
khedeididi» (khedeididi = small).
10. LygosomajobienseM.MY-ER.
G. A. BoulenctER, Catal. Lizards, 1887, III. p. 247.
Four adult and two young specimens from Erima, one from the Oer-
tzen Mountains.
When dry, old specimens with a strong greenish gloss, the young
with violet-blue metallic gloss.
The collector also sent two eggs of this species ; they are cylindrical,
broadly rounded at each end, 19—20 mm. long and 9-5—10 mm. width,
membranaceous, soft, dirty white.
11. Lygosoma smaragdinum Less.
G. A. Boulenger, Catal. Lizards, 1887, III. p. 250.
A single specimen from Friedrich-Wilhelmshafen.
12. Lygosoma nodua Less.
G. A. Boulenger, Catal. Lizards, 1887, III. p. 256.
Six adult and a young specimen from Erima.
It must be observed, that the frontal shield is frequently a little shor-
ter than, though often as long as frontoparietals and interparietal together.
Of the 7 specimens, 4 have 24 scales round the middle of the body, two
have 26 (in the seventh the number cannot be ascertained); generally
19—21 smooth subdigital lamellae under the fourth toe. This statement
shows that the new species L. miotis described a few months ago by G. A.
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BouLBNGER ^ on a single specimen from Ferguson Island (D'Entrecasteaux
Group), strikingly resembles Ij. noctua, îioin which it differs in the fused
frontoparietals, a character which may perhaps be only an individually pe-
culiarity.
13. Lygosoma cyanurum Less.
G. A. BouLENGER, Catal. Lizards, 1887, III. p. 290.
Two adult specimens from Friedrich-Wilhelmshafen.
33 and 36 scales round the middle of the body ; 40 and 42 subdigital
lamellae under the fourth toe. Black above, whith five longitudinal golden
streaks and violet-blue strong metallic gloss.
Our specimens from New Guinea possess generally 27—36 scales
round-the middle of the body and 37—44 subdigital lamellae under the
fourth toe.
14. Lygosoma Mivarti Blgr.
G. A. BouLENGER, Catal. Lizards, 1887, III. p. 292. tab. XXIII. fig. 1. & L a.
Three females and twenty males from Stephansort ; one male from
the Oertzen Mountains.
Morphologically not very different from L. cyanurum Less, from New
Guinea.
32—37 scales round the middle of the body, 33—40 subdigital la-
mellae under the fourth toe (in one case 44). Body of males shorter than
that of females ; the distance between the end of the snout and the fore
limb is contained l^A-—-l^/s in females, 1—P/s in males, in the distance
between axilla and groin. Supralabialia varying much in number,
in 14 specimens are 4—
4
« 5 « « 4—
5
« 5 « « 5-—5.
In the coloration of males and" females show a constant and very
distinct dimorphism.
Male. Brown above, frequently with small black spots on a more or
less distinct darker brown band longitudinally arranged on each side of
the lighter vertebral zone. Sides with a deep blackish-brown band, con-
fluent in front with the dark brown lateral colour of the head, extending
posteriorly on the side of the tail; this dark lateral band edged above with
a more or less distinct white line or confluent white spots, below with a
strong white streak commencing from the lower edge of the ear, sometimes
indistinctly prolonged to the angle of the mouth, extending posteriorly on
1 Ann. & Magaz. of Nat. Hist. (6) XVI. 1895. p. 29.
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the side of the tail and extending to the arm and often also to the leg.
Tips of fingers and claws frequently white. The specimens when dry with
a very strong violet-blue metallic gloss, especially on the dark lateral band.
Lower parts greenish pearl-white.
Female. Brown above with a lighter median zone on the back, on each
side of which is a darker band edged with a more or less strong blackish
streak or confluent spots. Sides of head and body with a dark brown band
edged above and below with a very sharp white streak, the upper of which
extends from the supraciliary scales to the fore part of the tail, the lower
commencing from the fore angle of the mouth and running along the up-
per labials and across the ear to the groin and over the arm. Lower parts
yellowish-white. The metallic gloss feebly marked. The female is represen-
ted in BouLENgee's fig. 1. & 1. a. (tab. XXIIL)
15. Lygosoma callistictiim Ptes & Doe.
G. A. BouLENGER, Catal. Lizards, 1887, III. p. 295.
A single specimen from Erima.
The distance between the end of the snout and the for limb is con-
tained once and one eighth in the distance between axilla and groin. The
hind limb reaches the elbow. Tail twice as long as head and body. Only
four labials anterior to the large subocular. Frontal in contact with
the first, second, and third supraoculars ; 2—8 scales round the body ;
dorsal scales very feebly bi-or tricarinate; 39 lamellae under the
fourth toe.
Brown above ; a fulvous streak along the middle of the head and
nape, indistinctly prolonged on the back to the thail ; a similar but in-
distinct streak on each side of the back. Lower surface pearl-white, on the
hinder part of the tail grey.
1 refer this specimen with some doubt to L. callistidum Ptes as it
differs in many j)oints from Petees & Dokia's and Boulbngee's descrip-
tions and very strikingly resembles the specimens which have been descri-
bed and figured by Dr. v. Lidth de Jeude as a variety of L. callistictum,
from the same locality.^
16. Lygosoma Muelleri Schleg. var. latifasciatum Meybe.
G. A. BouLENGER, Catal. Lizards, 1887, III. p. 339.
A single specimen from Erima.
No suture between frontonasal and frontal shields, but the praefrontals
as well as frontal and frontonasal meet in one point (!) as in Dr. van Lidth's
specimen from the same locality.^ 32 (!) smooth scales round the middle
^ Notes from Leyden Museum XVIII. 1896/7, p. 252.
2 L. c. p. 253.
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of the body. A pair of strongly enlarged praeanals; 17 smooth subdigital
lamellae under the fourth toe, divided along the middle.
Chocolate-brown above with indications of several lighter longitudinal
streaks along the corresponding parts of the longitudinal rows of dorsal
scales, and several slightly distinct transverse brownish bands on the lighter
flanks and on the sides of the tail. Lower surface pearl-white, throat and
hinder part of tail darker.
Head and body 180 mm.
The reproduced tail 135 «
Ophidicb.
Fam. BOIDAE.
17. Python amethystinus Schn.
G. A. BouLENGER, Catal. of the Snakes, 1893, I. p. 83.
Three specimens from Erima.
18. Enygrus carinatus Schn.
G. A. BouLENGER, Catal. Snakes, 1893, I. p. 107.
Two specimens from Friedrich Wilhelmshafen, three from Erima.
Native name in Erima: «Gyuli» or «Mányi»,
19. Enygrus asper Gthr.
G. A. BouLENGER, Catal. Snakes, 1893, I. p. 109.
Two specimen from Friedrich Wilhelmshafen, nine from Erima.
Native name in Erima: «Száöá».
Fam. COLUBEIDAE.
Series A. Aglypha.
20. Tropidonotus piduratus Schleg.
G. A. BouLENGER, Catal. Snakes, 1893, I. p. 215.
A single young specimen from Erima.
Native name in Erima: «Gyimöró».
21. Stegonotus modestus Öchleg.
G. A. BouLENGER, Catal. Snakes, 1893, I. p. 366.
Three males and a female from Stephansort.
The morphological caracters between the sexes are so different that
I find it advisable to deal with them separately.
Male. Eostral much broader than deep, the portion visible from ab-
ove measuring about one fifth its distance from the frontal ; frontal as long
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as broad, nearly as long as its distant from the end of the snout (as in
St. cucullatus D. & B.) ; two praeoculars (in one specimen only one), two
postoculars ; temporals 2+ 2 (in a specimen on one side 2+ 3); eight upper
labials once on one side only 7), 4+5 entering the eye (once on one side
3 + 4) as in St cucullatus ; five lower labials in contact with the anterior
chin-shields.
Female. Kostral a little broader than deep, the portion visible from
above measuring nearly one half its distant from the frontal as in St. cu-
cullatus ; frontal as long as broad, distinctly shorter than its distance from
the end of the snout ; two praeoculars, two postoculars ; temporals 2 + 3 ;
7 upper labials, 3+4 entering the eye; four lower labials in contact with
the anterior chin-shields.
Formula of scaling :
Male. Squ. 17; G. V2 + 2; V. 181; A. 1
« « 17; « V2 + 1; « 179; « 1
« « 17; « 2/2 + 1; « 176; « 1
Female. « 17; « V2 + 2; « 212; « 1
Sc. V2 + 3 + 81/81 + 1.
« ^^/83 + 1.
(( ^^88 + 1
.
(( 86/86 + 1.
Coloration. Upper parts uniform slate-grey (perhaps only through the
action of formalin) with bluish metallic gloss ; upper lip and lower parts
yellowish.
This observations confirm Dr. v. Lidth de Jeudb's opinion,^ that
St. modestus and cucullatus must be united in the same species, as there
no are enough constant differences between them.
22. Dendrophis calligaster Gthe.
G. A. BoulenCtER, Catal. Snakes, 1894, II. p. SO.
A single specimen from Erima.
Native name in Erima : « Ogádáu »>
.
Series B. Opistoglypha.
23. Dipsadomorphus irregularis Meee., var. papuanus.
G. A. BouLENGER, (forma B.) Catal. Snakes, 1896, III. p. 75, 76.
Two specimens from Stephansort and two from Seleo Island near
Berlinhafen.
Eostral a little broader than deep, the portion visible from above
measuring about ^/5—^/3 its distance from the frontal ; frontal as long as
broad, or a little longer, frequently a little longer than its distance from-
^ Notes from Leyclen Museum 1896/7, XVIII. p. ^2bb.
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the rostral ; one prae- and two or three postoculars ; temporals 3 -f- 3 or
3 + 2 ; nine (sometimes eight) upper labials, 4 + 5+6 (rarely 3 + 4 + 5)
entering the eye ; frequently five lower labials in contact with the anterior
chin-shields. Scales constantly in 21 rows, vertebral row strongly enlarged.
Formula of scaling :
Stephansort. Squ. 21
« « 21
Seleo Island. « 21
« « 21
G. 2/2; V. 251
« Va; « 248
« Vs + 1 ; « 246
« V2 + 3 ; « 245
A. 1; Sc. 116/116 + I.
« 1; « "V119+I.
« 1 ; « i"Vio3 + I.
.
« 1 ; « 10V105 + 1.
Coloration. The specimens from the coast of German New Guinea
are very constant in their coloration. Pinkish-grey above, each scale spek-
led with very fine brown dots, blackish-brown spots across the body, trans-
versely arranged and sometimes confluent into indistinct cross bars ; from
the hinder edge of the eye, behind the angle of the mouth a more or less
distinct darker streak
;
yellowish below, with darker punctulation on the
ventrals ; subcaudals speckled with brown.
Biological note. In the stomach of one specimen were 7 shells of
fowls'eggs.
Series C. Pj'oteroglypha.
24. Pseudelaps Muelleri Schlbg.
G. A. BouLENGER, Catal. Snakes, 1896, III. p. 316.
Two quite typical specimens from Stephansort.
Formula of scaling :
Squ. 15; G. 3; V. 163; A. Vi ; Sc. ^V34 + 1.
« 15; « 3; « 167; « Vi ; « ^^32+ 1.
In coloratioyi strikingly resembles another specimen collected by the
late Samuel Fbnichel in the neighbourhood of Astrolabe Bay, which I have
described two years ago;^ differs however in the absence of the median dor-
sal stripe and the speckled belly.
25. Micropechis ikaheka Less.
G. A. BouLENGER, Catal. Snakes, 1896, III. -p. 347.
Two specimens from Stephansort.
Agreeing strictly with Boulenger's latest description.
Formula of scaling :
"- Természetrajzi Füzetek: Budapest, 1895, XVIII. p. 79 & 135.
174
EEPTILES AND BATEACHIANS FROM NEW GUINEA. 175
tympanum equals half that of the orbit, statements which shows a very
great ressemblance to C. solomonis Blgr.^ from Shortland, Treasury and
Faro Islands.
Fam. ENGYSTOMATIDAE.
Choanaeantha gen. nov.
Pupil horizontal. Tongue large, circular, slightly nicked behind, per-
fectly adherent in front an behind, free only at the sides, with two linear
furrows along the middle and two semicircular ones before the preceeding.
Palate toothless, palatine bones each with one large straight toothlike bony
prominence. One dermal transverse denticulated ridge in front of the oeso-
phagus. Tympanum by no means observable. Fingers and toes perfectly
free, the tips blunt, feebly dilated. Outer metatarsals separated. Terminal
phalanges T — shaped. No praecoracoids, no omosternum, sternum a large
cartilaginous plate. Diapophyses of sacra] vertebrae dilated.
This new genus is very closely allied to Peters and Doria's Xeno-
batrachus,^ but differs in the tongue, which is perfectly adherent behind
;
in the single toothlike bony prominence on each palatine bone ; in the per-
fectly hidden tympanum ; and in the separated outer metatarsals.
28. Choanaeantha i^ostrata n. sp. (tab. XII., fig. 1— 11.)
A single female specimen from Erima.
Habit stout. Head subtriangular, broader than long, contained about
twice in the length of the body ; snout short, rostrum-like, prolonged, ob-
tusely pointed, nearly twice as long as the cleft of the orbit; canthus ros-
tralis indistinct ; loreal region nearly vertical ; a distinct furrow from the
eye to the nostril ; nostril a little nearer the tip of the snout than the eye ;
eyes small, nearly half the length of the snout ; interorbital space three
times as broad as the upper eyelid. Fingers and toes short, cylindrical,
feebly dilated and blunt at the tips ; subarticular tubercles very indistinct ;
inner metatarsal tubercle hardly distinguishable, small, roundish ; no outer
metatarsal tubercle ; first finger a little shorter than second. Hind limbs
short; the tibio-tarsal articulation does not reach the axilla. Skin smooth,
with a few scattered slight tubercles on the upper surface.
Coloration. Head, body and limbs slate-coloured above, lighter down
the sides. A dark blackish band along the hinder side of the thighs and a
triangular dark patch on the sole. Along the middle of the body runs a
^ «On the Reptiles and Batrachians of the Solomon Islands», Transact. Zool.
Soc. of London, XII. 1890, p. 54.
^ Catalogo del Rettili e dei Batraci . . . Austro-Malese. Annali Mus. Genova,
XIII, 1878, p. 432, tab. VII, fig. 5.
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white stripe from the tip of the snout to the anus, which is split into two
branches above the anus and extends along the upper side of the leg and
the outer side of the tibia to the dark plantar blotch. Yellowish-white be-
neath, dotted with slate-grey, the dots closer on the throat, the chest and
the palmar and plantar surface of the limbs, very scattered on the belly
and under the legs.
Length 39 mm. from snout to vent.
Fam. HYLIDAE.
29. Hyla dolichopsis Cope.
G. A. BouLENGER, Catal. Batr. Salient., 1882, p. 384.
A single specimen from Erima.
Diameter of disks of fingers 7'25 mm., diameter of the tympanum
7 mm. Length from snout to vent 108 mm.
Native name in Erima : «Feligó».
30. Hyla infrafrenata Gthk.
G. A. BouLENGEE, Catal. Batr. Salient., 1882, p. 385.
Two specimens from Seleo Island near Berlinhafen and two from
Erima. The proportion between the size of the disks of fingers and the tym-
panum undergoes many variations, as the following observations show
;
however the diameter of the disks is always a little smaller than that of
the tympanum.
Measurements in mm.
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are not quite correct, in all probability because their account was drawn
up from specimens out of the breeding season. I will give a new description.
Head as long as broad. Tongue cordiform, more or less nicked be-
hind. Vomerine teeth in two slighthly oblique patches between the choanse,
but their hinder edges never extending beyond the hinder edges of the
choanae, as errenously figured by Peters & Doria (fig. 2., 6.). Snout high,
rounded at the tip, longer than the diameter of the eye (7 : 5) with a me-
dian concavity above; canthus rostralis distinct, nostril projected, immedia-
tely below the canthus rostralis, twice nearer the tip of the snout than the
eye ; loreal region concave. Tympanum three fifth the diameter of the eye
in the females, a half in the males. Fingers with a very distinct web at the
base, namely between the third and fourth finger ; no distinct judiment of
pollex. The breeding male with a longish patch of small black tubercles on
the inner side of the first finger. Disks of fingers nearly as large as the
tympanum in the males, half as large as the tympanum in the females.
Toes nearly entirely webbed. Tibio-tarsal articulation reaching the tip of
the snout in the females, extending to between the eye and the nostril in
the males. Subarticular tubercles of fingers and toes moderate ; inner meta-
tarsal tubercle oval, weak, longer than the distance between them and the
subarticular tuberele of the first toe ; no outer metatarsal tubercle, but a
small one between the third and fourth toes. Skin smooth above ; granu-
lated beneath, densely on belly and on the lower side of the thighs, spa-
ringly on the throat and chest ; a row of granules on the outer edge of the
forearm ; a very distinct fold across the chest.
Coloration.
Female. Eeddish-brown above irregularly marbled with darker ; hin-
der side of thigs often blackish-brown and always white-punctate ; all round
the anus a blackish-brown triangular blotch edged with a white line above.
This dark patch has already been represented by Peters & Doria but in
his figure is the white edge of the patch to highly posited. Dirty yellowish-
white beneath, powdered with brown on the throat and limbs.
Male. Lighter brown, greyish or ash-coloured, more indistinctly mar-
bled with darker ; hinder side of thigs never blackish but frequently white-
punctate ; the white edged dark anal blotch always present. Below as in
the female, often uniform dirty white.
Size. From snout to vent 40 mm. (cf) or 46 mm. ( 5 ).
Biological note. The collector of this species writes : At the end of
the dry season they comme out for after the first rains and begin to lay
their eggs. These are dark brown on one side white on the other side.
Their voice is a low creak, so feeble that it is only beared as far as ten
stride.
Természetrajzi Füzetek. XXI. köt. 12
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32. Hyla thesaurensis Ptes.
G. A. BouLENGER, Catal. Batracliia Salientia, 1882, p. 409.
Two young specimens from Stephansort.
EXPLANATION OF THE XII. PLATE.
Fig. 1. Choanacantha rostrata nov. gen. et spec.
Natural size.
« 2. Tongue.
« 3. Palate. Behind tlie choanae both bony prominences covered with the
mucosa. In front, of the oesophagus the denticulated dermal ridge. Eusta-
chian tubes not visible.
« 4. Chogjia- and the bony prominence in half-profil view ; the mucosa removed
from the bony prominence.
« 5. Palate. Palatine bones with the two toothlike bonj' prominences behind
the choanae.
« 6. The perfectly free fingers.
« 7. The perfectly free toes.
« 8. The tarsal and metatarsal sceleton of the hind foot,
ft = fibulo-tarsale
tt = tibio-tarsale
dgt 1—6 = digito-tarsalia 1—
6
^^^ " = metatarsalia I-
—
-VI.
mt. VI.
J
ph. VI. = phalanges digiti VI.
! dgt. 6 + mt. VI + ph VI = forms the sixth toe according Brühl' s opi-
nion (Zootomie aller Thierklassen, Wien, 1877, Lief. 8., tab. XXX
and Text).
« 9. Phalanx terminális of the third finger.
« 10. Apparatus sternalis.
est = episternum
st = sternum
CO = coracoideum
sc = scapula
ssc = suprascapulare.
« 11. Columna vertebralis.
1—10 = the 10 vertebrae
vs = vertebra sacralis
pa :=: parapophyses
CO = costal rudiments
oc == OS coccygis.
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ADATOK HAZÁNK FLÓEÁJÁHOZ.
Wagner János tanártól.
EEITKÄGE ZUE KENNTNISS DER ELORA UNGARNS.
Von Prof. Johann Wagner.
Az 1896-ik év folyamán számos kirándulást tettem hazánk fiorisztikai
tekintetben kiválóan érdekes vidékeire, egy-egy helyet ismételten is meglá-
togatván. Legtöbbet gyjtöttem a temesi homokon, hol május lO-étl aug.
28-áig minden hónapban egyszer, összesen tehát négyszer fordultam meg.
Fölkerestem a Bihar- és Retyezát-hegységet, gyjtöttem 0-Molclova, Ora-
vicza és Krassó mellett, végre meglátogattam, más kisebb kirándulásaimat
nem tekintve, hazánk legszebb virányát, a Kazánt is.
Minthogy e vidékeken az országnak csaknem minden fvésze megfor-
dult már, elrelátható volt, hogy kirándulásaim eredményében új felfedezés
nem igen lesz ; annyival is becsesebb és meglepöbl^' tehát az eredmény, a
midn kitnik, hogy sok érdemes dolog között akadt négy is, mely hazánkra
egészen új ; több olyan, melyet az illet vidéken még egyáltalában nem talál-
tak, vagy pedig olyanok, melyek más szempontból fölemlitésre érdemesek.
1890 tavaszán és 1891 nyarán Túróczmegyében tett gyjtéseim ered-
ményeibl a fbbeket szintén közlöm.
A) Ujak hazánk flórájára.
1. Rosa alpinoides Déségl. Rézbánya fölött a Muncselhegy sziklás,
törmelékes, napsütötte helyein, mésztalajon a Rhamnus tindoria W. K.
társaságában, körülbelül 800 m. magasságban néhány bokor. Jul. IS-án
még virított.
2. R. subinermis Bess. Elbbivel. Ez is virított még ugyanakkor.
3. R. nummulifolia Vijk. Versecz mellett a Kálvária-hegy délnyugati
oldalán gneisztalajon. Mindössze két bokrot találtam.
4. Puccinia cruciferarum Run. (Ret. Dr. Mágócsy-Dietz S.) A Carda-
mine gelida Schott, szárán és levelein. E gazdájára nézve is új rozsda-
gombát a Retyezát-hegységben szedtem, a Zanoga-tótól a Bukura csúcsra
menve, aug. 7-én.
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B) Egyéb fontos adatok.
1. Clematis alpina h. A Hlboka-hegy cserjéseiben Turóczmegyében.
8—900 m. magas meszes talajon.
2. Pulsatilla grandis Wend. Znióváralja mellett a Várhegy tetején
900—980 m. m. A várrom alatt kiszögell réteken és a tle nyugatra hú-
zódó mészköves gerinczen néhol seregesen. Virít ápril végén.
3. P. Halleri ScKVLT. var. styriaca Peitzel. Gyjtöttem Turóczmegyé-
ben a zniói Várhegytl nyugatra húzódó «Studenec» nev gerinczen, Eaksa
mellett a Dryenok lábánál, végre Blatnicza fölött a Tlsta magaslatain. Min-
denütt mészköves helyeken, 500— 1200 m. magasságban. Els két helyen
virít jun. elején, termését érleli július közepén, a Tlstán pedig július 27-én
virágban gyjtöttem.
4. Myosurus minimus L. Félegyháza mellett tócsák köri sok helyen,
de mindenütt gyéren.
5. Ranunculus Breyninus Crntz. Turóczmegyében a vriczkói Klak
sziklaorma alatt 1300 m. magas réten.
6. R. nemorosus L. Turóczmegyében Klacany fölött a Suchy gerinczén
körülbelül 1400 m. magasságban.
7. Caltha alpina Schur. Láttam egész Turóczmegyében. Terem
1500— 1600 m. magasságban forrásos helyeken, de leszáll a megye völ-
gyeibe is 5—^600 m. n#,gasságig. 1889 okt. í3-án virágzó példányokat talál-
tam a Valcsai völgyben.
8. Trollius transsylvanicus Schur. Turóczmegyében a vriczkói Klak
rétjein közvetlenül a hegy orma alatt 1300 m. magasságban.
9. Paeonia tenuifolia L. var. latiseda Nbilr. Dr. Borbás V. «A magyar
homokpuszták növényvilága» czím mvében a 101. oldalon e növényre
vonatkozólag azt mondja, «gyümölcsöset egyetlen egyet sem láttam, bár ez
a pünkösdi rózsa Flamunda mezn és Fontina fetjen gyakori». Gyjtöttem
belle jul. 21-én egészen érett termés példányt ugyanott.
10. Roripa Kerneri Menyh. (Det. Dr. Degen Á.) Félegyháza vizenys
rétjein nem ritka. Még csak két más termhelyrl ismeretes.
11. Dentaria glandulosa W. K. Turóczmegyében a Valcsai völgy kénes
forrása közelében.
12. Hesperis inodora L. A Magas-Fátrában több helyen, de mindenütt
gyéren. Többnyire erdszélen 1000— 1300 m. m.-ban a Jarabina, Tlsta és
Eakitov nev túróczmegyei hegyeken.
13. Erysimum Wahlenbergii Aschers, et Engl. A Muncselhegy nagy
sziklafala alatt Eézbánya közelében.
14. E. Wittmannii Zaw. Turóczmegyében Blatnicza Várhegyén. Eitka.
15. Alyssum repens Bmg. E ritka növényt már Csató közli a Eetyezát-
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hegységbl, bizonyára máshonnan, különben megszedte volna a havasi
gyopárt is, mely e hegységbl még ismeretlen volt eddig. Én a Stenuletye
mészkúp törmelékes, roppant meredek lejtin szedtem kÖrülbelöl 1800 m.
magasságban a gyopár tszomszédságában.
16. Kernera saxatiUs L. Elbbivel.
17. Helianthemum alpestre Jacq. Elbbiekkel a mészsziklák oldalán
és azok repedéseiben.
18. H. rupifragmn A. Keen. Túróczmegyében Blatnicza fölött a Tlsta-
hegy mészkhasadékaiban 1200—1400 m. m.-ban.
19. Viola arenaria D. C. Grebenácz fell a temesi homokba hajtatva
szedtem 1895 ápril 14-én. Bobbás a már idézett mvében Kitaibel kézira-
tából említi csak Bavanistye melll.
20. DiaAithus praecox Kit. {D. hungaricus Pees.) Sziklás, köves, napos
és árnyékos helyeken Túróczmegyében a Tlstán (Blatnicza), Znióváralja
közelében a Várhegyen és a Kálvária dombon mésztalajon 500—1000 m.
m.-ban. Virít júniusban.
21. D. nitidus W. K. Túróczmegye ezen jellemz, számos helyén
term havasi szegfüve Znióváralja Várhegyén is terem 30—35 cm. magas
példányokban, 850—980 m. m.-ban.
22. Cerastium aiiomalum W. K. Fólegyháza szikesein seregesen.
23. Stellaria uliginosa Muer. Túróczmegyében Klacany fölött a Ma-
gura árnyékos hegyi rétjein.
24. Sagina. nodosa Fenzl. Túróczmegyében a Blatniczai völgyben, k-
hajlások alatt a patak partján, néhol seregszámra.
25. Linum extraaxillare Kit. Túrócz-, Liptó- és Zólyommegyék hatá-
rán a Krizna és Ostredok 1400—1500 m. magasan fekv rétjein.
26. Tilia tomentosa, Mönch, var. inaequalis Smk. A temesi homokon
(Deliblattól éjszakra) elég gyakori. Sok hatalmas fa is van köztük. Nem
ritka Versecz mellett a Várhegy mögött elterül erdkben sem. Termését
aug. Végén érleli.
27. T. vitifolia Host. Versecz mellett a «Bohnenplatte») nev erdei
mulatóhely közelében nagy számmal. Nagyon föltn a topolyáéhoz hasonló
termete, csonka koronája, mely a kipusztulás fájó érzetét kelti az ember
lelkében. Életereje kitör a sugár törzs oldalán s fiatal hajtásokból oly cso-
mók képzdnek azon, hogy a fölkúszásnál alig lehet rajtuk átvergdni.
Érett termést mindössze csak két fán találtam, annak is a legtetején,
jul. 21-én.
28. T. praecox Host. A Kazánban a Veterán-barlangtól Orsova felé
menve.
29. T. cordifolia Bess. Túróczmegyében Blatniczáról a Tlstára menve
találtam egyetlen egy fiatal fát.
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30. Genista germanica L. Túróczmegyében Budis és Dubova Callu-
nával bentt kisebb emelkedésein.
31. Trigonella monspeliaca L. Félegyháza és Puszta-Péteri mellett
homokos legelökön helyenként bven.
32. Sorbus chamaemespilus L. Túróczmegye havasain szálanként
1400—1600 m. m.-ban.
33. Ruhus brachyandros Greml. Egész Túróczmegyében a mezei
tájtól a hegyi táj legmagasabb regiójáig erdövágásokban, erdöszélen.
34. Rosa alpina L.. Túróczmegyéböl több helyrl van meg. Leggyako-
ribb a pubescens Koch, alakja. A BoRBÁs-tól atrichophylla néven megkülön-
böztetett változatát csak a Eakitov hegyen szedtem, a Kriznát onnan
mászván meg, körülbelül 1300 m. m.-ban.
35. R. spinosissima L. var. poteriifolia Bess. (jR. sp. var. spinosa
Neilr.). a zniói Várhegy egyik mészsziklákkal övezett cserjés teknjében
találtam körülbelül 650 m. magasságban egyetlen egy helyen, de ott több
bokor volt.
36. R. frutetorum Bess. Arvamegyében a Síp-hegy lábánál Kralován
mellett.
37. R. incana Kit. Egész Túróczmegye mezei táján cserjésekben, utak
mellett; de mindenütt szórványosan.
38. R. subcanina Christ. Túróczmegyében Znióváralja és Turcsek
(állomás) mellett.
39. R. fissispina Wierzb. Kralován mellett a Síp-hegy tövén Árva-
megyében.
40. jR. Vágiana Crép. Seregesen terem Túróczmegye éjszaki részében,
különösen Turány, Szucsány mellett; szórványosan elfordul a megye egyéb
vidékein is.
41. R. mészkensis Smk. Turány mellett a Vág közelében emelked
dombokon Túróczmegyében.
42. R. nitidula Bess. Túróczmegyében a «Horki« cserjéseiben Znió-
váralja mellett.
43. jR. micrantha Smith. A Malomvíztl (Hunyadm.) keletre fekv
kisebb emelkedéseken. Kitka.
44. R. echinocarpa Eip. Túróczmegyében az Arvamegyébe viv alagút
lábánál.
45. R. granensis Kmet. Arvamegyében a Síp-hegy lábánál Kralován
mellett.
46. JR. patens Kmet. Utak mellett, cserjésekben Znióváralja, Valcsa és
Turcsek mellett Túróczmegyében.
47. jR. dimorpha Bess. Arvamegyében Kralován mellett a Síp-hegy
tövén; Túróczmegyében Znióváralja közelében.
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48. Aremonia agrimonoides L. Erd szélén Znióváralja mellett, a.
vriczkói völgyben.
49. Saxifraga jperdurans Kit, Túróczmegyében a Kiá-Kriván hegy-
csoport Suchy nev igen sziklás, taréjas tetejének repedéseiben, hasadé-
kaiban.
50. S. granulata Z. Dubova mellett Túróczmegyében. Eéteken, igen
gyéren.
51. Anthriscus nitida YIbííbg. Túróczmegyében Znióváralja Várhegyé-
nek árnyékos helyein, valamint Jaszeno fölött a Visehrad hegyen 7
—
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m. m.-ban.
52. Bifora radians M. B. Pestmegyében Alberti-Irsa mellett a vasúti
töltés mentén.
53. Asperula Neilreichii G. Beck. Túróczmegyében a Tlsta 1400 m.
m.-ban fekv sziklahasadékaiban. Ritka.
54. A. capitata Kit. A Muncsel-hegy sziklatömbje alatt (Rézbánya
mellett) az Alsine verna L. társaságában, valamint a Retyezáfc-hegység
Stenulety enev kúpján, hol együtt terem az Alyssum repens-sel.
55. Galium sudeticum Tausch. Túróczmegyében a Tlsta nev hegy
sziklás, magasan fekv helyein.
56. G. austriacum Jacq. A Kis-Fátrában számos helyen, valamint a
Tlstán 800—1200 m. m.-ban.
57. Valeriana sambucifolia Mik. Túróczmegyében a Tlstán.
58. V. dioica L. Túróczmegyében Znióváralja mellett a Várhegy kö-
zelében elterül posványos, tzeges helyen. Sagoeski és Schneider a Tátra
vidékét felölel flóramunkájukban kétségbe vonják e növény területükön
való elfordulását.
59. V. montana L. Znióváralja Várhegyén nedves, árnyékos sziklákon,
továbbá Blatnicza és Budis mellett. E növény az elbbivel azonos elbirálás-
ban részesült.
60. Eupatorium cannahinum L. Túróczmegye völgyeiben, patakai
mentén meglehets közönséges; mindamellett e növényrl is úgy nyilat-
koztak nevezett szerzk, mint az elbbi kettrl.
61. Adenostyles Kerneri Smk. Túróczmegyében a Eakitovról a Kriz-
nára vezet, nehezen járható gerinczszakadékos, forrásos, árnyékos helyein
1200—1400 m. m.-ban.
62. Gnaphalium Leontopodium L. Tömérdek terem a Retyezát-
hegység Stenuletye nev mészkúpja párkányzatán, hasadékaiban. Dr. De-
gen A. barátom állítása szerint a Szarkó hegycsoport Fata fetie nev hegyén
is terem.
63. Achillea sudetica Op. Túróczmegyében a Tlsta magasabb fekvés
legelin.
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64. Senecio umhrosus W. K. A Nagy-Fátra Eaksától éjszakra esö
összes völgyeiben láttam. Egy példányt találtam a Kis-Fátrában is a vricz-
kói völgyben.
E pompás növény leveleit az odavaló tótok dohány helyett használják.
65. S. rivularis Jacq. A hermanetzi völgyben a patak vizében és a
szigeteken.
66. Cirsimn subalpinmn Gaud. (C. palustre Scop. X rivulare Link.).
Túróczmegyében a zniói Várhegynek a romtól nyugatra fekv kis rétjén,
950 m. m.-ban.
67. Carduus glaucus Bmg. Szántóföldeken Tótpróna és Budis mellett
Túróczmegyében.
68. Centaurea indurata Jka. Kaszálón Klacany és Lipócz között Tú-
róczmegyében.
69. C. atropurpureal^.K. Gyéren Krassó vára mellett mészsziklákon.
70. C. arenaria M. B. Borbás már idézett müvében e növényt is föl-
sorolja a temesi homokból. Én sokszor fordulván meg ott, mindig csak
tömérdek C. Tauscheri A. lÍERN.-t, kevés C. hanatica A. Kern. és legkeve-
sebb C. Jankaeana SMK.-t találtam.
71. C. australís Pc. Seregesen Malomvíz mellett Hunyadmegyében a
mezei tájon, v
72. Leontodon incanus Schrk. Túróczmegyében a vriczkói völgy
sziklás, árnyékos oldalán. Nem gyakori.
73. L. caucasicus M. B. Túróczmegyében Blatnicza fölött a Tlstán és
Klacany fölött a Suchyt a Fátra-Krivánnal összeköt gerinczen körülbelül
1200 m. m.-ban.
74. Scorzonera humilis L. Túróczmegye déli részében közönséges.
Seregesen n Dubovától egészen Sklenoig. Virít június elején.
75. S. parviflora Jacq. A turcseki vasúti állomás mellett, vizenys
helyeken.
76. Crépis conyzaefolia Gouan. A Szklabina fölött emelked Klak
magas fekvés rétjein.
77. C. Jacquini Tausch. A Magas-Fátra sziklás havasain, valamint a
vriczkói Klakon, 1300—1600 m. m.-ban.
78. C. virens L. Túróczmegyében Budistól a nyitrai határra vezet út
közelében, erdei vágásban.
79. Hieracium stoloniftorum Uechtr. {H. flagellare W.) Túróczmegyé-
ben a Kis-Krivántól a Túrán felé vezet gerinczen.
80. H, Kotsckt/anum Heuff. E növénybl, melyet tudomásom szerint
Heuffel óta senki sem talált, egyetlen egy példányt gyjthettem a Eetyezát-
h egységben a Zanoga-tótól a Bukura-csúcsra menve aug. 7-én, a H. pelio-
phyllum Schur, és i/repis viseidula Fröl. társaságában.
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81. H. stygium. Uechtr. Túróczmegyében a Kriván-csúcson, 1700 m.
m.-ban.
82. H. iridentatum Fries. Arvamegyében az Árva és Vág egybefolyá-
sánál meredek, napos domboldalakon, 450—500 m. m.-ban.
83. Campanula cochleaHifoUa Lmk. {C.pusiUa Haenke). A két Klakon,
Blatnicza mellett, valamint a Kralova Studnyán Raksa fölött Túrócz-
megyében.
84. C. pseudolaiiceolata Pant. Túróczmegye jellemz növénye. Az
összes magasabb hegyi és alhavasi réteken közönséges.
85. Jasione monta na L, Túróczmegj^ében Budis és Dubova mellett,
különösen Nyitramegye határán nagy számmal.
86. Gentiana Wettsteinii Borb. Malomviz mellett hegyi réteken kö-
rülbelül 1000 m. m.-ban.
87. Euphrasia Tatarica Fisch. (Det. Dr. Degen A.) A temesi homokon,
Flamundán, seregesen. Alkalmasint E. stricta Borb.
88. Mentha Marisensis Simk. (Det. Auctor). Árkok, utak mentén a
mezei tájon.
81). Origanum Barcense Simk. A temesi homok Korn nev buczkáján
szedtem Flamunda mellett, valamint a Retyezát-hegységben a Stenuletye
mészköves meredek lejtin. Magam is kételkedvén ezen erdélyi növénynek
a temesi homokon való elfordulásán, elküldtem azt a növény szerzjének,
dr. SiMONKAi L, barátomnak, ki a meghatározás helyességét megersítvén,
azt jegyezte meg róla, «hogy bven teremvén Csiklova hegyein, a szom-
szédos hegyvidékrl kerülhetett a pusztákra. így hát a temesi homoktól a
Eetyezáton át a Háromszéki hegységig s innen éjszakra a keleti Kárpát-
lánczolaton a borszéki havasokig (!) ismerem eddig elterjedését.»
90. Thymus montanus W. K. Â Retyezát-hegységben a Gnra Zlatye
nev helyen.
91. r. dandestinus Schur. {T. dacicus Borb.) Malomvíz mellett utak
mentén, legelökön a mezei tájon.
92. T. Jankae Celak. var. suhadcularis Borb. Az Aldunánál Coronini
mellett a sziklákon.
93. T. lanuginosus Mill. 0-Moldova és Oravicza mellett legelökön.
94. T. collinus M. B. var. decussata Simk. {T. Borbásii H. Braun).
0-Moldova, Oravicza és Rézbánya mellett a mezei tájon.
95. T. sudeMcus Op. (T. carpaiicus Celak). Túróczmegyében Znió
Várhegyének eldombjain.
96. Lamiiim cupreum Schott. Túróczmegyében a Kis-Kriván hegy-
csoportban 1000—1500 m. m.-ban.
97. Trientalis europaea L. Árvamegyében a Jablun ka-hegység cserjé-
seiben. (Gyjtötte : Dr. Hollós L.)
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98. Soldanella hungarica Simk. Egész Túróczmegyében. Legtöbb a
vriczkói Klakon, hol május hóban távolról nagy területek is egészen kékeknek
látszanak azoktól.
99. Cyclamen europaeum L. A Nagy-Fátra Blatniczától éjszakra esö
völgyeiben, névleg a blatniczai, belai, necpali völgyekben. (Gyjtötte Tex-
TOEis kisasszony.)
100. Empetrum nigrum L. Túróczmegyében a Suchy-hegy csúcsán.
101. Quercus borealis Heuff. Deliblattól éjszakkeletre egynéhány jól
megtermett fa. Boebás idézett mvében mint ott elö nem forduló fát tün-
teti föl.
102. Salix fagifolia W. K. (S. silesiaca X Caprea L.) A töfajok közt
szedtem a vriczkói Klakon. Minthogy a két anyanövény Túróczmegye szá-
mos pontján nö egymás tszomszédságában, valószín, hogy korcsfajuk is
el van terjedve a megyeben.
103. Gymnadenia odoratissima L. var. carpatica Smk. Túróczmegyé-
ben a vriczkói Klak cserjés rétjein.
104. Ophrys myodes L. Túróczmegyében Znióváralja mellett a «Horki»
lejtin.
105. Crocus vernus L. Túróczmegyében a Jankóvá rétjein, Znióváralja
mellett, 800—900 m. m.-ban. Virít ápril elején.
106. Allium margincdum Jka. Félegyháza kissé emelkedett, homokos
legelin csoportosan.
107. Carex divisa Huds. Félegyháza mellett tócsák körül.
108. C. leporina L. Elbbivel.
109. C. montana L. Klacany fölött a Suchy-hegy tetején Túrócz-
megyében.
110. C. tristis M. B. Túróczmegyében Budis mellett a vasas savanyú-
víz-forrás kifolyásától elöntött réten.
111. Phleum Michelii All. Túróczmegyében a Magura magasabb
hegyi rétjein Klacany fölött.
112. Taxus haccjúa L. Ezen, némely szerz szerint hazánkból «végkép
kipusztult fa» Túróczmegyében még meglehets gyakori. Van mindenütt,
de a legtöbb a Dolna sindolnában Valcsa mellett, hol egy jól megtermett
fáról annyi barkás ágat vágtam le 1890 ápril 1-én, hogy még ma is cserélek
a megmaradottakból.
Végül e helyen is köszönetet mondok az én els mesteremnek,
dr. SiMONKAi Lajos barátomnak, ki a Hieracium Kotschyanumot és a rend-
kívül nehéz jRo&'rt-genus fajait volt szíves meghatározni ; hálával tartozom
továbbá mindazoknak, kik törekvéseimet s kirándulásaimat elsegítették.
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Im Verlaufe des Jahres 1896 machte ich zahlreiche Ausflüge nach
den in floristischer Beziehung besonders interessanten Gegenden unseres
Vaterlandes, indem ich einen Ort auch wiederholt besuchte. Am meisten
sammelte ich in den Temeser Sandgegenden, wo ich von dem 10. Mai bis
zu dem 28. August in jedem Monat einmal sammelte. Ferner suchte ich
das Bihar- und Retyezátgebirge auf, sammelte bei 0-Moldova, Oravicza
und Krassó, endlich besuchte ich auch den Kazán, das botanische Eden
Ungarns.
Es gelang mir auf diesen Excursionen mehrere (vier) für die Flora
Ungarns neue Arten, ausserdem zahlreiche Pflanzen zu finden, welche
von den betreffenden Gegenden bisher unbekannt waren.
In dem folgenden Verzeichniss der gesammelten Pflanzen sind auch
solche inbegriffen, welche zur botanischen Ausbeute meiner Excursionen
in dem Comitate Turócz in den Jahren 1890 und 1891 gehören.
A) Für das Gebiet Ungarns neue Arten.
1. Rosa alpinoides Déségl. Oberhalb Rézbánya, an sonnigen, felsigen,
geröllbedeckten Stellen des Muncselhegy ; auf Kalk mit Rhamnus tinctoria
W. K., in ca. 800 m Höhe einige Sträuche. Am 13. Juli blühten die-
selben noch.
2. R. subinermis Bess. Mit der vorigen zugleich blühend.
3. R. nummulifoUa Vük. Bei Werschetz an der südwestlichen Seite
des Kalvarienberges auf Gneiss. Insgesammt zwei Sträuche.
4. Piiccinia cruciferarum Eud. (Det. Dr. Mágócst-Dietz.) An den
Stengeln und Blättern von Cardamine gelida Schott. Diesen von Carda-
mine noch unbekannten Rost sammelte ich in dem Eetyezátgebirge, auf
dem Wege von dem Zanogasee zu dem Bukuragipfel am 7. August.
B) Pflanzen von neuen Fundorten.
1. Clematis alpina L. Hlbokaberg (Com. Turócz). Ca. 800—900 m
auf Kalk.
2. Pulsatilla grandis Wend. Bei Znióváralja, am Gipfel des Várhegy,
900—980 m.
3. P. Haïleri Schult, var. styriaca Peitzêl. Auf dem Bücken Stu-
denec bei Znióváralja, bei Raksa am Fusse des Dryenok. Ober Blatnicza
auf dem Tlsta. üeberall in der Höhe von 500—1200 m.
4. Myosuriis minimus L. Bei Félegyháza. Selten.
5. Ranunculus Breyninus Centz. Unter dem Gipfel-(Feisen) des Klak-
berges bei Vriczkó (Com. Turócz) 1300 m.
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6. B. nemorosus L. Ober Klacany auf dem Suchy (Com. Turócz)
1400 m.
7. Caltha alpina Schur. In dem ganzen Turóczer Gebiet in 1500
—
1600 m Höhe, aber auch in 5—600 m Höhe. Fand am 13. Oktober 1889
noch blühende Exemplare.
8. Trollius transsylvanicus Schur. Auf dem Klak bei Vriczkó (Com.
Turócz.)
9. Paeorda tenuifolia L. va?', latisecta Neilr. Bei Flamunda und
Fontina fetje am 21. Juli Exemplare mit reifen Früchten.
10. Roripa Kerneri Menyh. (Det. Dr. A. v. Degen.) Bei Félegyháza,
auf nassen Wiesen.
1. Hesperis inodora L. In der grossen Fátra, zerstreut. Auf den
Bergen Jarabina, Tlsta und Eakitov (Com. Turócz).
12. Dentaria glandulosa W. K. In der Nähe der Schwefelquelle im
Valcsathale (Com. Turócz).
13. Erysimum Wahlenbergii Aschers, et Engl. Bei Kézbánya an
Felsen des Muncselberges.
14. E. WiUmannii Zaw. Auf dem Várhegy bei Blatnicza (Com.
Turócz).
15. Alyssum repens Bmg. An den steilen Abhängen des Stenuletye
(Retyezát) in 1800 m Höhe, auf Kalk.
16. Kernera saxatüis L. Mit Vorigem.
17. Helianthemum alpestre Jacq. Mit^ Vorigen.
18. H. rupifragum k. Kern. Ober Blatnicza am Tlsta-Berge, auf Kalk
(Com. Turócz).
19. Viola, arenaria D. C. Im Temeser Sande, bei Grebenácz.
20. Dianthus praecox lin. (D. hungaricus'PERs.) Am Tlsta (Blatnicza),
bei Znióváralja. auf Kalk, blüht im Juni.
21. Z). nitidus W. K. Bei Znióváralja auf dem Várhegy, 30—35 cm
hoch.
22. Cerastium anomalum W. K. Bei Félegyháza.
23. Stellaria uliginosa Murr. Ober Klacany auf Waldwiesen des
Magura (Com. Turócz).
• 24. Sagina nodosa Fnzl. Im Blatniczaer Thal (Com. Turócz).
25. Linum extraaxillare Kit. Auf Matten des Krizna und Ostredok,
an der Grenze von Turócz, Liptó und Zólyom.
26. Tilia tomentosa Mönch, var. inaequalis Smk. Auf dem Temeser
Sande. Auch bei Werschetz.
27. T. vitifolia Host. Bei Werschetz, in der Nähe des Waldtheiles
«Bohnenplatte» massenhaft. Reife Früchte fand ich am 21. Juli nur an
zwei Bäumen.
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28. T. praecox Host. Im Kazan, von der Veteranenhöhle gegen
Orsova zu.
29. T. corclifolia Bess. Bei Blatnicza auf dem Tlsta (Com. Turócz).
30. Genista germanica L. Bei Budis und Dubova, auf mit Calhii/a
bedeckten Höhen (Com. Turócz).
31. Trigonella moiispeliaca L. Bei Félegyháza und Puszta-Péteri, auf
sandigen Weiden.
32. Sortíus chamaemespilus L. Auf Höhen von 1400— 1600 m im Com.
Turócz.
33. Rubus brachyandros Greml. Im ganzen Com. Turócz.
34. Rosa alpina L. Von mehreren Orten des Com. Turócz. Am
häufigsten ist die form, pubescens Koch. R. alpina f. atrichophylla Borb.
sammelte ich nur auf dem Berge Eakitov in ca. 1 300 m Höhe.
35. R. spinosissima L. var. poteriifolia Bess. (R. sp. var. spinosa
Neilr.) Auf dem Znióer Várhegy, auf Kalk, in 650 m Höhe.
36. R. frutetorum Bess. Im Com. Árva, bei Kralován, am Fussse des
Berges Sip.
37. R. inccma Kit. Im ganzen Com. Turócz.
38. R. subcanina Christ. Bei Znióváralja und Turcsek (Station) im
Com. Turócz.
39. Pi. ßssispina Wierzb. Bei Kralován, am Fusse des Sipberges
(Com. Arva).
40. R. Vágiana Crép. Im nördlichen Theile des Com. Turócz, häufig.
41. R. mészkensis Smk. Bei Turány in der Nähe der Vág (Com.
Turócz).
42. jR. iiitidula Bess. Bei Znióváralja, im «Horki» -Walde (Com. Turócz).
43. R. micrantha Smith. Auf kleinen Anhöhen östlich von Malomviz
(Com. Hunyad). Selten.
44. R. echinocarpa Eip. Am Fusse des Tunnels zwischen den Comi-
taten Turócz und Árva.
45. R. granensis Kmet. Am Fusse des Sip bei Kralován (Com. Árva).
46. R. patens Kmet. Bei Znióváralja, bei Valcsa und Turcsek im
Com. Árva.
47. R. dimorpha Bess. Am Fusse des Sip bei Kralován (Com. Árva).
Bei Znióváralja.
48. Aremonia agrimonoidesh. Bei Znióváralja im Vriczkóthale.
49. Saxifraga perdurans Kit. An Felsen des Suchygipfels in der
Kl.-Krivangruppe (Com. Turócz).
50. S. granulata L. Bei Dubova im Com. Turócz.
51. Anthriscus nitida y^w^BQ. Bei Znióváralja am Várhegy, sowie auf
dem Visehrad bei Jaszeno.
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52. Lifora radians M. B. Bei Alberti-Irsa am Bahndamm (Com. Pest).
53. Asperula Neilreichii G. Beck, Am Tlsta in 1400 m Höhe (Com.
Turócz),
54. A. capitata Kit. Am Muncselberge (bei Kézbánya) in Gesellschaft
von Alsine verna L., sowie auf dem Stenuletye im Ketyezátgebirge mit
Alyssum repens.
55. Galium sudeticum Tausch. Am Tlsta im Com. Turócz.
56. G. austriacum Jacq. In der Kl.-Fátra, sowie am Tlsta.
57. Valeriana sambucifolia Mik. Am Tlsta.
58. V. dioica L. Bei Znióváralja auf torfigem Boden.
59. V. montana L. Am Várhegy bei Znióváralja, ferner bei Blatnicza
und Budis.
60. Eupatorium cannabinum L. In den Thälern des Com. Turócz
ziemlich gemein.
61. Adeyiostyles Kemeri Smk. An quelligen, schattigen Orten, des von
dem Eakitov auf den Krizna führenden Eückens, in 1200
—
1400 m Höhe.
62. Gnaphalium Leontopodium L. Massenhaft auf dem Stenuletye im
Ketyezátgebirge. Nach der Mittheilung meines Freundes Dr. A. v. Degen
auch auf dem Fata fetie genannten Gipfel der Szarkógruppe.
63. Achillea sudetica Op. Im Com. Turócz auf den höher gelegenen
Matten des Tlsta.
64. Senecio umhrosum W. K. In allen Thälern der Gr.-Fatra, nörd-
lich von Kaksa.
65. S. rivularis Jacq. Im Hermanetzer Thale in dem Wasser des
Baches und auf den Inseln.
66. Cirsium subalpinum Gand. (C palustre Scop. X rivalere Link.)
Am Znióer Várhegy auf einer kleinen Wiese.
67. Carduus glaucus Bmg. Bei Tótpróna und Budis (Com. Turócz)
auf Aeckern.
68. Centaurea indurata Ika. Zwischen Klacany und Lipócz (Com.
Turócz) auf einer Wiese.
69. C. atropurpurea W. K. Selten bei der Kuine Krassó auf Kalkfelsen.
70. C. arenaria M. B. Boebás erwähnt diese Art aus dem Temeser
Sand. Ich fand dort immer nur massenhaft C. Tauschen A. Kern;, wenig
C. hancdica A. Kern, und sehr wenig C. Jankaeana Smk.
71. C. australis Pc. Massenhaft bei Malomviz (Com. Hunyad).
72. Leontodon incanus Schrk. An schattigen, felsigen Stellen des
Vriczkóer Thaies (Com. Turócz).
73. L. caucasicus M. B. Ober Blatnicza auf dem Tlsta und auf dem
Kücken zwischen dem Suchy und dem Fátra-Kriván, in ca. 1200 m Höhe
(Com. Turócz).
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74. Scorzonera humüis L. Im südlichen Theile des Com. Turócz
gemein.
75. S. parvißora Jacq. Bei der Turcseker Bahnstation.
76. Crépis conyzaefolia Gouan. Auf dem Klak ober Szklabina.
77. C. Jacquini Tausch. Auf Felsen der Gr.-Fátra, auf demVriczkóer
Klak in 1300—1600 m.
78. C. virens L. In der Nähe des Weges von Budis zur Nyitraer
Grenze.
79. Hieracium stoloniflorum Uechtr. {H. flagellcn^e W.) Im Comitat
Turócz auf dem Eücken zwischen dem Kis-Krivan und Túrán.
80. H. Kotschyanum Heuff. Ein Exemplar im Eetyezátgebirge auf
dem Wege von dem Zanogasee auf den Bukuragipfel. Wurde seit Heuffel
wohl von Niemandem gefunden.
81. H. stygium Uechtr. Auf dem Kriván in 1700 m Höhe.
82. H. tridentatum Fries. Im Com. Arva auf steilen, sonnigen Hügeln
in 450—500 m Höhe.
83. Campanula cochleariifolia Lmk. (C pusilla Haenke). Auf den
beiden Klak, bei Blatnicza, ferner bei Eaksa (Com. Turócz).
84. C. pseudolanceolataVK^T. Eine charakteristische Pflanze des Com.
Turócz.
85. Jasione montana L. Bei Budis und Dubova massenhaft (Com.
Turócz).
86. Gentiana Wettsteinii Borb. Bei Malomviz in ca. 1000 m Höhe.
87. Euphrasia Tatarica Fisch. (Det. Dr. A. v. Degen). Bei Flamunda
im Temeser Sande. Wahrscheinlich identisch mit E. stricta Boeb.
88. Mentha Marisensis Simk. (Det. Auetor). Auf Feldern in Gräben
bei Malomviz.
89. Origanum, Barcense Simk. Im Temeser Sande bei Flamunda und
im Eetyezátgebirge auf dem steilen Abhänge des Stenuletye. Prof. Dr.
Simonkai revidirte die Pflanze und bemerkte, dass diese Art reichlich auf
den Csiklovaer Bergen wächst und von dem benachbarten Gebirge auf die
Puszta gelangen konnte.
90. Thymus montanus W. K. Im Eetyezátgebirge bei dem Orte «Gura
Zlatye »
.
91. T. clandestinus Schur. {T. rfadttis Borb.). Bei Malomviz, längs
der Wege.
92. T. Jankae Celak. var. subacicularis Boeb. Bei Coronini an der
unteren Donau an Felsen.
93. T. lanuginosus Müll. Bei 0-Moldova und Moravicza auf Weiden.
94. T. collinus M. B. var. decussata Simk. {T. Borhdsii H. Beaun).
Bei 0-Moldova, Oravicza und Eézbánya.
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95. T. sudeticus Op. {T. carpaticus Celak.). Auf den Vorhügeln des
Znióer Schlossberges.
96. Lammm cupreum Schott. Auf der Kl.-Krivangruppe in 1000
—
1500 m Höhe.
97. Trientalis europaea L. In den Wäldern des Jablunka-Gebirges
(Com. Arva). Gesammelt von Dr. L. Hollós.
98. Soldanella hungarica Simk. Im ganzen Com. Turócz. Am häufig-
sten auf dem Vriczkóer Klak.
99. Cydamen europaeumh. In den nördlich von Blatnicza gelegenen
Thälern der Gr.-Fátra. (Gesammelt von Frl. Textoris.)
100. Empetrum nigrum L. Auf dem Gipfel des Suchy (Com. Turócz).
101. Quercus boreaUs Heuff. Einige starke Bäume nordöstlich von
Deliblat.
102. Salix fagifolia W. K. (S. silesiaca X Caprea). Zwischen den
Stammarten auf dem Vriczkóer Klak. Da beide Stammeltern im Comitate
an vielen Stellen nebeneinander gedeihen, ist ihr Hybrid höchstwahr-
scheinlich auch mehr verbreitet.
103. Gymnadeiiia odoratissima L., var. carpatica Smk. Auf dem
Vriczkóer Klak (Com. Turócz).
104. Ophrysmyodeslu. Bei Znióváralja an den Abhängen des «Horki».
105. Crocus vernus L. Bei Znióváralja auf den Wiesen des Jankova
in 800—900 m Höhe. Blüht Anfangs April.
106. Allium marginatum Jka. Bei Félegyháza auf Weiden.
107. Carex divisa Huds. Bei Félegyháza um Pfützen.
108. C. leporina L. Mit dem Vorigen.
109. C. montana L. Ober Klacany am Gipfel des Sucliy-Berges (Com.
Turócz).
110. C. tristis M. B, Bei Budis auf der nassen Wiese der Eisensäuer-
lingsquelle.
111. Phleum Michelii All. Ober Klacany auf den höheren Matten der
Magura (Com. Turócz).
112. Taxus baccatali. Dieser angeblich in Ungarn ausgestorbene
Baum ist im Com. Turócz noch ziemlich häufig.
Zum Schlüsse muss ich dankend meines Freundes, Prof. Dr.- L. Si-
monkai gedenken, dem ich die Bestimmung von Hieracium Kotschyanum
und der ausserordentliche Schwierigkeiten bietenden i^osa-Arten verdanke.
XXI. TEEMÉSZETKAJZI FÜZETEK. 1898.
NÜOVI ACAROIDEI DELLA N. GUINEA.
(Seconda serié.)
Descritti dal Prof. Giovanni Canestrini
deir università cli PacTova.
Avendo continuato i miéi studí sugli Acaroidei raccolti dal signor
LuiGi Bíró nella Nuova Guinea e affidatimi dal sig. dott. Horváth, ho tro-
vato altre nuove specie che sono descritte in appresso. Osservo che fra le
specie note trovaiil Rhyncholophus calvescens Berl., il Glyciphagus domes-
ticus Beg., e che il nome del génère Opisthodon, istituito a pag. 468 del
Vol. XX del Természetr. Füz., essendo preoccupato, I'ho mutató in quello
di Prosopodon (ved. Annali del civico Museo di Genova, vol. XXXVIII).
Fam. Tromhididae.
1. Ottonia hystricina n. sp.
Corpo poco sporgente alle scapole, di dietro rotondato. Arti del
quarto pajo poco piii lunghi di quelli del terzo ; il loro ultimo articolo non è
più grosso del penultimo e circa egualmente lungo. Nessun pulvillo. Cresta
metopica semplice e brève. Mandibole bene curvate, alla faccia concava
seghet|ate. Tarso degli arti del primo pajo ovoidale, poco più lungo del
penultimo articolo, ma più grosso di esso. Corpo coperto di brevi pennette
rosse, e di lunghe setole spinulose, le quali a modo di raggi (o délie spine
dell'istrice) s'allontanano in tutte le direzioni ; gii arti portano brevi setole
cigliate, curvate a falce. Bue grandi occhi in ciascun lato, fra loro contigui.
L'appendice spatolare dei palpi non raggiunge la punta dell' unghia prin-
cipale. Lunghezza, senza rostro, mm. 1,40 ; larghezza alla scapole mm. 0,64.
Patria: Berlinhafen.
Questa specie è affine ail' Ottonia spinosa Can., da cui perô si rico-
nosce facilmente, perché il corpo non porta spine rigide, liscie ed acute,
ma, oltre le pennette, setole lunghe, flessibili, fatte a noduli, fornite di
minutissime spinette.
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Fam. Oribatidae.
2. Oribata pterinervis n. sp.
Simile air 0. alata, da cui differisce in alcuni caratteri.
Corpo interamente sfornito di setole, davanti ottuso, di dietro roton-
dato. Arti joi'imo pajo lunghi e sottili, con setole che si staccano ad angolo
retto. Setole pseudostimmatiche lunghe, filiformi, curvate ad arco. Ali
grandi come nell' 0. alata, all' estremita anteriore rotondate, percorse da
numerose nervature che si ramificano dicotomicamente, Palpi all' apice
bifidi, con un ramo minore ed uno maggiore ; dietro quest' ultimo osservansi
delle spinette. Mandibole tozze, a chela corta e grossa, con due denti in
ciascun dito. Ovopositore all' estremita bifido, con tre setole rigide su ciascun
ramo. Colore testaceo, arti ed ali più'chiari del corpo. Lunghezza mm.
0,51; larghezza 0,41-
Patria: Erima.
3. Oribata cirripilis n. sp.
Corpo xjosteriormente rotondato, del tutto sfornito di setole. Articoli
primo e seconde degli arti del secondo pajo ingrossati, il primo verso
l'estremità distale assottigliato. Setole pseudostimmatiche brevi, confor-
mate a cirro. Ali mediocri, davanti ottuse. Mandibole con due grossi denti
eguali nel dito fisso e tre grossi denti eguali nel mobile. Colore testaceo
oscuro, con macchie nere sul dorso. Lunghezza mm. 0,73 ; harghezza 0,53.
Patria : Erima.
4 Oribata castanea n. sp. *
È'simile air 0. elimata, da cui pero differisce in alcuni caratteri.
Corpo davanti ottuso, di dietro rotondato, sul contorno posteriore
fornito di setole rare, brevi, sottilissime. Arti con setole semplici ed apj)un-
tite. Organi pseudostimmatici clavati, a lungo peduncolo. Ali grandi, bene
staccate dal corpo davanti e di dietro, nella porzione anteriore ottuse,
prolungate in avanti fino al livello dell' apice del rostro. Palpi ad ultimo
articolo bifido, con una branca minore e curva ed una maggiore diritta.
Mandibole a cbela breve, con due grossi denti in ciascun dito. Colore del
corpo castagno oscuro, con ali e arti più chiari ; chela mandibolare nera.
Lunghezza del corpo mm. 1,00; larghezza mm. 0,73.
Patria: Erima.
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Fam. Nothridae.
5. Belba bifilis n. sp.
Corpo a superficie liscia, soltanto il contorno ha alcune poche e brevis-
sime setole. Davanti agli arti del quarto pajo osservasi una prominenza
chitinosa ad angolo smussato. Organi pseudostimmatici alquanto clavati,
terminati da una lunga setola esterna, da una interna pure lunga, ma più
breve della précédente e da una piccolissima posta all' angolo interno.
Palpi ad ultimo articolo assai sottile, terminato da due lunghe e grosse
setole. Secondo e quarto articolo degli arti peduncolati ed all' apice ingros-
sati, coxae del terzo pajo emisferiche. Arti del quarto pajo più lunghi e più
sottili degli altri. Colore testaceo. Lunghezza mm. 0,43 ; larghezza 0,25.
Patria : Berlinhafen.
6. Nothrus lugubris n. sp,
Corpo davanti leggermente trilobo, di dietro troncato, rettilineo, for-
nito di setole adunche e clavate ; arti pure muniti di setole clavate e minu-
tamente cigiiate. Tarsi terminati da un' unghia. Setole pseudostimmatiche
lunghe, cilindriche, coperte di piccolissime spinette. Mandibole tozze, con
due denti in ciascun dito. Palpi semplici, forniti di spine, ad ultimo arti-
colo ovoidale. Apertúra anale più distante dalla sessuale di un proprio
diametro. Tegumento duro. Colore al dorso nero, al ventre e agli arti rosso
bruno. Lunghezza mm. 0,87 : larghezza 0,49.
Patria : Belinhafen.
Fam. Uropodidœ.
7. Discopoma lophopus n. sp.
Contorno del corpo quasi circolare, sfornito di setole. Arti brevi, i
soli tarsi sono lunghi e subuliformi. Arti del primo pajo ail' apice del
tarso forniti internamente di tre setole rigide e brevi ed esternamente di
altre setole costituenti colle precedenti un ciuffo. Palpi brevi e tozzi con
cinque setole grosse e clavate ail' apice ed altre sottili ed appuntite. Placca
sessuale femminile davanti rotondata, più lunga che larga nella propor-
zione di 13 a 9. Colore al ventre testaceo, al dorso bruno. Lunghezza della
femmina mm. 0,57 ; larghezza 0,48.
Patria: Berlinhafen.
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Fam. Zerconidae.
8. Zercon fortis n. sp.
Corpo ovoidale, di dietro rotondato, sui fianchi ed al margine poste-
riore fornito di spine forti e lunghe, alquanto curvate a falce, semplici ed
appuntite. Tali spine trovansi anche sul dorso. Arti del primo pajo sottili,
mediocremente lunghi, sforniti di uncini e di ventose al tarso
;
gli altri
arti sono grossi. Arti del secondo pajo nel maschio alia base ingrossati,
senza sproni. Mandibole annate in ciascun dito di molti denti acutissimi,
circa sedici. Epistoma a spina semplice, triangolare. Apertúra sessuale
maschile coUocata fra le coscie del terzo pajo. Colore testaceo. Lunghezza
del maschio mm. 0,78 ; larghezza 0,50.
Patria : Berlinhafen.
Fam. Tyroglyphidae.
9. Trichotarsus bifilis Can.
(Forma adulta.)
Vedasi la descrizione della ninfa ipopiale in Természetrajzi Füze-
tek, Vol. XX, 18'97. p. 474. II maschio adulto manca di ventose copulative
e sessuali. Gli epimeri del primo pajo si uniscono fra di loro nella linea
mediana. Arti tutti uniformemente sviluppati, con una setola tattile alia
base dei tarsi del primo e secondo pajo. Addome di dietro rotondato,
intero. Mandibole con due denti grossi ed altri minori in ciascun dito.
Palpi lunghi e sottili, ad ultimo articolo assai breve. Pene coUocato fra
gli arti posteriori. Esistono lunghe setole sul contorno dell' addome. La
femminaha I'apertura sessuale breve ed in ciascun lato di essa due ventose
distinte. Gli epimeri del primo pajo sono congiunti insieme da una lamina
chitinosa trasversale quasi rettilinea.
Maschio, lungo mm. 0,59 ; largo mm. 0,39. Femmina, lunga mm..
0,87 ; larga mm. 0,55.
Patria : Erima.
10. Trichotarsus trifilis Can.
(Forma adulta.)
Vedasi la descrizione della ninfa ipopiale in Természetrajzi Füzetek,.
Vol. XX,. 1897, p. 473. Questa specie differisce dal Tr. bifilis, oltre che per
NUOVI ACAKOIDEI DBLLA N. GUINEA.
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le differenze riscontrate nelle ninfe ipopiali, perché ha minore statura,
perché l'addome è di dietro alquanto incavato, perché gli epimeri del
primo pajo nella femmina sono congiunti insieme da una lamina chitinosa
fatta ad arco colla concavità rivolta in avanti ; e perché, nella femmina
stessa, I'apertura sessuale è molto lunga e non é accompagnata da ventose.
Maschio, lungo mm. 0,46 ; largo mm. 0,32. Femmina, lunga mm. 0,55 ;
larga 0,46.
Patria: Erima.
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SPECIES ALIQUOT ^OVM YEL MINUS COGNIT^î]
aENEEIS MEGACHILE Late. (ET CHALICODOMA Lep.).
A H. Friese Oenipontano descriptae.
Conspectus suhgenerum.
Clypeus ? prolongatus rotundatus crenulatusque, cf antennarum
articulo 3 quarto longiore aut aequali Chalicodoma Lep,
Clypeus aliter formatus.
Mandibulse 2-dentatas, abdomen c? Ç fere semper tomentosum, cT
coxis anticis segmentoque anali semper armatis. Pseudomegachüe Feiesb.
Mandibulse ç forcipatíe nee forficatae, clypeo brevissimo, transverse
carinato, species maximse. 22—40 mm. longae.^ Asia, £'îtmeg'ac/ii/eFEiESE.
Mandibulse ç 4-dentat8e, forficatse, cf antennarum articulo 3 quarto
multo breviore. Metatarsus ? basi apice latior, corpore fulvo- aut rufo-
hirsuto, scopa rufa aut nigra aut rufa nigraque mixta. Megachüe s. str.
Metatarsus ? basi apiceque latitudine sequalis, ssepe angustus, late-
ribus parallelis, corpore albido- aut albo-hirsuto, scopa alba aut albida
nigraque mixta „. Paramegachtle Friese.
1. Megachüe leucomalla Geest, cf.
cf.— Nigra, albo-hirsuta, ut ?, sed antennis fuscis, subtus rufis, ar-
culo anali oviformi; abdominis segmentis 1—4 albo-fimbriatis, 5—
6
disco albo-pubescentibus, 6 excavato, apice spinosis, 7 occulto, ventralibus
1—3 media pro ductis, ibique aureo- serieeis ; pedibus nigris, coxis anticis
styliferis, tarsis anticis albidis, dilatissimis, articulo 1 antice ad formám
dentis prolongato. — Long. 14^/2—15 mm, lat. 4^/2 mm.
Graecia, Dalmatia (Vrana, 23, Juli 1894, Langhoffee). Hungária.
2. Megachüe analis "^ var. albida n. var.
cf . — Abdominis segmentis 3—5 pallide ciliatis, mesonoto pallide-
vel flavescenti-piloso (Mor.).
Suecia, Turcestania (Jagnob-Dikbolan).
* Als Synonym gehört zu Meg. analis : Megachüe Künnemanni Alfken, Entom .
Nachr. XXIII. 1897. p. 161. cf ?•(!)
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3. Megachile lagopoda var. algira n. var. cT ?
.
Thorace abdomineque plus minusve fusco-hirsutis, scopa nigrescente.
Algeria. (Mus. Budapest, Berlin und Wien).
4. Megachile diabolica n. sp.
Ç .— Nigra, obscure fusco-hirta, ut muraria (Chalicodoma), sed cly-
peo brevi truncatoque, sparsim grosseque punctato, mandibulis quadriden-
tatis, apice rufo ; abdomine sparsissime punctato, fere nudo nitidoque,
scopa nigra, segmentorum ventralium marginibus rufis, metatarso latis-
simo; alis fuscis, violaceo-micantibus. — Long. 16—18 mm. lat. 6 mm.
3 Î von Kasikoporan, Russ. Kurdistan (König).
5. Megachile gencdis Moe. cf.
cf.— Nigra, fulvo-hirsuta, ut huyssonii d, sed abdominis segmento
6 utrinque dentato, dentibus postice vergentibus. — Long. 11
—
IIV2 mm
Hungária (Com. Bars, Mus. Budapest).
6. Megachile fervida Sm. cf.
Nigra, fulvo-hirsuta, abdomine rufo-tomentoso, ut lagopoda, sed ?
scopa albida, marginibus flavis, cf femoribus anticis rufis, tibiis triquetris
parte inferiore rufis, tarsis flavidis, paulo dilatatis, coxis anticis styliferis
extrorsumque gibbosis, gibbis rufo-tomentosis. — Long. 16 mm.
C/im(X, Kaulun, Halbinsel bei Hongkong, 2 ? am 2. Sept. 1891 (Seitz)^
cT von Japan 1893 (Mus. Wien).
7. Megachile doederleinii n. sp. cf ç .
Nigra, sparsim nigro-hirta, thorace dense fulvo-villoso, abdominis
segmento 1 sparsim fulvo-piloso, 2—3 basi grosse fossulate punctato, ?
clypeo transversim carinato, scopa sparsaj fusca, in segmento 1 fulva, cf
facie aureo-pilosa, segmento 6 inermi, segmentis ventralibus 2—4 lateri-
bus fossulate-punctatis. — Long. 5 25—26 mm. c? 18—20 mm.
Japonia 3cf , 3 ? , Mus. Strassburg, coli. Schulthbsi.
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8. Megachile foesteri Geest, g? .
cT.— Nigra, feminas similis, sed capite sequali, facie longissime pi-
losa ; abdomine densissime rufo-tomentoso, segmento 6 convergente, me-
dio semicirculariter exciso, utrinque irregulariter 3—4 serrato, 7 spinoso
;
segmento ventrali 5 glabro, profunde emarginato ;. coxis anticis styliferis,
tarsis postice longissime nigro- et albo-fimbriatis, articulo 2—3 dilatatis.—
Long. 18^/2 mm. lat. 5-/2 mm.
Asia minor ( cf Mus. Budapest).
9. Megachile foersteri var. albescens n. var. (f ç .
Nigra, ut foersteri, sed abdominis segmentis 1—5 densissime albido-
iomentosis, segmento 6 plus minusve rufo-testaceo-piloso.
Asia minor, Taurus cilic. Gülek 4 ? 1 d" (Holtz.)
10. Megachile ßavipes var. turcestanica n. var. ? ,
? .— üt ßavipes, sed abdominis segmentis 1—2 sanguineis.
Asia centr. Nia 1350 m.
1 1 . Megachile ßavipes var. fasciata n, var. ? .
Ç .— üt ßavipes, sed antennis femoribusque nigris, abdominis seg-
mentis 1—4 albo-fasciatis, nec non testaceo-tomentosis.
Turcestania.
l'S,. Megachile breviceps n. sp. ç .
Ç .— Nigra, griseo-hirta, abdomine plus minusve fulvo-tomentoso
aut quamuloso, scopa grisea, antennis, tegulis pedibusque nigris, clypeo
brevissimo, margine 5-crenulato. — Long. 11 mm.
Hispánia (Schmiedeknecht).
13. Megachile mucorea n. sp. cf î .
Nigra, flavo-griseo-villosa, aut tomentosa, ut ßavipes, sed major, an-
tennis pedibusque nigris, 2 abdominis segmentis marginibus albido-
fasciatis, fasciis lateribus dilatatissimis, ssepe segmentorum basi mucorea,
segmentis 5—6 totis mucoreis, ? scopa grisea, ^ coxis anticis styliferis,
tarsis anticis 1—3 albis, postice dilatatis, niveo-tomentosis, 1 intus nigro-
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maculato, segmente 6 margine totó serrulato, 7 carinato spinulosoque. —
Long. 13— 15 mm. lat. ? 4^/2 mm.
Aegyptus in floribus Echii, mense Aprili et Majo ; Morice, Schmiede-
KNECHT (Mus. Budapest, Wien, Berlin).
14. Megachile incana n. sp. cf Ç .
Nigra, dense albo-griseo-villosa, ? mandibulis bidentatis, scopa
fusca aut badia, metatarso fere parallele, d" coxis anticis inermibus, abdo-
minis segmento 6 utrinque longe spinoso, margine irregulariter dentato-
serrato, segmento 7 triangulari, marginibus tumidis, subtus dente longis-
simo, apice bilobato, armato
;
pedibus albido-pilosis, tarsis fuliginoso-
setosis. — Long. 16—I6V2 mm. lat. 5^/2—6 mm.
Aegyptus (Schmiedeknecht) (Mus. Budapest, Berlin).
15. Megachile nasidens n, sp. cf $ .
Nigra, ut sicula, sed segmentis 2-—5 (6) brevissime umbrino-
hirtis, ? clypeo medio ad formám dentis prolongate ; mesopleuris, meta-
thorace abdominisque segmento 1 niveo-pilosis, antennis totis nigris,
scopa rufa ; cf capite, thorace abdominisque segmento 1 niveo-pilosis,
metatarsis quasi parallelis. — Long. Ç 14— 18 mm. cT 13—14 mm.
Algeria, in deserto Lybise, mense Majo.
16. Megachile lefeburei var. tristis n. var. d ç .
Ut lefeburei, sed ? abdomine maculis albidis carente, metathorace
et segmento 1 solis utrinque albo-pilosis, c? fere toto nigro-hirsuto.
Dalmatia.
17. Megachile lefeburei var. albomaculata n. var. ç.
Ç.— üt lefeburei, sed thorace abdominisque segmentis 1
—
2albido-
hirsutis, segmentis 2—5 utrinque evidenter albo-maculatis.
Hispánia.
18. Megachile desertorum var. atrorufa n. var. ? .
Ç .-— Ut desertorum, sed pectore, thoracis lateribus, metathorace,
abdominisque segmento 1 fusco-hirsutis.
Aegyptus (Mus. Wien).
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19. Megachüe luteipennis n. sp. ? .
? .— Nigra, pedibus rufis, ut sicula, sed alis luteis, capite, thorace
abdominisque segmento 1, basique 2 brevissime rufo-hirtis, clypeo brevi,
truncato, medio evidenter carinato, margine anteriore fere serrato ; scopa
sparsa nigra, mediaque parte ferruginea. — Long. 14^/2 mm. lat. 5^/2 mm.
Algeria.
20. Megachüe leiicopus n. sp. cf.
cf.— Nigra, fulvo-griseo-hirsuta, abdominis segmento ßutrinque den-
tato, medio emarginato, margine serrulato, segmento 7 spiniformi, tarsis
anticis albidis, retrorsum albo-setosis, setis incrassatis apice nigris, tarsis
posterioribus rufis. — Long. 12— 12Va mm,
Algeria.
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NEUE AKTEN DEE BIENENGATTÜNG EULEMA Lep.
Von H. Feiesb.
1. Eulema leucopyga n. sp,
? . — Nigra, nigro-veluUna, abdomine viridi-aeneo, segmeidis
1—3 nigro-vülosis, 4
—
6 albido-hirsutis ; pedibus nigro-fuscis, nigro-
setosis, calcaribus internis düatatis, acute pectmatis ; alls fumatis, ante-
rioribus basi aeneo-fuscis, apice aureis, aureo -pilosis.
Eulema leucopyga ist durch die schwarze Behaarung, die nur auf
dem 4— 6 Segment
.
gelbweiss ist und durch die goldgelb gefärbten Flügel-
spitzen gut gekennzeichnet.
? .— Schwarz, dicht schwarz behaart ; Kopf kaum erkennbar punk-
tirt, Clypeus einzeln und grob punktirt, seitlich schwach runzlig, den un-
teren Augenrand kaum überragend, der ganzen Länge nach mit mäclitig
erhabenen Kiel ; Labrum grob aber undeutlich punktirt, mit schwachem
Kiel und deutlichen Basalbeulen ; Fühler schwarz- bis rothbraun. Thorax
dicht sammetartig schwarz behaart, einzeln punktirt, glänzend ; Scutellum
beulig, mitten ausgerandet und flach gefurcht. Abdomen erzgrün, sparsam
fein punktirt, glänzend, die Behaarung auf Segment 1—3 dicht und schwarz,
auf 4—6 gelbweiss, Spitze häutig und 2-theilig. Ventralsegmente schwarz,
dicht und undeutlich punktirt matt, 1 —3 schwarz, 4— 6 gelbweiss behaart.
Beine schwarz, Tarsen schwarz- bis rothbraun, schwarz beborstet ; Sporen
braun, der innere besonders stark verbreitert, braun und scharf gekämmt,
der äussere einfach zugespitzt. Hinterflügel stark gebräunt, Basis der
Vorderflügel bis zum Stigma dunkelbroncebraun, dann schön goldgelb
und ebenso behaart. — 23 mm. lang, 10 mm. breit.
Eulema leucopyga dürfte der mir unbekannten termiiiata Sm., die
aber nur im cf und von Trinidad beschrieben wurde, verwandt oder iden-
tisch sein ! Die andere Farbenvertheilung des Abdomen und die geringere
Grösse trennen sie vorläufig davon.
Mir liegt E. leucopyga in 1 ? von Columbia (Süd-America) vor.
y
2. Eulema basalis n. sp.
Ç . — Nigra, nigro-velutina, capite rotundato, thoracis fere lati-
tudine, clypeo haud prolongato, grosse punctato, labro basi carinato, Ion-
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gitudine latiore, margine anteriore medio dentato ; ahdomine nigro, seg-
mentoram marginihus fuliginosis, S—S hasi iridicolorihus, alhido-
tomentosis, 4—6 aeneis, riifo-hirsutis.
Eulema basalis ähnelt der dimidiata, hat aber kurzen Clypeus, helle
Basalbinde auf Segment %—3 und ein ganz schwarz gefärbtes und behaar-
tes 1 Segment.
? .— Schwarz, schwarz behaart ; Kopf fast von Thoraxbreite, schwach
erz- und kupferfarben, grob, und dicht punktirt; Clypeus kürzer als der
untere Augenrand, grob wie gestochen punktirt, mit glattem Mittelkiel,
Labrum ebenso punktirt, an der Basis gekielt, dicht schwarz beborstet,
breiter als lang, am Vorderrand mit Zahn ; Fühler schwarzbraun. Thorax
sehr dicht und lang, sammetschwarz behaart, dicht runzlig punktirt und
matt; Scutellum flach ganzrandig. Abdomen schwarz, mit braunviolet-
ten Segmentränder, dicht punktirt, Segment 2—3 an der Basis regen-
bogenfarbig (deutlich gelbgrün bis violett) und hier gelbweiss befilzt, 4—
6
mehr broncegrün gefärbt und röthlich behaart, Abdomenspitze gerundet.
Ventralsegmente ebenso, aber mehr grün gefärbt, 2—4 gelb, 5—6 röth-
lich behaart, Beine schwarz, stellenweise mit Erzglanz, schwarz beborstet ;
Sporen schwarz mit rothbrauner Spitze, beide verbreitert und gekämmt.
Flügel stark gebräunt, Spitzenhälfte der Vorderflügel weisslich. — 21—22
mm. lang, 10 mm. breit.
Eulema basalis liegt mir in 2 j vor, die ich Freund Dr. v. Schulthess
(Brasilien) und H. Feuhstoepee (Surinam) verdanke. Sie ist der E. ele-
gáns Lep. verwandt, von welcher Art mir ein ç (Mus. Berlin v. Surci. Cord.)
vorliegt, das aber ein ungezähntes Labrum und verschieden befilztes Ab-
domen hat.
3. Eulema semirufa n. sp.
cf. — Nigra, surinameihsi similis, sed ahdomine' toto viridi-
coeruleo, segmentis 1—2 nigro-, 3—7 aurantiaco-hirsutis, dypeo valde
prolongato, nigro, antennis fuscis, subtus rufiè.
Eulema semirufa ähnelt surinamensis am meisten, aber Abdomen
blaugrün und Segment 1—2 kurz schwarz nicht filzig behaart, Gesicht
sehr verlängert und schwarz gefärbt.
cf.— Schwarz, schwarz behaart; Kopf schwarz, fein skulpturirt, stellen-
weise rothbraun, so besonders zwischen Augenrand und Fühlerwurzel. Cly-
peus sehr verlängert, circa l^/a-mal solang als breit, länger als der untere
Augenrand, einzeln und seicht punktirt, mit schwachen Längsrunzeln und
kräftigem Mittelkiel ; Labrum mit 3 erhabenen Längsrippen, die beiden
äusseren vorne nach innen umgebogen ; Fühler schwarzbraun, unten roth-
braun. Thorax sparsam und fein punktirt, glänzend, Scutellum flach, hin-
!/
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ten schwach gebuchtet. Abdomen blaugrün, fein punktirt, Segment 1 an
der Basis braun durchscheinend, 1—2 dünn schwarz, 3—7 etwas länger
und orange behaart, 7 gerundet. Ventralsegmente rothbraun mit Metall-
schimmer, fast glatt, schwarz behaart, die Seiten vom 3—5 orange behaart,
6 gekielt, unbehaart, Beine schwarz, dunkel behaart, auch mit der eigen-
artigen, rothbraunen Bebüschelung der Vordertarsen 2—4, dem sammetarti-
gen Fleck auf Aussenseite der MitteLschienen, der Verdickung der Hinter-
schienen und des dreikantigen Metatarsus wie bei surinamensis ; innerer
Schiensporn verbreitert, braun und gezähnelt. Flügel gebräunt mit dunk-
lerer Basis, Adern schwarzbraun, Tegulae schwarz. — 18—19 mm. lang,
5 mm. breit.
1 d von Panama (Chiriqui) 1896.
4. Eulema surinamensis var. nigrifacies n. var.
cf — Nigra, ut sioriinaJhejisis ; sed facie tota nigra clypeoqiie
prolongáló. — Long. 19 mm.
Eulema nigrifacies gleicht der surinameïisis fast vollkommen, das
ganz schwarze Gesicht und der verlängerte Clypeus, welcher circa P/a so
lang ist, sind die auffallendsten Unterscheidungsmerkmale. Bei grösserem
Vergieichsmaterial und dem Bekanntwerden des Weibchens, lässt sich
vielleicht Näheres über das Artrecht sagen, vor der Hand stelle ich sie als
Varietät zu surinamensis.
Venezuela cf ,
5, Eulema boliviensis n. sp.
Nigra, nigro-hirsuta, ut dimidicitci ; sed minor, facie haud, pro-
longata, al?domine toto nigro nee viridi-aeneo, abdominis segmentis
1—3 late flavo-alhido fasciatis, 4—6(7) flavo-hirsutis, cf facie flavo-
signata.
Eulema boliviensis ähnelt der dimidiata ist aber kleiner, das Abdo-
men ganz schwarz ohne Spur von Erzgianz, das (f hat ein gelbgeflecktes
Gesicht.
Ç . — Schwarz, schwarz behaart ; Kopf punktirt, Clypeus kaum län-
ger als der untere Augenrand, gekielt ; Labrum an der Basis mit 3 Längs-
rippen ; Fühler schwarz, unten kaum heller. Thorax dicht schwarz behaart,
die sparsame ScDlptur verdeckend (einzeln und fein punktirt, glänzend),
Scutellum flach, schwach ausgerandet. Abdomen ganz schwarz, ohne
Metallglanz, fein punktirt, Segment 1—3 am Bande breit gelbweiss ban-
dirt (Haarbinden), 4—6 ganz gelb behaart ; Ventralsegmente dicht punk-
/^
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tirt, matt, 2—4 nur am Bande gelblich, 5—6 ganz gelb behaart. Beine
sehwarz, schwarz beborstet, beide Sporen verbreitert und gekämmt. Flügel-
basis stark gebräunt, Spitzenhälfte gelblich getrübt, Adern braun, Tegulae
schwarz, matt. — 23 mm. lang, 10 mm. breit.
(f— wie das Weibchen, aber Gesicht gelb gezeichnet und zwar ein
Fleck am inneren Augenrand, auf dem Stirnschildchen, Vorderecken und
der Mittelkiel des Clypeus ; Abdominalsegment 7 gelb behaart, Ventral-
segment 1—3 schwarz, 4—6 nur an den Seiten gelb behaart ; Beine wie
bei dimidiata gebildet. — 23 mm. lang, 10 mm. breit.
Von Bolivia ein Pärchen durch Staudingee erhalten, im Museum
Berlin befinden sich 1 cf von Bogota, 1 ? von Salento und 1 ? von Torbe.
6. Eulema difficilis n. sp.
Nigra, nigro-villosa, ut fcbsciata, sed facie haud prolongata,
abdomine viridi-olivaceo, segmentis i—4 nigro-velulinis, marginibus
aurantiaco-fasdatis, 5—6 totis aurantiaco-hirsutis, c? facie nigra, femo-
ribus posticis ut in surinamensi constructis.
Eulema difficilis ähnelt der fasciata am meisten, hat aber ein oliven-
grünes Abdomen, an welchem Segment 1—4 an der Basis breit schwarz
behaart sind, das cT hat schwarzes Gesicht und die Hinterschienen wie bei
surinamensis gebildet.
Ç .— Schwarz, schwarz behaart ; Kopf punktirt, Clypeus grob punk-
tirt, seitlich fast runzlig, glänzend, mit Mittelkiel und kaum länger als der
untere Augenrand ; Labrum 3-rippig, einzeln punktirt glänzend ; Fühler
schwarz, unten braun, an der Wurzel rothbraun. Thorax einzeln punktirt
glatt und glänzend, dicht und lang, schwarz behaart; Scutellum flach,
Abdomen olivengrün, glänzend, fein j)unktirt, schwarz behaart, Segment
1—4 am Bande breit orangegelb behaart, 5—6 ganz orange behaart.
Ventralsegmente dicht punktirt, fast matt, 2—4 breit gelblich befranst,
5—6 gelb behaart. Beine schwarz, schwarz behaart, innerer Sporn verbreitert
und gekämmt, Schienlappen auffallend kurz. — 20 mm. lang, 8 mm. breit.
d— wie das Weibchen, aber Segment 5—7 fast rothbraun, röthlich-
gelb behaart. Ventralsegmente schwarzbraun, nach der Spitze zu roth-
braun und anliegend braun beborstet, 2—6 ausserdem an den Seiten
dicht gelb bebüschelt. Beine wie bei surinamensis gebildet, besonders die
Hinterschienen sind ebenso behaart, dadurch in eine andere Gruppe als di-
midiata gehörend, mit der sie sonst Abdomenfärbung und theilweise auch
die Behaarung gemein hat. — 19 mm. lang, 8 mm. breit.
Von Eidema difficilis liegt mir ein tadelloses Pärchen vor, das ç von
Para, cf von Surinam (Fruhstorfbe).
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ADATOK A CHELONUS-NEM ISMERETÉHEZ.
SzÉPLiGETi Gyz tanártól.
BEITRÄGE ZUR KENNTNISS DER CHELONUS-ARTEN.
Von Prof. Victor Szbpligeti.
1 . Chelonus pulchricornis. n. sp. cT ? .
? . A fej széles ; az arcz durván, a fejtet és a szemkeret finoman
barázdás; a szájpajzs srn pontozott, pereme kétoldalt öblös; a csáp
22-íz, a 10—22 ízek a küls oldalukon kivájtak és gödörszer mélyedést
mutatnak, a középs ízek csak kevéssé laposak ; a középtor finomabban
ránczos és fényes, a toroldalak és az utótor sejtesen reczés, az utóbbinak
hátsó része egy tarajka által élesen van elkülönítve a mells résztl, a
fels középterecske fejletlen, a fogak gyengék. A potroh hosszabb a fej-
tornál, oldalai párhuzamosak, a kevéssé kicsúcsosodó végének alsó része
egy kissé benyomott (kimetszett), két bordájú töve szabálytalanul reczés-
barázdás, a közepén túl brnemü. A sugárér harmadik ága kissé görbe, a
második oly hosszú, mint a második haránt-könyökér. A tojócs egyenes.
Fekete ; a potroh töve mindenik oldalán vörös ; a 4 mells czomb vége,
az els szárak egészen, a középsk a közepükön és az els láb lábízei
vörösek; a hátsószárak közepe vöröses-sárga; az elszárnyjegy sárgás.
Hossza 5
—
5"5 mm.
cf. A csápízek rendesek, nincsenek gödröcskékkel ellátva, az el-
szárnyjegy és a bordaér sárga ; a többire nézve megegyezik a nsténynyel.
A nstény a csáp alkotásánál fogva az összes Chelonus fajoktól köny-
nyen megkülönböztethet.
Egy hímet s nstényt Tomala Nándor úrtól kaptam, ki azt a Sesia
steUidiformis bábjából tenyésztette ; én Budapest mellett a Sashegyen
(1895 jul. 25.) találtam.
'
2. Chelonus sculpturatus n. sp. cf ç .
A fej haránt-széles, háta csak alig kimetszett ; a szájpajzs igen srn
pontozott, érdes és fénytelen ; az arcz és a tor durván sejtes-ránczos, a
szemkeret és a fejtet csak alig barázdás; a ç csápja 24-a, cf-é 28-íz;
a ? potroha, a közepétl kezdve hátrafelé folyton keskenyedik, oldalt
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Összenyomott, csúcsa ékalakú, a töve tarajos és durván ránczos-barázdás,
a közepén túl brnem ; a cT potroha karcsú, vége kerekített, töve határo-
zottabban barázdás, a tarajok rövidebbek. A szárnyak barnásak, a sugárér
harmadik ága a Î -nél egyenes, a d" -nél kissé görbe.
Fekete; a rágok a ? -nél jobban vörösek, a cT-nél csak vörösbe
hajlók; a ? -nél az összes czombok vége vörös, a cT-nél a hátsók egészen
feketék ; a hátsó lábszár közepe fehéresvörös. — Hossza 4 mm.
A ? a potroh alakja által tnik ki; cT hasonlít a Ch. corvulus-hoz,
melytl azonban sokkal durvább vésményei és srn pontozott szájpajzsa
által különbözik.
A cf és Ç vésményei annyira megegyezk, hogy a tévedést kizártnak
tartom, midn ket egymáshoz tartozóknak ítélem.
Budapest: Budafok, szept. 10. ( ? ), Budakesz, jul. 31. (cT), PtHs-
Maróth, jul.—aug. (cf).
3. Ghelonus suturatus n. sp. ? .
A fej széles, az arcz és a szem kerete finoman barázdás, a 26-íz
csáp vastag, utolsó ízei hirtelen kisebbednek ; a tor finoman ránczos ; a
széles potroh oldalai párhuzamosak, vége szélesen kerekített, finoman rán-
czos ; a barázdáknak semmi nyoma, töve nem tarajos ; a hátsó varrat
háromtagú, mély és éles, nem csipkés vonal alakjában látható, két oldalsó
ága ferdén elre futó, a középs, a potroht felé domborodó. A szárnyak
barnásak, a sugárér harmadik ága egyenes.
Fekete és fényl ; a 4 els czomb vége, a szárak egészen, a tarsusok
részben vörösek ; a hátsó szár közepe vöröses gyrvel, a hátsó lábízek
barnák. — 3*5 mm. hosszú.
A három irányban futó hátsó varrat által jellemzett faj.
Budapest: Zugliget, 1896 június 7.
4. Ghelonus elongatus n. sp. cf .
A fej széles és háta csak kevéssé öblös, a szájpajzs pontozott, oldal-
szélei öblösek, az arcz ránczos, a pofák barázdásak, a fejtet tökéletlenül
barázdás; a csápok 33-ízek ; a tor ránczos, az utótor fogai tompák; a
potroh hosszabb, mint a fej és tor, oldalai párhuzamosak, vége kerekített
és vastag, mells fele durván ránczos-barázdás, a hátsó brnem tövének
tarajai gyengék. A sugárér harmadik metszete egyenes.
Fekete ; a rágok és a tapogatók vörösek ; a bordaér és az elszárny-
jegy sárga, a potroht mindkét oldala vörös; az els lábpár czombjai
egészen, a másodiké félig, az els pár szárai egészen, a másodiké a hegye
kivételével vörösek ; a hátsó lábszár közepe szélesen, a hátsó láb els lábíze
egészen fehér. — Hossza 5'5 mm.
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A Ch. carbonator-hoz legközelebb áll, melytl azonban vörös tapoga-
tói, hosszú és karcsú potroha és nagyobb termete által különbözik.
Grebenácz (Feivaldszkt),
5. Chelonus Schmiedeknechtii n. sp. cf ? .
A fej kissé gömbölyded, háta mélyen öblös, a szemek laposak és
nagyok ; az arcz kidomborodó és ránczos ; a szájpajzs pontozott, fényes és
vonalszer barázda által van az arcztól elkülönítve, a tövének szájnyílásai
nagyok; a pofák pontozottak, a ç fejtetje tökéletlenül pontozott, barázdás
s fényes, a cT-é ránczos és kevésbbé fényl; a cf csápjai 40—44, a $ -é
45-ízek ; a középtor középs karólya sima és fényes, a varratok mentén
sejtesen ránczos; a pajzs közepe sima; a toroldalak és az utótor durván
ránczos, a fogak nem kiválók. A $ potroha jóval hosszabb, mint a fej és
a tor, brnem, a töve rövidke tarajokkal, a közepétl folyton vékonyodva,,
a has szintjében fekv csúcsban végzdik ; az alsó farlemez kiálló, késalakú
és hosszabb a potroh csúcsánál; a tojócs egyenes. A cT potroha vége
oldalt kissé összenyomott, a töve harmada tökéletlenül barázdás, azontúl
brnem. A szárnyak barnásak, a sugárér harmadik ága görbült, a hátsó
korongsejt alig hosszabb mells felénél.
Fekete ; a rágok részben vörösek, egy 2 példánynál a tapogatók
barnák, a 4 els láb térde és szára, valamint az els lábízek a végok ki-
vételével vörösek ; a hátsó lábszárak fehéren gyrsek. — Hossza 6 mm.
Var. $ . A középtor háta kisebb-nagyobb terjedelemben vörös.
Budapest, 1895 jun. 18. és jul. !27-én; 6 c? és 4 $ .
6. Chelonus minutus n. sp. cf.
A fej kicsiny, háta egyenes ; az arcz, a szemkeret és a fejtet élesen
barázdás; a szemek kiállók; a csáp 18-íz; a szájpajzs pontozott és fényes;
a tor meglehetsen durván reczés ; a potroh barázdás, töve nem tarajos,
hossza akkora, mint a fej és a tor, hátul kevéssé szélesebb, az ivarnyilás
keskeny, 4
—
5-ször hosszabb a magasságánál, pereme pillas. A szárnyak
töve barnás, azontúl majdnem víztiszták ; a sugárér harmadik ága egyenes.
Fekete ; a rágok hegye, az els lábpár czombjának a hegye, szára
és lábízei, a középs szárak közepe, a hátsó száron egy gyrcske és a
hátsó lábfej els ízének a töve vörösek. — Hossza közel 3 mm.
A Ch. rimatus és scabrosus -sal rokon; de finomabb vésményei és
kisebb ivarnyilása által különbözik azoktól.
Pílis-Maróth, 189(3 jul.—aug.
7. Chelonus compressiscapus n. sp. cf .
Finoman brnem ; feje kicsiny, feje háta csak kevéssé öblös, a sze-
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mek kissé kidülledtek, a szemkeret csak alig barázdás, a szájpajzs ponto-
zott ; a csápok 2a-ízek, az els íz oldalt összenyomott és lapos ; a potroh
karcsú, oly hosszú, mint a fej és a tor, töve tarajai fejletlenek, az ivar-
nyilás kétszer szélesebb magasságánál, a meglehetsen b nyilas fels
pereme pillas. A barnás szín szárnyak sugárerének harmadik ága
egyenes.
Fekete ; a rágok hegye, az els lábpár czombjának a vége, szára és
lábízei, a középs szár közepe, a hátsó szár gyrucskéje és a hátsó lábfej
els izének a töve vörösek. — Hossza 3 mm.
Az oldal összenyomott és lapos els csápíze által az összes rokonaitól
különbözik.
Budapest : Sashegy, 1896 jun, 17.
A közép-európai Chelonus-fajok átnézete.
A közép-európai Chelonus-íebjok meghatározását megkönnyít táblá-
zatomat úgy iparkodtam összeállítani, hogy abban, lehetleg az összes —
Nebs, Wesmabl, Herrich- Schaeffer, Eeinhardt és Marshall által — leírt
fajokat beoszthassam. Néhány fájt csak hozzávetleg soroltam fel, m.int-
hogy a i^uszta leírások után nem tudtam ket kellleg felismerni ; Thomson
fajai közül csak néhányat sikerült felvennem.
A nstényeket a hímektl elkülönítve tárgyalom, de iparkodtam a
sorrendet a mennyire csak lehetséges volt, párhuzamban tartani.
Valószínnek tartom, hogy az ivarnyilással bíró cf -ékhez, csak olyan
Ç -ek tartoznak, melyeknél a csápízek száma 10, változást azonban nem
tettem, hagyva azt akkorra, a midn a megfigyelések és a tenyésztések útján
nyert tapasztalatok minden kétkedést eloszlatnak.
A meghatározási kulcs csakis magyarországi példányok után készült.
Nstények.
1. A csápok 16-ízek .,., .._ „„ ,„. „, ..,. .„ „ 24
— A csápok több ízek „. ,„. „ 2
2. A csáp 18-íz „ „. .„. 3
— A csáp 20-, vagy több íz _ 5
3. A tapogatók és a pikkelyek sárgák, az arcz dús szrözet, 3—3*5 hosszú
1. Ch. caiiescens Wesm.
— A tapogatók és a pikkely nem sárga, az arcz szrözete nem feltnen
tömött - „- ._. 4
4. A csáp ostora részben és a potroh töve világos, a lábak tarkák, 5 mm.
2. Ch. antennalis Thoms.
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— A csáp és a potroh fekete, az utóbbi csúcsa ékalakú, a czombok és a
szárak vörösek, 5—6 mm 3. Ch. mucronatus Thoms.
5. A potroh csúcsa oldalt összenyomott, ékalakú, a csáp 24-íz, a hátsó
czomb, a hegye kivételével, fekete, 4 mm. 9. Ch. sculpturatus n. sp.
— A potroh csúcsa kerekített .„. ,„, „. „„ „. „,. 6
6. A csáp középs (10—22) ízei a küls oldalakon kivájtak, gödrösek; a
potrohtö kétoldalt vörös, 5—5*5 mm 7. Ch. pulchricornis n. sp.
— A csápízek nem kivájtak „ „, ._ 7
7. Az arcz, a tor és a potroh feltnen durva, sejtes-réczés vésményekkel
;
nagyobb 5—7 mm. alakok, a csápjuk 20-, 23—25-, kivételesen
27-ízek ; a tojócs görbe „ ,. , 8
— A vésmények rendesen finomabb, nem sejtes-reczés ; többnyire kisebb
fajok (2—4 mm.), a csápok 21—22-, 27- és több ízek; a tojócs
többnyire egyenes „ 13
8. A potroh végének alsó széle kimetszett (benyomott), a csápok serte-
nemek és 27-ízek, a lábak nagyobbrészt vörösek.
11. Cli. suhmuticus Wesm.
var. 1. A csáp 25-íz, alig összenyomott, a szájpajzs sima, a középtor hát-
varratai nincsenek kifejldve, a tojócs feltnen görbe és egészen a potroh végéhez
illeszkedve eléri annak magasságát, a sugárér harmadik metszete görbe.
var. 2. A pikkely sárga, a közepén fekete, a potroh foltjai barnasárgák
(Ch. inanitus H. S.).
— A potroh vége épszél ,„ .,„ ,„, „„ „ „ ,„, ,„. 9
9. A hátsó czomb javarésze vörös „, „. „ „, .„. 10
-— A hátsó czomb egészen vagy csak a hegye kivételével fekete 1
1
10. A potroh három tagú, a varratok helyei láthatók. 14. Ch.inanüus Nees.
— A varratok helye nem látható .,., ,„, .„ 15. Ch. inanitus Aut.
* A hátsó czomb egészen vörös (Ch. mutahüis. Ns.j.
a) A potroh töve vörös vagy két foltú (Ch. mutahüis Marsh.j.
h) A potroh töve sárgán foltos vagy fekete (Ch. inanitus Wesm. Maesh.j.
** A hátsó czomb töve fekete (Ch. oculatus Ns., Wesm., Ch. cylindricus Ns. cf
és Ch. variabilis H. S.).
c) (Ch. mutah. Marsh.j
d) (Ch. inanitus Marsh.j
a) Változik :
1. A potroh töve vörös (Ns. a, Marsh. 1., 3.).
2. A potroh töve két foltú (Marsh. var. 2., 4).
3. A potroh töve és hegye barna (Ns. var. 3.).
4. Ç =: 1 : a bordaér és az elszárnyjegy sárga.
h) Változatai :
1. cf ?: nagy foltokkal; forma: ($) a bordaér és a parastigma. sárga.
2. 5=1, de a foltok vörös udvarral vannak körülvéve; forma: a bordaér és
a parastigma sárga.
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3. cf : a foltok kicsinyek (Ch. mutabilis Ns. var. ßj.
4. cf : nem foltos (Thoms. b.).
5. cf : a potroli vége mindenik oldalon barnás (Thoms. c).
6. A potroh csiicsa kiterjedten barna, a töve sárgán-foltos (Ch. mutab. Ns.
var. d. Ns.).
c) Változatai :
1. cf ? : nagy foltokkal (Ns. L. $ ).
2. cf ?: foltok kicsinyek (Thoms. var. cf, oculatus Ns. |i).
3. J=:l, a bordaér és a parastigma sárga.
d) Változik :
1. A potrolit közepe barnás (Ch. ocul. cf a Ns./
2. Foltok nélkül (Ns. p. cf ?, Wbsm. var. 1. cf)-
11. A csáp 30-íz, a potroh rövid és zömök, a közepén feltnen széles; a
hátsó láhak feketék, a szár vöröses, gyrje gyönge ; a potroht mind-
két oldalán sárga foltos, 5 mm 10. Ch. pannonicus Szépl.
var. 1. cf ? • A- liátsó czomb vége és a hátsó szár nagyobb része vörös, a
potroht fekete.
— A csáp 23—25-, egyes esetekben 27-íz, a potroh karcsúbb, a közepén
nem feltnen szélesebb, mint a végén és hosszabb a fejnél és
tornál ,„. ,„. .... 12
12. A hátsó czomb hegye vörös.... 16. Ch. obscuratus H. S.
{oculatus Ns. obs. ; Szépl.).
1. Ç: a foltok nagyok.
2. cf: a foltok kicsinyek.
3. cf • nem foltos (Ch. oculatus Wesm. var. 2. cf )•
4. Ç : az elszárnyjegy és a bordaér sárga, a csáp 27-íz (Ch. speculator Maesh./
5. cf: a pánczél pereme, a hasi oldal tövében vöröses. (Ch. BonelUi Szépl.
non Ns.).
(Talán ide osztható a Ch. buccatus Thoms.).
— A hátsó czomb egészen fekete .... .... .... .... .... 17. Ch. scaber Ns.
* A potroh töve sárgán foltos.
1. Ç: nagy foltokkal; forma: a bordaér és a parastigma sárga, a csáp 27-ízü.
2. cf: kis foltokkal (Ns. a).
** Nem foltos.
3. cf ? (Ns. ß).
13. Acsáp 20—22-íz .... .... .„. „. -. .... -.14
— A csáp több íz .... _. .... .„. ..- — — .... — ~ 16
14. A hátsó czomb és a szár vörös, a potroh töve fekete, a csáp 21
—
22-íz,
5—6 mm. .... b. Ch. pedator Thoms.
— A hátsó czomb fekete .... .... ._ ~ ... ... 15
15. A sugárér 3-ik ága egyenes, a potroht 2 sárga folttal és rövid tarajok-
kal, a csáp 22-íz, 4 mm. .... .„. 6. Ch. bimaculatus Szépl.
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var. A potroh színfoltjai kicsinyek, a tarajok hiányzanak, a hátsó szár
kiterjedten vörös, 3 mm.
— A sugárér harmadik ága görbe, a potroh töve egészen vörös és tarajos,
a csáp 22-íz, a hátsó szár közepe fehéres, 5 mm.
8. Ch. alboannulatus Szépl.
16. A tapogatók sárgák, a potroht színes ^ „.. ..„ - .- 17
— A tapogatók feketék „ ~ — — — 18
17. A csáp 27-íz, az arcz harántul barázdás, a hátsó czombok nagyobb-
részt feketék, 4 mm „. .,., - 20. Ch. decorus Maesh.
— A csáp 28-íz, a hátsó czombok és szárak részben vörösek
21. Ch. pictipes Wesm.
(Talán ide osztható a Ch. pellucens Ns.).
18. A hátsó varrat látható, a csáp 26-íz, 3"5 mm. 18. Ch. suturatus n. sp.
— A varratok nem láthatók ,„ ,„ ™ „_ „„ „_ ._, .„ „„ 19
19. A csáp 24—26 vagy 27-ízü. .„ „ .„, .,„ „ , ,„ 20
— A csáp 31- és több íz „,. .„. „ „, ,„ „. „, „ 21
20. A csáp 24
—
26-íz, 3—4 mm .„ 19. Ch. corvulus Mausk.
— A csáp 27-íz, 5 mm., a középtor vésménye nem egynem : a ránczos
felületek simább és fényesebb terecskékkel váltakoznak
22. Ch. nitens Marsh.
21. A csáp 1—8 íze vörös, a potroh töve egészen vagy csak az oldalain
sárga, a csáp 33-íz, a középtor meglehetsen durván ránczos, 4*5 mm.
27. Ch. rufiscapus Szépl.
var. 1. Csak az els íz vörös, a többi bai'na, a potroh foltjai kicsinyek.
var. 2. Az els íz csak részben vörös, a potroh foltjai kicsinyek.
— A csáp fekete .„ „„ „„ „„ 22
22. A hátsó czomb nagyobb része vörös, a csáp 32-íz, a potroh töve két-
foltú „ „ .,., 28. Ch. annulatus Ns.
(V. ö. : Ch. Gravenhorstü Ns.)
— A hátsó czomb legfeljebb a végén vörös .„. „„ „. „. ,„, 23
23. A potroh vége kerekített és rendesen fényes, a csáp 28
—
33-íz, az arcz
többnyire harántul barázdás, 3'5—4 mm. 30. Ch. carbonator Marsh.
var. 1. A potroht 2 sárga folttal, a csáp 32-íz.
(V. ö. : Ch. pellucens Ns.)
— A potroh vége kihegyezett, az alsó farlemez jóval hosszabb a potroh
csúcsánál, a csáp 45-íz, hossza 6 mm. 31. Ch. Schmiedeknechtiin. sp.
24. A potroh hátsó-alsó széle kimetszett .„ „. ,„ _ 25
— A potroh vége ép „ „ _ 26
25. A pikkely és a tapogatók sárgák, 3 mm. .,„ 32. Ch. parcicornis H. S.
i^ar. A potroh töve 2 sárga folttal.
(Ide sorolható a Ch. caudatus Thoms.).
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— A pikkely és a tapogatók feketék, hossza 6 mm.
33. Ch. himgaricus Szépl.
(Ide tartoznak még : Ch. erosus, emarginatus és subemarginatus H. S.).
26. A potroh töve szirtes „. 27
— A potroh töve fekete „ „. .„ ,„ ,„. „ 29
27. A szárnypikkely sárga, a czombok nagyrészt vörösek
39. Ch. disjpar Maksh.
— A pikkely és a czombok feketék „„ 28
28. 1-5 mm. hosszú „ ,„ „. hl. Ch. hasali Gjj-rti,
— 3-5 mm. hosszú „. „„ 40. Ch. fenestratus Ns. a et ß.
(excl. y et d"), H. S. (exl. var. 3.)
29. A czombok vörösek. „„ „, ,„, „„ 49. Ch. latrunculus Maesh.
(Ide még : Ch. depressus es parcicornis Thomk.)
— A czombok feketék, esetleg a végük vörös „ ,„ 30
30. A potroh reczés vagy börnem ,„, „„ .„, ,„ .„ .„, 31
— A potroh barázdás .,„ .„, „„ „ ;„ ,„ 32:
31. A fej közel koczkaalakú, a szemek kidülledtek 50. Ch. exilis Marsh.
(Ide : Ch. rugicollis Thoms.)
— A fej harántszéles, hátul gyengén kimetszett, a szemek nem kiülök
46. Ch. contractus Ns.
(Ide : Ch. fenestratus Ns. a.)
32. A potroh finom barázdákkal .„ „ .„ 48. Ch. sulcatus Ns.
var. A potroh hátsó fele nemi barázdás, a hátsó szár, a töve kivételével vörös.
(Lásd még : Ch. rimulosus, jjüicornis. microphthalmus és atripes Thoms.)
— A potroh széles és mély barázdákkal „ 33
33. A csáp els íze vörös.,,. „.. ,„, „.. „, „„ 42. Ch. scabrosus Szépl.
— A csáp fekete ,„ 41. Ch. rimatus Szépl. (Ch. scahjosus var. 1.).
var. A potroh hátsó fele nem barázdás ('? Ch. retusus Ns.).
Hímek.
1
.
A potroh vége ivarnyilással van ellátva „„ „„ „„ .,„ „, ,., 23
— A potroh ivarnyilás nélkül .„ „., „„ .„, ,„. — .... .- ...- 2:
2. A fejtet és a tor elszórtan pontozott, a potroh csúcsa két vörös folttal,
a czombok vörösek .... .... .... .... .... ._- Ch. Bonellii Ns.
— A fej és a tor ránczos vagy barázdás .... ..„ 3
3. A csápok 20—23-izüek .... .... .... .... .... .... ..„ .... .~. -..- - 4
— A csápok több ízek .... ._ ..~ .- - - 7
4. A pikkely és a tapogatók sárgák, a csáp 20
—
23-íz, a sugárér harma-
dik ága görbe, a fej harántszéles, az arcz dús szrözettél, 3—4 mm.
1. Ch. canescens Wesm»
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— A pikkely és a tapogatók feketék, az arcz nem feltnen szrös „„ 5
5. A potroli vége oldalt összenyomott, a fej közel koczkaalakú, a csáp
31 -íz, 4-5 mm. „,. „„ 3. Ch. mucronatus Thoms.
— A potroh vége kerekített, tompa „ 6
6. A sugárér harmadik ága görbe, a fej széles, a csáp 22-íz, 5*5 mm.
7. Ch. pulchricomis n. sp.
— A sugárér harmadik metszete egyenes, a fej közel koczkaalakú, a csáp
23-íz, 2-5 mm ..„ 4. Ch. Pusio Mabsh.
7. Feltn durva, sejtes-reczés vésménynyel, nagyobb, 5—7 mm. alakok,
a csápok 25- és 27
—
30-ízek, a tapogatók és a pikkelyek feketék 8
— Finomabb, nem sejtes-reczés vésményekkel, többnyire kisebb (2—4 mm.)
fajok, a pikkely és a tapogatók gyakran sárgák, a csápok 27- és több
ízek 14
8. A hátsó czomb jobbára vörös , .... 9
— A hátsó czomb fekete, esetleg a vége vörös .... 1
2
9. A potroh felülete egészen vörös 12. Ch. erythrogasier Lucas.
— A potroh nem egészen vörös 10
10. A potroh vége és a közepe fekete .... 13. Ch. Wesmaeli Cuet.
— A potroh legfeljebb a tövén színes .... .... .... .... .... .... .... 11
11. A potroh varratai láthatók ._ .... „. .„. .... 14. C/i. mrmií'as Ns.
— A varratok nem láthatók \b. Ch.inanüus kvi:.^
(Ide '? Ch. submuticus Wesm. cum va7\ 1.)
12. A csáp 25-íz, a potroh rövid és zömök, a közepén jóval szélesebb, a
töve mindkét oldalon sárgás-foltos, 5 mm.
10. Ch. pannonicus Szépl.
var. 1. A potroh egészen fekete, a czomb vége és a szár közepe kiterjedten
vörös.
— A csáp 27
—
30-íz, a potroh karcsú, a közepe nem sokkal szélesebb,
mint a vége és hosszabb a fej és tornál .... .... .... .... 13
13. A hátsó czomb vége vörös .... 16. Ch. obscurator H. S.
— A hátsó czomb egészen fekete .... 17. Ch. scaber Ns.">''>^
14. A csápok 26— 28-ízek .... .... ...15
— A csápok 32- és több ízek.... .... .... .... .„. 17
15. A pikkely sárga, a hátsó czomb csak a tövén fekete, a potroht 2 sárga
folttal, a csáp 28-íz, 3 mm 29. Ch. dispar Marsh.
(Lásd : Ch. Gravenhorstü Geav.)
•— A pikkely, a czomb és a potroht fekete .... .... .... .... .... 16
16. A szájpajzs finoman és elszórtan pontozott, a test ránczossága eléggé
* Változatait 1. a Ç -nél.
** Válfajait 1. a $ -nél.
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finom, az arcz és a potroht nincsenek sejtesen ránczolva, a hátsó
lábszár tövén a fekete színgyr kisterjedelm, a csáp 24
—
26-íz,
3—4 mm. .„ 19. Ch. corvulus Marsh, (fetiestratus Wesm. d').
var. 1. A potroh csúcsának mindkét oldala vörösen foltos.
var. 2. A potroht mindkét oldalon sárga, a csáp 26-íz.
— A szájpajzs srn ]3ontozott és fénytelen, az arcz és a potroht sejtesen-
ránczos, a hátsó szár feketesége erösebb, a csáp 28-íz, 4 mm.
9. Ch. sculpturatus n. sp.
17. A hátsó czombok nagyobb részt vörösek ,„ .„. ,„ „„ 18
—
- A hátsó czombok feketék, néha hegyük vörös 19
18. A csájD ostora az alsó oldalon mintegy a közepéig vörös, a potroh töve
két sárga folttal, a csáp 35-íz, 4 mm. .,„ 26. Ch. maculatus Szépl.
— A csáp fekete „ Ch. carbonator var. 5., 6. és 8.
19. A tapogatók sárgák „, „„ „,. „, „, „. ,„. ,„ 20
— A tapogatók feketék ,„. ,„ „„ .,„ „„ „„ „, .„ ,„. 21
20. A 32-íz csáp 1
—
8-ize vörös, a fels oldalon barnás, a fej kissé göm-
bölyded, hátul alig öblözött, reczés-ránczos vésménynyel, a potroh
egyenl a fej és tor hosszával, 3*5 mm „„ 24. Ch. nigrator Szépl.
— A csáp 33-íz és fekete, a fej haránt-széles, a potroh nyúlánk és hosz-
szabb, mint a fej és a tor, hossza 5*5 mm. 25. Ch. elongatus n. sp.
21. A csápok 40
—
44-ízek, az arcz domború, a potroh feltnen hosszú,
6 mm „, „„ .„. .„. 31. Ch. Schmiedeknechtii n. sp.
— A csápok 31 34-ízek, 3-—5 mm „ „„ ,„ ..„ ,_. ..,. .„, 22
22. A fej mintegy koczkaalakú, hátul alig szkített, a szemek kiállók, a
csápok 32-ízek, a sugárér harmadik ága egyenes, 3 mm.
19. Ch. catulus Marsh.
— A fej haránt-széles, a szemek rendesek, a csápok 31
—
34-ízek, a potroh
vége rendesen fényes, a sugárér harmadik ága többé -kevésbbé görbe,
3*5—4 (5) mm. 30. Ch. carbonator Marsh. (? Ch. fenestratus Grav. d).
(V. ö. : Ch. pellucens és Gravenhorstíí Grav.)
var. 2. A pikkely vörösbarna.
3. Az arcz ránczos és csak alig haránt-barázdás.
4. — 3, a potroh vége nem fényes.
5. A hátsó czomb oldalai és a vége mintegy a közepéig vörös.
6. = 5, a hátsó lábszár közepe szélesen vörös, töve nem, vagy csak gyöngén
feketés, a csáp 31-, 32-íz, hossza 5 mm.
7. A hátsó lábak feketék, a szár vörös gyrje keskenj^, a csáp 31
—
32-íz,
5 mm.
8. A hátsó czombok vörösek, a tövük, esetleg a közepükig, feketék, a pikkely
sárga. Az egyik példánynál a varratok gyönge horpadás alakjában láthatók, a csáp
32
—
33-íz, 4 mm. (Ch. decorus m. cum var.^ non Marsh.^.
23. Az ivarnyílás kicsiny, többé-kevésbbé köralakú ,„. ,„. ~- 38
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— Az ivarnyilás többnyire egj vízszint fekv hasadékot képez és legalább
is kétszer oly széles, mint magas „„ _„ „.. ,„ „, .„, 24
24. A potroh töve színes .,. _ „ „., .„ 25
— A potroht fekete ,. „_ ,„ .„, „_ ,., „ „„ 26
25. A tapogatók és a potroh tövén egy ötszögalakú folt sárga, a 27-íz csáp
els íze vörös, a czombok nagyobbrészt vörösek, a hátsó lábszár
közepe fehér, az ivarnyilás 4
—
5-ször szélesebb magasságánál, 3'5 mm.
36. Ch. flavipalpis Szépl.
— A tapogatók feketék, a potroht mindkét oldala vörös.
Ch. nitens var. 3. c? .
26. A csápok 27
—
30-ízuek, a nyilas körülbelül kétszer hosszabb a magas-
ságánál. 32. Ch. parcicornis H. S. (eurytheca Wbsm., Gravenhorstii
Thom. (f exl. o ).
— A csápok 18—25-ízek .„ „ ,„ .„. .,„ „. .,„ 27
27. A potroh felülete barázdás, a végén körbenfutó barázdákkal, a
közök pontozottak, a csáp 22-íz, 4*3 mm.
35. Ch. curvisulcatus Szépl.
— A potroh végének felületén nincsenek körbenfutó barázdák „„ .„, 28
28. 5
—
(j mm. nagyságú fajok „„ .,„ „„ ,„ ,„ .„, ,„. 29
— 1"5^—-4 mm. nagyságúak „ ,. 30
29. A csáp 25-íz, a potrohnyilás 3
—
4-szer hosszabb a magasságánál, az
arcz harántul barázdás, a közepe tarajos „„ 36. Ch. nitens Eeinh
var. 1. Az arcz reczés, a potroht bordái rövidek, a hátsó csípk gyengén
érdesek.
var. 2. = 1, a csáp els íze, az alsó oldalán, részben vörös.
var. 3. = 2, a potroh töve mindkét oldalon vörös, a bordák ersek és hosszúak.
— A csáp 18-íz, a potrohnyilás 9-szer hosszabb a magasságánál.
37. Ch. rissorius Eeinh.
30. Az eltör megnyúlt, nyakformájú ; a csá^p 25-íz, 3 mm. h.
38. Ch. secutor Marsh.
— Az eltör rendes „ ,. „„ 31
31. A czombok nagyobbrészt vörösek, a potroh barázdás felület, a csáp
24-íz, 3 mm. .,„ „. ,„, 44. Ch. lugubris Wesm.
— A czombok jobbára feketék „ „. .„. „,. .„ 32
32. A potroh felülete reczés vagy börnem „„ „„ .„, „ „, 33
— A potroh egészen, vagy legalább is a közepéig barázdás 34
33. A csáp 20-íz, 3 mm. „.. „ 45. Ch. microphthalmus Wesm.
— A csáp 20-íz, 2*5 mm., az ivarnyilás 2 vagy l"5-szer szélesebb a
magasságánál, a potroht bordái fejletlenek 46. Ch. contractus Ns.
var. 1. A hátsó lábszár egészen fekete, a potroht bordái fejlettek.
var. 2. = 1, a hátsó lábszár közepe vörös gyrvel.
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34. Az ivarnyilás keskeny hasadékot képez és 4—5 vagy 7
—
8-szor széle-
sebb a magasságánál „ „ 35
— Az ivarnyilás jóval rövidebb és csak 2
—
3-szor szélesebb, mint magas,
néha csak félköralakú „ ,. .„. 37
35. Az ivarnyilás 7— S-szor szélesebb, mint magas, a csáp 20
—
23-iz,
3—4 mm 41. Ch. rimatus Szépl.
— Az ivarnyilás csak 4
—
5-ször szélesebb a magasságánál ,. 36
36. A 20-íz csáp els ize alól vörös, a potroh széles és mély barázdákkal,
3-5 mm. „ 42. Ch. scabrosus Szépl.
— A 18-íz csáp egészen fekete, a vésmény finomabb, 2—2-5 mm.
43. Ch. minutus n. sp.
37. A 22-iz csáj) els íze oldalt összenyomott, lapos ; közel 3 mm. nagy.
47. Ch. compressiscapus n. sp.
— A csáp els íze rendes, a potroh finoman barázdás, az ivarnyilás 2-szer
hosszabb, mint magas, a csáp 23
—
24-íz, 3 mm. (Ns. szerint egészen
7 mm.) „ .„ „ 48. Ch. sulcatus Ns.
var. 1. A potroh a közepén túl nem barázdás.
38. A hátsó czomb és a 22-ízü csáp els ize vörös 49. Ch. latriDWulus Maksh.
— A hátsó czombok feketék „. „.. ... ., _ '.^)9
39. A fej közel köbalakú, a szemek kiállók, a csáp 23-ízü, 2*5 mm. hosszú.
50. Ch. exilis Maesh.
— A fej harántszéles, a csáp 18-íz, 1*5 mm 51. Ch. hasalis Curt.
1. Chelonus pulchricornis n. sp. cf Ç ,
? . Kopf querbreit; das Gesicht ist grob, der Scheitel und der hintere
Augenrand fein gefurcht ; der Clypeus ist dicht punctirt, sein Eand an
beiden Seiten gebuchtet ; Fühler 22-giiedrig, die 10—22 Glieder sind an
der äusseren Seite ausgehöhlt und zeigen je ein Grübchen, die mittleren
Glieder sind nur etwas flach ; das Mesonotum ist feiner runzlig und glänzend,
die Pleuren und das Metanotum sind zellig-runzlig, der absteigende Theil
des letzteren ist vom Vordertheil durch eine scharfe Leiste getrennt, das
obere Mittelfeld ist undeutlich, die Zähne sind schwach. Hinterleib ist
länger als Kopf und Thorax, dessen Seiten sind parallel, das etwas zuge-
spitzte Ende ist an der unteren Seite schwach eingedrückt ausgeschnitten,
die mit zwei Kiele versehene Basis ist unregelmässig zellig -runzlig, in der
zweiten Hälfte lederartig. Der dritte Abschnitt der Kadialader ist etwas
gebogen, dessen zweiter Ast ist so lange, als die zweite Cubitalquerad er»
Der Legebohrer gerade. Schwarz ; die Basis des Hinterleibes ist beiderseitig
roth ; an den Füssen sind die Enden der 4 Vorderschenkel, die vorderen
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Schienen ganz, die mittleren an der Mitte und die Tarsen der Vorderfüsse
roth ; die Hinterschienen sind an der Mitte röthlich-gelb ; das Parastigma
ist gelblich. Länge 5—5*5 mm.
cf Die Fühlerglieder sind regelmässig, ohne Grübchen ; das Para-
stigma und Eandader sind gelb ; im Übrigen stimmt es mit Ç . (Hinter-
leibsende nicht ausgeschnitten.)
Das ? ist durch die Bildung der Fühlerglieder von sämmtlichen
Chelonus-Arten verschieden.
Von Herrn Ferdinand Tomala bekam ich ein cT und ein ? , die er
aus Sessia stellidiformis züchtete ; ich habe diese Art auf dem Adlerberge
am 25. Juni 1895, bei Budapest gefangen.
2. Chelonus sculpturatus n. sp. cf ?
.
Kopf querbreit, Hinterkopf nur schwach gebuchtet, der Clypeus ist
sehr dicht punktirt, rauh und matt ; das Gesicht und der Eumpf sind grob
zeUig-runzlig, Augenrand und Scheitel sind kaum gefurcht-runzlig; der
Fühler des Ç ist 24, des cf 28-gliedrig ; der Hinterleib des $ verschmälert
sich von der Mitte an, mit comprimirten Seiten und endet Keilförmig, die
grobruuzelig-gefurchte Basis ist mit zwei Kiele versehen, die hintere
Hälfte ist lederartig; beim d" ist der Hinterleib schlank, am Ende abge-
rundet, an der Basis ausgeprägter gefurcht-runzlig, die Kiele sind kürzer.
Die Flügel sind bra.unlich, der 3-te Ast der Eadialader ist beim ç gerade,
beim cT etwas gekrümmt.
Schwarz ; die Kiefer des $ sind in grösserer Ausdehnung roth, beim
c? nur ins Piöthliche neigend ; beim $ sind sämmtliche Schenkel an den
Spitzen roth, beim cf sind die Hinterschenkel ganz schwarz ; die Mitte
der Hinterschienen ist weisslich-roth. 4 mm. lang.
Das 9 unterscheidet sich durch die Form des Hinterleibes ; das c?
ist dem Ch. curviilus Marsh, ähnlich, von welchem er sich durch die
bedeutend gröbere Struktur und durch den dicht punktirten Clypeus unter-
scheidet.
Die Struktur des rf und Ç stimmt genau überein, so dass ich mich
nicht zu täuschen glaube, wenn ich sie als zusammengehörig betrachte.
Budapest, PíUs-Maróth.
3.Chelonus suturatus n. sp. j .
Kopf ist breit, Gesicht und Augenrand fein gefurcht-runzlig, der
26-gliedrige Fühler ist dicklich, seine letzteren Glieder sind auffallend
kleiner, Rumpf ist fein runzlig ; die Seiten des Hinterleibes sind parallel,
am Ende breit abgerundet, fein runzlig, von Furchen keine Spur, Basis ist
nicht gekielt ; die dreitheilige hintere Naht ist tief, scharf und nicht ge-
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kerbt, die zwei Seitentheile sind nach vorne gerichtet, das etwas gebogene
mittlere Theil ist gegen die Basis zu gerichtet ; Vordernaht fehlt. Die Flügel
sind bräunlich, der 3-te Theil der Kadialader ist gerade.
Schwarz und glänzend ; an den 4 Vorderfüssen sind die Enden der
Schenkel, die Schienen ganz, die Tarsen theilweise roth, die Mitte der
Hinterschienen mit einem röthlichen Eing, die Hintertarsen sind braun.
Länge 3*5 mm.
Eine, durch die in drei Richtungen laufende hintere Naht characteri-
sirte Art.
Budafpesi.
4. Chelonus elongatus n. sp. cf .
Kopf ist querbreit und hinten nur wenig ausgebuchtet ; Clypeus
punktirt, die beiden Seitenränder gebuchtet ; das Gesicht ist runzlig, die
Backen sind gefurcht-runzlig, der Scheitel ist unvollkommen gefurcht-
runzlig, die Fühler haben 33 Glieder ; Rumpf ist runzlig, die Zähne des
Metanotum sind abgestumpft; Hinterleib ist länger, als Kopf und Thorax,
die Seiten parallel, Ende abgerundet und dick, vordere Hälfte ist grob
runzlig-gefurcht, die hintere ist lederartig, die Kiele an der Basis sind
schwach. Der dritte Abschnitt der Radialader ist gerade.
Schwarz ; Kiefer und Taster sind roth, die Randader und Parastigma
sind gelb, die beiden Seiten des Hinterleibes sind roth ; an dem ersten
Fusspaare sind die Schenkel ganz, am zweiten die Basalhälfte derselben
roth, ebenso sind die Schienen des Vorderpaares ganz, die des zweiten die
Spitzen ausgenommen ; die Mitte der Hinterschienen ist in ziemlicher Aus-
dehnung weiss, der Metatarsus hingegen ganz weiss. Länge : 5*5 mm.
Steht dem C\i. carhonator Marsh, am nächsten, von welchem er
durch die rothen Taster, durch den langen, schlanken Hinterleib, so wie
durch seine Grösse verschieden ist.
Grehenácz in südl. Ungarn.
5. Chelonus Schmiedeknechtii n. sp. cf $ .
Der etwas rundliche Kopf ist hinten tief ausgebuchtet, die Augen
sind flach und gross, das runzlige Gesicht ist gewölbt ; Clypeus punktirt,
glänzend, durch eine linienförmige Furche vom Gesichte getrennt, die
seitlich liegenden Stigmen sind gross ; die Backen punktirt, der Scheitel
des $ ist unvollkommen punktirt und gefurcht, glänzend, der des cf ist
runzlig und weniger glänzend ; die Fühler des cf 40—44, die des $ 45
gliedrig ; der mittlere Lobus des Mesonotum ist fast glänzend, längst der
Furchen zellig-runzlig ; Mitte des Schildes ist glatt, die Thoraxseiten und
das Metanotum grob runzlig, die Zähne sind nicht gross. Der Abdomen
BEITKÄGE ZUE KENNTNISS DEK CHELONUS-ARTBN. 221
der o ist bedeutend länger als Kopf und Thorax, lederartig, die Basis mit
kurzen Kielen, von der Mitte an verschmälert in einer im Bauchniveau liegen-
den Spitze, das Hypspigium ist vorstehend, messerförmig und länger als
die Spitze ; der Bohrer ist gerade. Die Hinterleibspitze des c? ist seitlich
und nur wenig zusammengedrückt, im ersten Drittheil unvollkommen
gefurcht, im Übrigen lederartig. Die Flügel sind bräunlich, der dritte Ab-
schnitt der Eadialader ist gekrümmt, die untere Discodialzelle ist kaum
länger als die vordere.
Schwarz ; die Kiefer sind theilweise roth, bei einem ç sind die Taster
braun, die Kniee und Schienen der 4 vorderen Fusse, sowie die Metatarsen,
die Spitzen ausgenommen, sind roth; die hinteren Schienen sind weiss
geringelt. Länge 6 mm.
Var. Mesonotum ist in kleinerer-grösserer Ausdehnung roth.
Budapest.
Ich benannte diese schöne Art, nach dem wohlbekannten Entomolo-
gen Dr. 0. Smibdbknecht ; dieselbe unterscheidet sich durch den vielglied-
rigen Fühler von allen Chelonus-Arten ; das j noch ganz besonders durch
seinen charakteristisch zugespitzten Hinterleib.
6. Chelonus minutus n. sp. cf.
Der Kopf ist klein, der Hinterkopf nicht ausgebuchtet ; das Gesicht,
der Scheitel, die Augenränder sind scharf gefurcht-runzlig ; die Augen sind
vorstehend, die Fühler haben 18 Glieder, Clypeus ist punktirt und glän-
zend, der Thorax ist ziemlich grob runzlig; Hinterleib ist runzlig -gefurcht,
ohne Kiele an der Basis, so lang wie Kopf und Thorax, hinten etwas breiter,
Apical-Öffnung ist schmal, 4
—
5-mal so lang als hoch, am Bande gewim-
pert. Die Basis der Flügel ist bräunlich, im übrigen beinahe glashell ; der
3-te Abschnitt der Eadialader ist gerade.
Schwarz; die Spitze der Kiefer, die Schenkelspitzen, die Schienen
und Tarsen der Vorderfüsse, die Mitte der Mittelschienen, ein Eingelchen
auf den Hinterschienen und die Basis des Metatarsus sind roth. Länge,
nahe 3 mm.
Verwandt dem Ch. rimatus und scabrosus m., unterscheidet sich von
denselben durch die feinere Sculptur und kleinere Apicalöffnung.
PiUs-Maróth, unweit von Budapest.
Chelonus compressiscapus n. sp. cf.
Fein lederartig ; der Kopf klein, Hinterkopf nur wenig ausgebuchtet,
die Augen sind l^lein und wenig vorstehend, der Augenrand ist kaum
gefurcht-runzlig, Clypeus punktirt; die Fühler haben 22 Glieder, der
Schaft ist flach, seitlich comprimirt ; der Hinterleib ist schlank, so lang,
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wie Kopf und Thorax, die Kiele an der Basis schwach, die Apicalöffnung
ist ziemlich erweitert und zweimal so breit als hoch, sein oberer Eand ist
bewimpert. Der dritte Abschnitt der Eadialader der bräunlichen Flügel ist
gerade.
Schwarz ; die Spitze der Kiefer, die Schenkelspitzen, die Schienen
und Tarsen der Vorderbeine, die Mitte der Mittelschienen, die Eingelchen
der Hinterschienen und die Basis der Metatarsen sind roth. Länge 3 mm.
Durch den comprimirten Schaft von sämmtlichen Chelonus-Avten
verschieden.
Budapest.
Übersicht der Mitteleuropäischen Chelonus-Arten.
Um die Bestimmung der Mitteleuropäischen Chelonus-Arten zu
erleichtern, trachtete ich meine Bestimmungs-Tabelle so zusammenzustel-
len, dass womöglich darin sämmtliche, von Nbes, Wesmael, Hberich-
ScHAEFFER, Eeinhardt Und Maeshall beschriebenen Arten aufzählen zu
können ; von die durch Thoman publicirten, gelang es mir nur einige auf-
zunehmen. Die Tabelle verfertigte ich nach von mir bestimmten ungar-
ländischen Exemplaren ; mehrere Arten wurden nur nach der Beschreibung
aufgenommen, etlichen, welche ich nicht recht eintheilen konnte, habe ich
nur annähernd den Platz bezeichnet. Die Ç und c? behandle ich separirt,
trachte indessen die Eeihenfolge von beiden, möglichst parallel zu führen.
Ich halte es für wahrscheinlich, dass zu den mit Apicalöffnungen versehe-
nen cf nur solche Ç gehören, die 16-gliedrige Fühler haben; Änderungen
machte ich keine, da die bisherigen Beobachtungen und Zuchtresultate
hiezu noch nicht genügen.
Weibchen.
1. Fühler sind 16-gliedrig 24
— Fühler sind mehrgliedrig „ .,„ „ 2
2. Fühler 18-gliedrig _. ,„, „. „„ 3
— Fühler 20 oder mehrgliedrig 5
3. Taster und Tegula gelb, Gesicht stark behaart, 3—3*5 mm.
1. Ch. canescens Wbsm.
— Taster und Tegula sind nicht gelb, Behaarung des Gesichtes ist
nicht auffallend dicht „ ~- -,-- 4
4. Flagellum theilweise, die Basis des Hinterleibes gan^ gefärbt, die
Fusse sind bunt. 5 mm. .,. „,. .,. 2. Ch. antennalis Thoms.
— Fühler und Hinterleib schwarz, das Ende des letzteren keil-
i
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förmig, die Schenkel und Schienen roth. 5—6 mm.
3. Ch. mucronatns Thoms.
5. Die Spitze des Hinterleibes ist comprimirt : keilförmig ; Fühler
24-giiedrig; Hinterschenkel, die Spitzen ausgenommen, schwarz.
4 mm 9. Ch. sculpturatus n. sp.
— Die Spitze des Hinterleibes ist gerundet 6
6. Die 10— 23 Fühlergiieder sind an der äusseren Seite ausgehöhlt,
die Basis des Hinterleibes ist beiderseitig roth, 5— 5*5 mm.
7. Ch. pulchricornis n. sp.
— Die Fühlerglieder nicht ausgehöhlt 7
7. Gesicht, Thorax und Hinterleib haben eine auffallend grob, zellig-
runzlige Sculptur, grössere — 5—7 mm. — Arten, die Fühler
haben 20, 23, 25, ausnahmsweise 27 Glieder, Bohrer gekrümmt 8
— Die Sculptur ist meistens feiner, nicht grob zellig-runzlig ; meist
kleinere Arten (2—4 mm.), die Fühler haben 21—22, 27 und
mehr Glieder, Bohrer (immer?) gerade 13
8. Die Spitze des Hinterleibes ist am unteren Eande ausgeschnitten
(eingedrückt) die Fühler borstenförmig, 27-gliedrig, die Fusse sind
grösstentheils roth 11. Ch. submuticus y^'ESM.
Var. 1. Die Fühler sind 27-gliedrig, kaum etwas comj)rimirt, Clypeus glatt, die
Parapsidenfurclieu nicht ausgebildet, der auffallend gekrümmte und dem Hinter-
leibsende anliegende Bohrer erreicht dessen Höhe, der 3-te Abschnitt der Eadial-
ader ist krumm.
Var. 2. Tegula ist gelb, an der Mitte schwarz, die Hinterleibsflecke sind
braungelb. (Ch. inanäus H. S.)
—
- Die Spitze des Hinterleibes ist nicht ausgeschnitten 9
9. Hinterschenkel ist grösstentheils roth 10
— Hinterschenkel ist ganz schwarz, oder schwarz mit rothen
Spitzen „ 11
10. Nähte am Hinterleibe sind sichtbar 14. Ch. inanitus Nees.
— Nähte nicht sichtbar. 15. Ch. inanitus Aut.
* Der Hinterschenkel ist ganz schwarz. {Ch. mutahilis Nees.)
a) Hinterleibsbasis ist ganz roth oder nur mit zwei rothe Flecke versehen.
{Ch. mutahilis Marsh.)
1. Hinterleibsbasis ist roth. (Ns. a. Marsh. 1. 3.)
2. Hinterleibsbasis mit 2 Flecke. (Marsh. 2. 4.)
3. Die Basis und die Spitze des Hinterleibes sind braun. (Ns. var. 3).
4. Ç =: 1 : Randader und Parastigma sind gelb.
h) Hinterleibsbasis ist gelbfleckig oder schwarz. {Ch. inanitus Wesm. Marsh.)
1. r? Ç . Mit grossen Flecken. Forma: Ç. Randader und Parastigma gelb.
1. 5=1. Die Flecke sind mit rothem Hofe umgeben. Forma: mit gelber
Randender und Parastigma.
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3. â. Mit kleinen Flecken. {Ch. miitah. var. ß. Ns.)
4. c?. Ohne Flecke (Thoms, var. b.)
5. (?. Die Spitze des Hinterleibes beiderseitig braun. (Thoms. var. c.)
6. CÍ. Die Spitze des Hinterleibes ist in grösserer Ausdehnung braun, die Basis
ist gelbfleckig. {Ch. mutabüis var. d. Ns.)
** Die Basis des Hinterschenkels ist schwarz. (Ch. oculatus Ns., Wesm. ; Ch.
eylindricus Ns. â und Ch. variabilis H. S.)
c) Hinterleibsbasis ist roth oder roth gefleckt. {Ch. inutabilis Marsh, p. p.)
1. 2 . Mit grossen Flecken. (Ns. a et ß,)
2. dl $ . Mit kleinen Flecken. (Thoms. var. , Ch. oculatus var. ß Ns.)
3. 5=1. Mit gelber Eandader und Parastigma.
d) Hinterleibsbasis ist gelbfleckig oder schwarz. {Ch. inanitus Marsh, p. p.)
1. Die Mitte des Hinterleibsbasis ist braun. {Ch. oculatus Ns. a. â.)
2. CÎ Ç . Ohne Flecke. (Ns. /?.(??, Wesm. var. 1. d.)
11. Fühler sind 20-gliedrig; Hinterleib ist kurz und gedrungen, an
der Mitte auffallend breit, an der Basis mit 2 gelben Flecken ; die
Hinterfüsse sind schwarz, der röthliche Bing der Hinterschienen
ist schwach angedeutet „ 10. Ch. paiinonicus. Szépl.
Var. 1. 0%. — Die Spitze des Hinterschenkels und die Mitte der Hinter-
sehienen ist ausgedehnt roth, Hinterleibsbasis schwarz.
— Fühler mit 23—25, in einzelnen Fällen mit 27 Glieder, der Hin-
terleib ist schlanker, an der Mitte nicht auffallend breiter und
länger als Kopf und Thorax. „ „, 12
12. Spitze des Hinterschenkels roth
16. Ch. obscuratus H. S. {Ch. oculatus Ns. obs. ; Szépl.)
1. Ç. Mit grossen Flecken.
2. d. Mit kleinen Flecken.
3. . Ohne Flecke. {Ch. oculatus Wesm. var. 2. S.)
4. Ç. Parastigma und Eandader sind gelb, Fühler mit 27 Glieder. {Ch. spe-
culator Marsh.)
5. . Der Rand des Hinterleibes ist an der Basis der Bauchseite roth. Ch.
Bonellii Szépl. non Ns.)
{Ch. buccatus Thoms. kann hierher gereiht werden.)
— Hinterschenkel ist ganz schwarz. ,„, .„. „,. „,. .„ 17. Ch. scaber Ns.
* Hinterleibsbasis ist gelbfleckig.
1. $. Mit grossen Flecken. Forma: Randader und Parastigma gelb, Fühler
27-gliedrig.
2. . Mit kleinen Flecken (Ns. a.)
** Ohne Flecke.
3. c? ? . (Ns. ß.)
13. Fühler haben 20—22 Glieder.,, .„. „,. ..„ ,„. .„ ,. -^ -- 14
— Fühler haben mehr Glieder „ ..-. -. 16
14. Hinterschenkel und Schienen sind roth, die Hinterleibsbasis ist
schwarz, der Fühler ist 21
—
22-gliedrig, 5= 6 mm.
5. Ch. pedator Thoms.
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— Hinterschenkel ist schwarz .,.. .„, „, ,„ „. ,„ 15
15. Der dritte Abschnitt der Eadialader ist gerade, die Hinterleibsbasis
mit 2 gelben Flecken und mit kurzen Kielen, Fühler 22-gliedrig;
4 mm. .„ 6. Ch. bimaculatus Szépl.
Var. Die Farbflecke sind klein, Kiele fehlen, Hinterschiene ist in grösserer
Ausdehnung roth, 3 mm.
— Der dritte Abschnitt der Eadialader ist gekrümmt, die Hinterleibs-
basis ist ganz roth und gekielt, Antennen 22-gliedrig, die Mitte
der Hinterschiene ist weisslich, 5 mm. 8. Ch. alboannulatus Szépl.
16. Taster sind gelb, Hinterleibsbasis gefärbt „. 17
— Taster sind schwarz „ ,„ 18
17. Fühlersind 27-gliedrig, das Gesichtist quergefurcht-runzlig, die Hin-
terschenkel sind grösstentheils schwarz, 4 mm. 20. Ch. decorUS Maesh.
— Fühler haben 28 Glieder, die Hinterschenkel und die Hinter-
schienen sind zum Theil roth 21. Ch. pictipes Wesm.
{Ch. pellucens Ns. kann vielleicht hierher gereiht werden,)
18. Die hintere Naht ist sichtbar, Fühler mit 26 Glieder, 3-5 mm.
18. Ch. suturatus n. sp.
— Die hintere Naht ist nicht ausgebildet .„ „ 19
19. Fühler haben 24— 26 oder 27 Glieder „ 20
— Fühler haben 31 oder mehr Glieder „. 21
20. Fühler sind 24
—
26-gliedrig, 3—4 mm. ... 19. Ch. corvulus Maesh.
— Fühler haben 27 Glieder ; die Sculptur des Mesonotum ist nicht
gleichartig, die runzlige Oberfläche ist stellenweise durch mehr
oder minder glatte Flächen unterbrochen. 5 mm. 22. Ch. nitens Maesh.
21. Die acht ersten Fühlerglieder sind roth, die Hinterleibsbasis ist
entweder ganz oder blos an den Seiten gelb, Fühler 33-gliedrig,
Mesonotum ist ziemlich grob runzlig, 4*5 mm. 27. Ch. rußscapus Szépl.
Var. 1. Nur das erste Fühlergiied ist roth, die übrigen sind braun, die
Hinterleibsflecke klein.
Var. 2. Das erste Fühlerglied ist zum Theil roth, die Hinterleibsflecke sind klein.
— Fühler ist ganz schwarz ,„ „.. „.. „., „ ,.. 22
22. Der Hinterschenkel ist grösstentheils roth, Fühler mit 32 Glieder,
Hinterleibsbasis zweifleckig „. „.. .,. 28. Ch. annulatus Ns.
(Vergl. Ch. Gravenhorstit Ns.)
— Der Hinterschenkel ist höchstens an der Spitze roth „ 23
23. Hinterleibsende ist gerundet und gewöhnlich glänzend, Fühler
28
—
33-gliedrig, das Gesicht ist meistens querranzlig 3'5—4 mm.
32 Ch. carbonator Maesh.
Var. 1. Hinterleibsbasis mit 2 gelben Flecken, Fühler mit 32 Glieder.
(Siehe noch: Ch. pellucens Ns.)
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— Hinterleib ist am Ende zugespitzt, Hypopigium ist länger als die
Spitze des Hinterleibes, Fühler 45-gliedrig, Länge : 6 mm.
31. Ch. Schmiedehiechti n. sp.
24. Der untere Hinterrand des Hinterleibes ist ausgeschnitten .„, .. 25
— Hinterleibsende ist ganzrandig „ .„ .„ .„, „„ 26
25. Squamula und die Taster sind gelb, 3 mm. 32. Ch. parcicornis H. S.
Var. Hinterleibswurzel mit 2 gelben Flecken.
{Ch. candatus Thoms. kann hierher gereiht werden.)
— Squamula und Taster sind schwarz, 6 mm. 33. Ch. hungaricus Szépl.
(Hierher gehören noch: Ch. erosus, emarginatus und sitbemarginatus? H. S.)
26. Hinterleibsbasis ist gefärt „ „, .„ 27
f— Hinterleibsbasis ist schwarz „ „ 29
27. Tegula ist gelb, die Schenkel grösstentheils roth
39. Ch. dispar Marsh.
— Tegula und die Schenkel sind schwarz ,„ ,„ 28
28. 1*5 mm .„, „. .,.. „., „„ ,„. „., 51. Ch. basalis Cv-rt.
— 3'5 mm. .„ „. ..., „ 40. Ch. fenestratus a et ß Ns.
(excl. y et c? ; H. S. [excl. var. 3.])
29. Schenkel sind roth 49 „, ,„ .„. Ch. latrunculus Maesh.
(Hierher noch: Ch. depressus und joarcicornis Thoms.)
— Schenkel sind schwarz, manchmal an den Spitzen roth .„. „. 30
30. Hinterleib ist runzlig oder lederartig „. .„. „. _. ™ „„ 31
— Hinterleib ist gefurcht-runzlig „„ ,„ „. :, „ .„. 32
31. Kopf ist fast kubisch, die Augen vorstehend ..„ 50. Ch. exilis Maesh.
(Vergl. Ch. rugicollis Thoms.)
— Eopf ist breit, hinten leicht ausgebuchtet, Augen nicht vorstehend
46. Ch. contractus Ns.
(Hierher : Ch. fenestratus Ns. y.)
32. Hinterleib ist fein gefurcht-runzlig „„ „„ „„ .„, 48 Ch. sulcatus Ns.
Var. Endhälfte des Hinterleibes ist nicht gefurcht, die Hinterschiene ist, die
Basis ausgenommen, roth.
Vergl. noch : Ch. rimulosus, püicornis microphthalmus und atripes Thoms.)
— Hinterleib ist breit und tief gefurcht „, „„ „„ ,„ „, „.. 33
33. Das erste Fühlerglied ist roth „ „„ 42. Ch. scabrosus Szépl.
— Fühler ist schwarz.,,. 41. Ch. rimatus Szépl, (Ch. scabrosus var. 1. m.)
Var. Die Endhälfte des Hinterleibes ist nicht gefurcht. (? Ch. retusus Ns.)
Männchen.
1. Hinterleibsende ist mit einer Öffnung versehen „.. „. 23
— Ohne Apicalöffnung... „. .... .... .... ._ ~. 2
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2. Scheutel und Thorax sind zerstreut punktirt, Hinterleibsende mit
2 rothen Flecken, die Schenkel roth .„ Ch. Bonellii Ns.
-
—
^ Kopf und Thorax sind runzlig ,„. .„. „„ „„ „„ „„. .,. .,„ 3
3. Fühler sind 20—23-gliedrig „„ _. „. ,„..,.. .:..... ,.. 4
—^ Fühler haben mehr Glieder .„. .„, .„ „ „„ -- 7
4. Schuppe und Taster sind gelb, Fühler hat 20—23 Glieder, dritte Ab-
schnitt der Eadialader ist gekrümmt, Kopf breit, das Gesicht dicht
behaart. 3
—
4 mm..,. .... .._ .... .... 1. Ch. canesceas Wesm.
— Schuppe und Taster sind schwarz, das Gesicht ist nicht auffallend
behaart ,. „„ 5
5. Hinterleibsende comprimirt, Kopf ist beinahe kubisch, Fühler
21-gliedrig, 4-5 mm. .„ .... „.. 3. Ch. mucronatus Thoms.
— Hinterleibsende ist abgerundet, stumpf .,. „. 6
6. Der dritte Abschnitt der Eadialader gekrümmt, Kopf ist breit,
Fühler 22-gliedrig.5'5 mm. .... ..„ ... 7. Ch. pulchricornis n. s]^.
— Der dritte Abschnitt der Eadialader gerade, der Kopf ist fast
kubisch, Fühler 25-gliedrig. 2-5 mm. .... 4. Ch. Piisio Marsh.
7. Sculptur ist auffallend grob, zellig-runzlig, grössere (5—7 mm.)
Arten, Fühler haben 25 und 27—30 Glieder, Taster und Tegula
sind schwarz _.. ..„ .„ .... „ 8
— Sculptur ist feiner, nicht zellig-runzlig, meistens kleinere (2—
4
mm.) Arten, Tegula und Taster sind öfter gelb, die Fühler sind
27 und mehrgliedrig ,. .... „„ ... „.. „,J ..„ 14
8. Der grösste Theil des Hinterschenkels ist roth ..„ 9
— Der Hinterschenkel ist schwarz, öfter mit rother Spitze .... . „„ .;.. 1
2
9. Die Oberfläche des Hinterleibes ist ganz roth 12. Ch. erythrogaster Ijvgas.
— Hinterleib ist nicht ganz roth .... .... .... .... .„. .... .,.. 10
10. Das Ende und die Mitte des Hinterleibes sind schwarz,
13. Ch. Wesmaeli CvKi.
— Hinterleib ist höchstens an der Basis gefärbt .... .... .„. .... .... ™ . 11
11. Suturen des Hinterleibes sind sichtbar 14. Ch. inanitus Nees.
— Die Suturen des Hinterleibes fehlen 15. Ch. inanitus Avi."^
(Vergl.: Ch submuHcus Wesm. cum. var. 1.)
12. Fühler sind 25-gliedrig; Hinterleib ist kurz und gedrungen, an
der Mitte bedeutend breiter, die Basis an beiden Seiten gelb-
fleckig. 5 mm .„. .... .... .... .... 10. Ch. pamionicus Szépl.
Var. i. Hinterleib ist ganz schwarz, die Schenkelspitze und die Mitte der
Schiene in grösserer Ausdehnung roth.
— Fühler haben 27—30 Glieder ; Hinterleib ist schlank, an der Mitte
* Die Abänderungen siehe bei den Ç .
15*
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nicht um vieles breiter als am Ende und länger als Kopf und
Thorax .„ „ 13
13. Die Spitze des Hinterschenkels ist roth. . . 16. Ch. obscurator H. S."*"
— Hinterschenkel ist ganz schwarz „, \1 . Ch. scaher '^^.'^
14. Fühler haben 26—28 Glieder ,., ,„ .,„ „„ „„ 15
— Fühler 32 und mehrgliedrig „. .„, 17
1 5. Tegula ist gelb, der Hinterschenkel ist nur an der Basis schwarz,
Hinterleibsbasis mit 2 gelben Flecken, Fühler sind 28-gliedrig
23. Ch. dispar Maksh.
Vergi. noch : Ch. Gravenhorstii Gr.)
— Tegula, Schenkel und Hinterleibsbasis schwarz „, „„ „„ ,.„ 16
16. Clypeus ist fein und zerstreut punctirt, die Kugosität des Körpers
ist ziemlich fein, das Gesicht und die Hinterleibsbasis sind nicht
zellig-runzlig, an der Basis der Hinterschienen ist der schwarze
Bing schwach, Fühler 24-
—
26-gliedrig. 3—4 mm.
19. Ch. corvulus Marsh. {Ch. fenestratus Wesm. cf.)
Var. 1, Hinterleibsende ist an beiden Seiten rothfleckig.
Var. 2. Hinterleibsbasis ist an beiden Seiten Gelb, Fühler 26-gliedrig,
— Clypeus ist dicht punktirt und matt, das Gesicht und Hinterleibs-
basis sind zellig-runzlig, die schwarze Färbung der Hinterschienen
ist ausgedehnter, Fühler 28-gliedrig. 4 mm.
9. Ch. sculpturatus n. sp.
17. Die Hinterschenkel sind grösstentheils roth '. 18
— Die Hinterschenkcl sind schwarz, an den Spitzen öfter roth 19
18. Flagellum ist an der unteren Seite, etwa bis an die Mitte roth,
Hinterleibsbasis mit 2 gelbe Flecke, der Fühler 25-gliedrig 4 mm.
26. Ch. maculatus Szépl.
— Fühler schwarz „„ „„ .„. „, 30. Ch. carbonator var. 5—8.
19. Die Taster sind gelb .„. „, „„ ..„ .„. „„ .„, .„. „„ .„- 20
— Die Taster sind schwarz 21
21. Die ersten 8 Glieder des 32-gliedrigen Fühlers sind roth, oben nur
bräunlich, Kopf fast rundlich, hinten kaum etwas ausgebuchtet,
der Hinterleib ist so lang wie Kopf und Thorax. 3*5 mm.
24. Ch. nigrator Szépl.
— Fühler sind schwarz, mit 33 Gliedern, Kopf querbreit, der Hinter-
leib schlank und länger als Kopf und Thorax, 5"5 mm.
25. Ch. elongatus n. sp.
21. Fühler haben 40—44 Glieder, das Gesicht ist gewölbt, Hinterleib
gestreckt. 6 mm „, 31. Ch. Schmiedeknechtün. s^.
— Die Fühler sind 31—34-gHedrig, 3—5 mm ,„ 22
22. Der Kopf fast kubisch, hinten kaum verengt, Augen vorstehend.
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Fühler 32-gliedrig, der dritte Abschnitt der Eadialader ist gerade.
S mm. ,„ „, „ „, 29. Ch. catulus Maksh.
— Kopf breit, die Augen nicht vorstehend,* Fühler 31
—
34-gliedrig,
das Ende des Hinterleibes ist gewöhnlich glänzend, der dritte
Abschnitt der Eadialader ist mehr oder minder gebogen 3'5—4(5)
mm. 30. „„ „„ ,.„ Ch. carbonator Marsh. (? Ch. fenestratus Gr. d.
Var. 2. Tegula rothbraun.
Var. 3. Gesicht ist runzlig, kaum etwas gefurcht.
Var. 4 = 3. Hinterleibsende nicht glänzend.
Var. 5. Hinterschenkel an den Seiten und am Ende, beiläufig bis znx
Mitte roth.
Var. 6 = 5. Mitte der Hinterschiene ist in grösserer Ausdehnung roth, an
der Basis nicht oder nur wenig schwarz, Fühler 31, 32-gliedrig. 5 mm.
Var. 7. Hinterbeine sind schwarz, der rothe Ring der Schienen ist schmal,
die Fühler mit 31, 32 Gliedern. 5 mm.
Var. 8. Die rothen Hinterschenkel sind an der Basis, manchmal bis an die
Mitte schwarz ; Schuppe gelb, Fühler haben 32, 33 Glieder. 4 mm. {Ch. decorus m.
(non Marsh.)
(Bei einem Exempl. zeugen sich die Querfurchen des Hinterleibes als
schwache Eindrücke. Ch. decorus m. var. 1.)
(Vergl. man auch : Ch. pellucens und Gravenhorstü Ge.)
23. Apicalöffnung ist klein, mehr oder weniger kreisrund .„, „ 38
— Apicalöffnung bildet meistens eine Querspalte und ist wenigstens
zweimal so breit als hoch „ „„ .„, .„, .„. .„ _ 24
24. Hinterleibsbasis ist gefärbt „„ .„. ,„, .„, .„ „., „„ „„ 25
— Hinterleibsbasis schwarz „ „ _ 26
25. Taster und auf der Hinterleibsbasis ein 5-eckiger Fleck, gelb,
Schaft des 27-gliedrigen Fühlers roth, Schenkel sind zum grössten
Theil roth, Mitte der Hinterschiene ist weis, Apicalöffnung 4—5-
mal so breit als hoch. 3*5 mm ,„ 34. Ch. ßavipalpis Szepl.
— Taster sind schwarz, Hinterleibsbasis ist an beiden Seiten roth
36. Ch. niteyis var. 3.
26. Fühler sind 27
—
30-gliedrig, Apicalöffnung ist beiläufig zweimal
so breit als hoch 32. Ch. parcicornis H. S. {Ch. curytheca Wesm.'
Ch. G. ravenhorstii Thoms. cf excl, $ ).— Fühler haben 18—25 Glieder .„. .„ .,„ „„ ,„ „, .,„ 27
27. Oberfläche des Hinterleibes ist gefurcht-runzlig, Ende desselben
ist mit einigen kreislaufenden Furchen versehen, die Zwischen-
räume punktirt, Fühler 22-gliedrig 4'3 mm. 35. Ch. curvisulcatus Szépl.
— Ohne kreislaufende Furchen „, ,„ „„ „„ .„ „ ,.,. „„ 28
28. Arten von 5—6 mm. „, „„ .„, „„ „,. .„ „, .„, 29
— Arten von 1*5
—
4 mm „. .„. „„ „„ .„, „ ,„ ._ „„ 30
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29. Fühler 25-gliedrig, Apicalöffnung ist 3
—
-4-mal länger als hoch,
Gesicht ist quergefurcht und in der Mitte gekielt
^ 36. Ch. nitens Eeinh.
1. GesicM nur runzlig, Kiele an der Hinterleibswurzel kurz, Hintercoxen
schwach runzlig.
2 = 1. Der Schaft ist an der unteren Seite theilweise roth.
3 = 2. Hinterleibsbasis ist an beiden Seiten roth, Kiele sind stark und lang.
— Fühler haben 18 Glieder, Apicalöffnung 9-mal so lang als hoch
37. Ch. risorius Eeinh.
30. Prothorax ist halsartig verlängert, Fühler 25-gliedrig, 3 mm.
38. Ch. secutor Marsh.
— Pröthorax regelmässig „„ .,., 31
31. Schenkel sind zum grössten Theil roth, Hinterleib ist gefurcht-
runzlig, Fühler 24-gliedrig. 3 mm 44. Ch. lugubris Wesm.
— Schenkel sind zum grössten Theil schwarz „. .„ 32
32. Abdomen ist runzlig oder lederartig .„, .„. „. .„. .„. _„ ,„, 33
— Abdomen ist ganz oder mindestens bis an die Mitte gefurcht-
runzlig ..,. „ ~- „.. „„ .„- „. -, 34
33. Fühler 20-gliedrig, 3 mm. .„, „„ .„. 45. Ch. microphthalmiis Wesm.
— Fühler 20-gliedrig, 2*5 mm. Apicalöffnung nur 2 oder 1-5-mal so
lang als hoch, Kiele auf der Hinterleibsbasis sind schwach.
46. Ch. contractor Ns.
Var. 1. Hinterschienen sind ganz schwarz, die Kiele gut ausgebildet.
Var. 2 = 1. Mitte der Hinterschienen mit rothen Ringen.
34. Apicalöffnung bildet eine schmale Spalte und ist 4
—
5-mal oder
7
—
8-mal so breit als hoch .,_ ,„ 35
— Apicalöffnung bedeutend kleiner und 2 3-mal so breit als hoch,
manchmal nur halbkreisförmig _ „ 37
35. Apicalöffnung ist 7
—
8-mal so breit als hoch, Fühler 20—23-glied-
xig. 3
—
4 mm. „„ .,„ .,„ .,„ „„ .„ ..„ .~- AI. Ch. rimatusBzÈvii.
— Apicalöffnung nur 4
—
5-mal so breit als hoch „ 36
36. Schaft des 20-gliedrigen Fühlers ist an der unteren Seite roth,
Hinterleib ist breit und tief gefurcht. 3*5 mm. 42. Ch. scabrosus Szépl.
— Der 18-gliedrige Fühler ist ganz schwarz. Sculptur feiner, 2—2*5
mm. ,. .,„ Ad. Ch. minutus n. sp.
37. Schaft des 22-gliedrigen Fühlers ist compress. Nahe 3 mm.
4;7. Ch. compressiscapus n. a-p.
— Schaft ist regelmässig, Abdomen ist fein gefurcht-runzlig, Apical-
öffnung ist 2-mal so lang als hoch, Fühler haben 23—24 Glieder.
3 mm. (nac Nees bis 7 mm.) .„ 48. Ch. sulcatus Ns.
- Var. 1. Abdomen ist über die Mitte hinaus nicht gefurcht.
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38. Hinterschenkel und des 22-giiedrigen Fühlers sind roth
49. Ch. latrunculus Maesh.
— Hinterschenkel und Schaft sind schwarz „ „, 39
39. Kopf ist fast kubisch, Augen vorstehend, Fühler 23-gliedrig.
2'5 mm - - -- .,- - - ~ 50. Ch. exilis Maesh.
— Kopf ist breit, Fühler 18-giiedrig, 1-5 mm. .„. 51. Ch. basalis Cuet.
XXI.
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TERMÉSZETEAJZI FÜZETEK 1898.
EÜCNÉMIDES DE NOUVELLE GUINEE.
Recueillis en 1896 et 1897 par M. L. Bikó.
(Musée National de Budapest.)
Par Ed. Fleutiaux.
1. Anischia stupenda Fleut. Un exemplaire de Erima, Baie de
l'Astrolabe.
Ce curieux genre aberrant, récemment décrit, comprend déjà quatre
espèces, toutes également nouvelles : deux de Bolivie (boliviana Fleut. et
Germaini Fleut. j, une du Mexique (mexicana Fleut.= crassicornis Champ.j,
et l'espèce ci-dessus.
2. Arganus distindus Bonv. Un exemplaire : Erima, de l'Astrolabe.
C'est la première fois que je vois ce curieux genre tout à fait remar-
quable par l'absence de suture prosternale.
3. Fornax nicotianae Fleut. Erima, Baie de l'Astrolabe.
Cette espèce n'a encore été signalée que de Java et de Sumatra.
4. Fornax Beccarii ? Fleut. Erima, Baie de l'Astrolabe.
Je rapporte avec doute à cette espèce, les deux exemplaires de M.
Bikó. Malheureusement je n'ai pu les comparer à mon type unique qui fait
partie de la Collection du Musée civique de Gênes. Les différences que je
relève, avec ma description, sont les suivantes : carène interoculaire inter-
rompue au milieu ; ponctuation du pronotum assez forte ; couleur générale
d'un brun ferrugineux. C'est d'abord à seponendus que je les avais com-
parés ; mais, les tarses postérieurs cylindriques, presque plus courts que le
tibia, à premir article plus long que les autres et les ongles courts m'ont
paru être des caractères de plus de valeur et les rapprochant davantage
de Beccarii.
5. Farsus exoticus ? Bonv.
Deux exemplaires de Erima, Baie de l'Astrolabe, que j'hésite un peu
à rapporter à cette espèce à cause de la longueur comparative des tibias et
des tarse^ Bonvouloir dit : tarses sensiblement plus longs que la jambe
et chez les individus récoltés par M. Bíró, ils sont plus courts, même dans
les pattes postérieures.
La provenance n'est pas un obstacle sérieux à l'identification de ces
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insectes ; cependant, je dois faire remarquer que le Farsiis exoticus, décrit
de l'Inde orientale, a été ensuite signalé par moi de Tenassérim (Fea) ; mais
que jusqu à ce jour, sa présence n'a pas encore été constatée à Bornéo, à
Celebes, aux Moluques, ni aux Philippines, ni dans les Iles de la Soude.
6. Arrhipis Albertisi Fleut. Stephansort, Baie de l'Astrolabe. Un
exemplaire de 7 mill.
Je profite de l'occasion pour rectifier une erreur dans la description
de cette espèce : les articles 4 à 10 des antennes sont plutôt coniques que
triangulaires, et bien détachés les uns des autres. Chez l'unique exemplaire
pris par M. Biko, la saillie prosternale est pointue.
7. Microrhagus Birói n. sp.
7 mill. ^/2. Allongé, convexe, très atténué en arrière ; d'un noir de
poix foncé à peine brillant
;
pubescence jaune, plus apparente sur la tête
que sur les autres parties. Tête à ponctuation forte et rugueuse. Epistome
rétréci à la base, plus large que l'espace compris entre lui et l'oeil. Anten-
nes ferrugineuses : premier article aussi long que les deux suivants réunis ;
deuxième court, pas plus long que large ; troisième aussi long que les deux
suivants, denté au sommet; quatrième à dixième subégaux, graduellement
lamelles, le rameau atteignant la longueur de l'article lui-même ; dernier
plus long que le précédent, en ovale allongé, légèrement épaissi au de la
de la moitié. Pronotum aussi long que large, gibbeux dans sa partie anté-
rieure, parallèle en arrière, arrondi en avant ; marqué au milieu d'un
large sillon et de chaque côté d'une impression confuse près de la base et
d'une fossette en avant
;
ponctuation forte et rugueuse ; carène supplémen-
taire antérieure ne déjaassant ]3as le tiers en arrière ; postérieure inter-
rompue un peu avant le bord antérieur. Sillon lisse, brillant, peu profond,
deux fois plus large à la base qu'au sommet ; carène externe entière, paral-
lèle à la carène postérieure ; espace compris entre le sillon et cette carène,
à peu près égal à la largeur du sillon à la base. Ecusson ferrugineux,
Elytres très atténués en arrière, striés ; ponctuation assez forte, transversa-
lement rugueuse. Dessous d'un brun rougeàtre
; ponctuation forte sur le
propectus, jdIus légère sur les autres parties ; saillie prosternale longue et
effilée. Épisternes métathoraciques étroits et parallèles. Epipleures des ely-
tres un peu plus larges, au milieu de leur longueur, que les épisternes.
Hanches postérieures faiblement rétrécies en dehors. Dernier segment
abdominal atténué et terminé en pointe au sommet. Pattes d'un ferrugi-
neux obscur, tarses plus clairs.
Friedrich-Wilhemshafen : et Erima, Baie de l'Astrolabe.
Cette espèce est très-voisine de M. crassus ; front dépourvu de carène
longitudinale, antennes lamellées, stries des élytres bien marquées.
8. Compsocnemis maculata Bonv. Un exemplaire de Erima, Baie de
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l'Astrolabe, qui appartient à une variété dont la partie noire des élytres
n'est pas réunie sur la suture au premier tiers.
Les insectes de ce genre sont rares dans les collections; je n'en ai
vu jusqu'à présent que très-peu d'exemplaires, mais je devine une grande
variation dans l'étendue des taches qui motivera la réunion de certaines
espèces, le jour où des matériaux abondants permettront de faire une
étude sérieuse.
9. Galba marmorata Guée. Stephansort, Baie de l'Astrolabe.
10. Soleniscus mutabilis Bonv. Stephansort, Baie de l'Astrolabe.
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ASILUS HERCULES Wied.
Yon F. M. VAN DEE WULP.
Hinsichtlich dieser grossen Asilide, von der das von Wiedemann be-
schriebene Exemplar (ein d' ohne Vaterlandsangabe) sieh noch im Leide-
ner Museum befindet, gab ich schon vor vielen Jahren (Tijdschr. v. Entom.
Xin, 1870, p. 209) einige Auskunft, nebst einer Skizze, welche leider auf
der Tafel nicht sehr genau ist, da an den Flügeln einige Queradern über-
gangen sind.
Schiner, dem ich damals meine Wahrnehmungen und meine Zeich-
nung ebenfalls mittheilte, vermuthete, es wäre eine Ommatius-kxi, mit
0, fulvidus verwandt. Ich konnte aber dieser Ansicht nicht beistimmen,
wegen des sehr ansehnlichen Gesichtshöckers, der in den Ommatius-
Arten niemals so kräftig entwickelt ist, und weil es unsicher war ob die
Fühlerborste gefiedert war oder nicht, da dem Exemplare schon als es
Wiedemann beschrieb, das dritte Fühlerglied fehlte.
Ich war dazumal nicht in der Lage, den ausgezeichneten Aufsatz
Schinee's «Die Wiedemann'schen Asiliden» (Verh. zool.-bot. Gesellsch.
Wien, XVI) zu benützen, wo er p. 680 sagt : «ich vermuthe, dass Asüus
Belzehul und Hercules zu den genuinen Asi/ms-Arten gehören dürfte und
zwar- in die nächste Nähe von A. plicatus Wied.» Schiner selbst als er
mir antwortete, hat offenbar auch nicht daran gedacht, sonst würde er
mich auf seine frühere Äusserung hingewiesen haben.
Seitdem hatte ich keinen Anlass mich mit dem A. Hercules zu beschäf-
tigen, bis ich neulich eine Sammlung meistens exotischer Asiliden aus dem
ung, National-Museum in Budapest zur Ansicht empfing, und dabei ein
ziemlich gut erhaltenes weibliches Exemplar einer grossen Asilide, das
mich sogleich an As. Hercules aus dem Leidener Museum erinnerte. Es
war gleichfalls ohne Angabe der Herkunft. Wenn die zwei Exemplare ne-
ben einander stehen, wird es ganz klar, dass sie als Männchen und Weib-
chen zusammen gehören. Auf beide ist Wiedemann's Beschreibung von
As. plicatus (Aussereur. Zweiil. II, p. 643) von Neuholland, völlig anwend-
bar, Wiedemann hat also, als er letztere Art, und zwar in beiden Geschlech-
tern, aus dem Berliner Museum kennen lernte, sich seines As. Hercules
aus dem Museum in Leiden nicht mehr erinnert.
Wie es Schiner einfallen konnte den As. plicatus, der ihm bekannt
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war, in die Gattung Asilus sensu restricto, also zusammen mit dem euro-
päischen A. crabroniformis und barbarus einzureihen (Verhandl. zooL-
bot. Ges. XVI, p. 690 und 715), ist mir räthselhaft. Mit diesem hat A. pli-
catus nur die allgemeinen Gruppenkennzeichen gemein und die Art hätte
wenigstens ebensoviel Anspruch zur Aufstellung einer besonderen Gat-
tung, wie viele andere Asiliden-Arten, für welche Schiner in seiner citir-
ten Schrift neue Gattungen errichtete. Es scheint mir also ganz zweck-
mässig zu sein auch jetzt noch für diesen ausgezeichneten Asilus eine neue
Gattung vorzuschlagen, die ich Aratus nennen will.
Aratus nov. gen.*
Kopf etwas schmäler als der Thorax ; Gesicht massig breit, mit stark
vorspringendem Höcker, der eben so wie der dichte Knebelbart, zwei Drit-
tel des Gesichtes einnimmt. Fühler verhältnissmässig klein ; die beiden
Wurzelgiieder von gleicher Länge ; das dritte Glied etwas kürzer, am Ende
zugespitzt ; die Fühlerborste nackt. Thorax kurzbehaart, nur hinten mit
einigen längeren Borsten ; Schildchen am Hinterrande mit vielen langen
Haaren, doch ohne Borsten. Hinterleib feinhaarig, an den Seiten ohne
Borsten, schlank, reichlich doppelt so lang als der Thorax, nach hinten ver-
engt ; der achte Bing versteckt ; die männlichen Genitalien und die Lege-
röhre des Weibchens klein, diese letzte eiförmig, am Ende mit zwei kurzen
Lamellen. Beine stark, die Schenkel jedoch nicht verdickt. Flügel kürzer
als der Hinterleib, beim Männchen am Vorderrande erweitert, in beiden
Geschlechtern mit deutlichen Querfalten in der Unterrandzelle, diese am
Ende geschlossen und kurz gestielt; die Cubitalader (dritte Längsader) ge-
gabelt, ihr Oberarm aufwärts, ihr Unterarm abwärts gebogen ; Discoidal-
zelle lang und schmal, drei Adern zum Flügelrande sendend, die obere
an ihrer Basis stark aufwärts gebogen, wodurch die zweite, sehr breite
Hinterzelle tief in die erste hineingreift; die erste, zweite und dritte Hinter-
zelle offen, die vierte, ebenso wie die unterste Basalzelle (Analzelle) dicht
am Hinterrande geschlossen.
Ich lasse hier die Synonymie der Art folgen :
Asilus Hercules Wied. Aussereur. Zweifl. I. 425. 2.
Asilus plicatus Wied. id. II. 643. 61.
Asilus giganteus Macq. Dipt. exot. supp. 2. 43. 37. pl. 1. f. 9.
Asilus grandis Macq. id. Supp. 3. 30. 63. pl. 3. f. 4.
Dass die beiden genannten Macquart'sehen Arten mit Asilus plica-
tus Wied. identisch sind, ist schon von Schiner behauptet worden. Die
* Aoàxoc, griechischer Eigenname.
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Beschreibungen und Abbildungen geben nur wenig Anlass daran zu zwei-
feln. Nur bemerke ich, dass Macquart in seiner Diagnose von A. grandis
sagt «abdomine rufo», was auf den etwas bronzfärbigen, aschgrauen Hinter-
leib des typischen Exemplares von A. Hercules nicht völlig passt und mit
Wiedemann's Beschreibung, der bei Hercules die Farbe des Hinterleibes
«satt gelblich, in's olivengrünliche übergehend», und hei plicatus «einfar-
big schimmelgrau, gelblichweiss behaart» nennt, ebenfalls im Wiederspruch
steht. Der scheinbare Wiederspruch lässt sich dennoch aus der sehr kurzen,
anliegenden, gelben Behaarung erklären, wodurch der Hinterleib, wenn er
schräg von vorne beleuchtet ist, ein mehr oder weniger gelbliches oder
rothgelbliches Ansehen erhält. Übrigens sind die von Macquart gegebenen
Flügelabbildungen der beiden Arten so ungleich, dass man geneigt wäre
an zwei verschiedene Arten zu denken ; in der Flügelfigur von giganteus
ist die charakteristische Erweiterung der zweiten Hinterzelle angedeutet,
nicht aber in der von grandis. Es ist jedoch genug bekannt, dass man
sich nur wenig auf die Genauigkeit der Macquart 'seben Abbildungen ver-
lassen kann.
In die nächste Verwandtschaft von Aratw^ Hercules gehört gewiss
auch der ebenfalls neuholländische Asiliis Tasmaniae Macquart (Dipt,
exot. I. 2. 145. 26). Es ist nur das <^ dieser Art beschrieben, bei welchem
sogar auch der Vorderrand der Flügel erweitert und die Basis der zweiten
Hinterzelle gleichfalls erweitert und rundgebogen ist. Wahrscheinlich ist
Asilus Tasmaniae eine zweite Art der Gattung Aratus, die sich haupt-
sächlich durch das schwarze Basalsegment des Hinterleibes und den
schwarzen Hinterrand der übrigen Segmente unterscheidet, von alldem sich
bei Hercules nicht die geringste Andeutung findet.
Vielleicht möchte auch Rhadiurgus Macquarti Bigot (Ann. Soc. Ent.
de France, 1860. p. 220) von einer der Inseln Neu-Catedoniens, hierher
gehören.
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DIPLOOENTEÄ ANUS Meig.
Dr. Kbkt/bsz KÁLMÁN-tól.
Meigbn az általa felállított Diastata nem els fajául az Olaszország-
ból származó AniíS-t írja le (Syst. Beschr. VI. 95. 1. 59. tábla, 14. ábra), már
ez által is jelezve, azt a különös helyzetet, melyet e nem többi fajaival
szemben elfoglal. Lényegesen különbözik az ismert fajoktól, pl. az
obscurella Fataj., riehulosa Fall, és costata MBio.-tól s bátran tekinthet
egy új nem képviseljéül. Megegyezik az említett fajokkal a szegélyér tüs-
kézettségében, a két harántér elhelyezésében, a fej és tor sertézettségében,
valamint abban is, hogy a potroh látszólag csak öt gyrbl áll, mert az
els a másodikkal egybeforrt. Különbözik azonban valamennyitl abban,
hogy a többi Diastata fajnál az alsó tsejt szembetnbben van a korong-
sejttl elválasztva, hogy a szegélyér a negyedik hosszanti érig terjed, míg
az Anus fajnál csak a harmadikig, azonkívül a frontorbitális serték elhelye-
zése is másféle ; ezek ugyanis a valódi Diastata nem fajainál egymás mel-
lett, az Anus fajnál pedig egymás mögött állanak s a szem szegélyétl bel-
jebb húzódtak.
Az Ann. Soc. Ent. France 1839. évi kötetében (p. 50. 6. tábla, 1. ábra)
Pberis Helomyza gibba név alatt ír le egy légyfajt Francziaországból,
melyet Schinbr a Fauna Austriacá-ban (II. k. p. 23.) Curtonotum Perrisii
név alatt említ, s a Helomyzidákhoz állít. A ki azonban Schinbe táblázata
szerint akarná ezt a fajt meghatározni, okvetlenül a Drosophilinákhoz jut,
a hol egy nem keretébe sem illeszthet be.
LoBW a Zeitschr. f. Entom. des Ver. f. schles. Insektenkunde XIII.
évfolyamában (1859), a 13. lapon a Diplocentra nemet állítja fel, mert a
Curtonotum név már el volt foglalva.
Az újabb szerzk valamennyije a Curtonotum Perrisii-t a Geomyzi-
nákhoz csatolva, a Diplocentra nemben sorolják fel, kivéve PoKORNY-t, ki
a Cyrtonotum genus nevet használja s a Sciomyzinák között sorolja fel.
Ha MEiGBN-nek a Diastata Anus-ról adott leírását a Diplocentra
Perrisii leírásával összehasonlítjuk, feltn megegyezést találunk, bár egyes
pontok azt látszanak igazolni, hogy két különféle fajjal van dolgunk. így
Mbigen nem említi a faj leírásában, hogy a szegélyér tüskés, de ezt egyik
fajnál sem teszi, hanem igen is a nem jellegzésében azon megjegyzéssel,
hogy a tüskék könnyen letörnek, veszendbe mennek, a mit a Bezzi M, úr-
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tói megtekintés végett küldött példányon is láthattam, a mennyiben a
szegélyérl több tüske hiányzott. A potrohon lev foltokat Meigen máské-
pen rajzolja le, mint a hogyan a szövegben leirja, s a rajzban a hátulsó
harántér sem iveit, ezek azonban, azt hiszem, csak a kivitel pontatlanságai.
Ebbl a fajból mindössze egyetlen him példányt fogtam a múlt évben
Gyónón s Becker^ a legyek ez alapos ismerje, figyelmeztetett reá, hogy ez
alighanem a Diastata Amis Meig. faj lesz.
Ezek után nem vélek tévedni, haPERRis Helomzya gibba faját a Dia-
stata Anus Meig. synomymjának tekintem s a nemnek Loew ajánlotta Diplo-
centra nevet tartom meg.
Mindenesetre kívánatos lett volna a két faj typikus példányait
összehasonlítani, azonban a Meigen leírta példány a koppenhágai múzeum-
ban már nincsen meg.
A következkben ezen kevéssé s rosszul ismert nem és faj pontos
leírását is adom, valamint az állat rajzát is.
Diplocentra Lw.
Zeitsclir. f. Entom. d. Ver. f. scliles. Insektenkunde. XIII. 1859. p. 13.
A fej elölrl hátrafelé összenyomott, hátul kevéssé párnázott. A csá-
pok rövidek, a csápserte kétoldalt hosszan tollazott. Az alsó arcz sík, kissé
a szemek alá terjed, a szájnyílás széle eltt kissé kivájt, egy-egy szájserté-
vel s mindkét oldalon néhány kisebb melléksertévei ellátott. A tapogatók
keskenyek végükön alig szélesednek ki és sertékkel megrakottak. A szipóka
rövid, brnem, meglehets széles, kihegyesed szívókoronggal. A homlok
igen széles, a fej szélességének ^/s-ét foglalja el. A fejen 2 fejtet-, 1 occipi-
toorbitálís, 1 ocelláris és 2 egymásmögött álló homlokserte van. A szem
mögött lev pillák az egész fejet koszorúszeren övezik. A tor ell domború,
hátrafelé lejts, fels része rövid, ers, egyformán srn elhelyezett ser-
tékkel fedett. A toron 2 dorsocentrális, 2 váll-, 2 notopleurális, 1 varrat-
eltti, 1 szárnyfeletti, 2 szárnyközötti, 1 paizseltti serte van, míg a
paizson mindkét oldalt 2 paizsserte látható ; a tor mindkét oldalán 2 me-
sopleurális és 1 sternopleurális serte van a hátsó alsó szegletben elhelyezve.
A potroh rövid és keskeny, rövid fekete sertékkel srn fedett. Az
egyes gyrk hátsó szegélyén hosszú, ers, fekete serték vannak. Az els láb-
pár rövidebb a többinél ; a lábszárak csúcseltti és csúcssertékkel fegyverzet-
tek, míg a czombokon egyes ersebb sertéket találunk. A szárnyak meglehet-
sen hosszúak. A szegélyér csak a harmadik hosszanti érig terjed, s mells
részén egyes hosszabb tüskeszer s ezek között álló rövidebb sertékkel van
fedve. Az els hosszanti ér ketts, mindkét ága szorosan egymás mellett
nyílik a szegélyérbe a szárny hosszának els negyedében ; a szegélyér ezen
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a helyen meg van szakítva. A közönséges liarántér az els hosszanti érnek
a szegélyérbe való nyilasával szemközt fekszik. A hátulsó harántér hajlott :
a közönséges harántértl való távolsága másfélszer nagyobb, mint a há-
tulsó harántér és a szárny szegélye közti hosszúság. A korongsejt az alsó
tsejttel összeolvadt. A végsejt igen kicsiny, a szárny töve felé vissza-
húzódott.
Diplocentra Anus Mbig.
1830. Díastata Anus MeiCx. Syst. Beschr. VI. p. 95. 1. Taf. 59. Fig. 14.
1839. Helomi/za r/ibba Pere. Aun. Soc. Eni. France. Ser. I. Vol. VIII. p. 50.
Pl. 6. Fig. 1.
*
1864. Curtonotum Perrisü Schin. Fauna Austr. Dipt. II. p. 23.
1873. Diplocentra Perrisü Now. Beitr. z. Kennt, d. Dipt.-Fauna Galiziens. p. 33.
1873. Diplocentra Perrisii Grzegorzek. Verli. zool.-bot. Ges. Wien. Bd. XXIII. p. 34.
1887. Cyrtonotum Perrisii Pokorny. Verli. zool.-bot. Ges. Wien. Bd. XXXVII. p. 419.
1895. Diplocentra Perrisii Bezzi. Bull. Soc. Ent. Ital. Vo). 27. p. 66. (sep. p. 28.)
Világos okersárga, halvány lepedékkel. A homlokon egy barna
H-alaku folt van, mely fels két divergáló szára közé a pontszemeket fogja
be, míg alsó szárai a csápok tövénél végzdnek. Az alsó arcz, valamint a
KERT. del
Diplocentra Anus Meig.
szem bels szegélye fehér selyemfény. A tapogatók barnák. A csápok vi-
lágos okersárgák ; a második izén néhány ers, fekete serte van ; a harma-
dik íz hosszúkás, csúcsán kerekített, szélességénél kétszerte hosszabb.
A csápserte a harmadik iz tövébe ékelt, mindkét oldalon tollas ; fels olda-
lán 10, az alsón 5 sugara van. A tor kékesfehér lepedékkel, két pár világos-
barna sávval. A középsk a paizs eltt végzdnek ; az oldalsók a varratnál
DIPLOCENTEA ANUS. 241
meg vannak szakítva s végzdésük a paizshoz közelebb fekszik, mint a
középské. A potroh bizonyos világításnál kékes fehéren csillámlik. Az
els gyr tövén egy Y- alakú rajz van. A második gyr oldalain egy-
egy, közepén sötétbarna, kifelé világosodó elmosódott határú folt van.
A harmadik, negyedik és ötödik gyrn, a középvonalban egy-egy hosszú-
kás barna folt van, mely a gyrk mells szegélyén veszi eredetét, de azok
hátsó szegélyét el nem éri. A harmadik és negyedik gyrn ép oly szín
oldalfoltokat is találunk, melyeknek határa elmosódott. Az egyes gyrk
hátsó szegélye világosabb szín. A küls hím ivarszerveket egy, az utolsó
gyr hasi oldalából kiálló tüskeszer nyújtvány képezi, e mögött egy
rövidebb, tompacsúcsú látható. Az összes lábak sorokba rendezett, srn
álló, rövid, fekete sertékkel födöttek, kivéve az els pár czombjait. Ersebb
hosszabb tüskék vannak az els lábpáron : a csípk mells oldalán 2, a
czombok küls oldalán 4, a lábszár vége eltt a mells oldalon a csúcs-
eltti serte ; a középs lábpáron : a csípk mells oldalán 2, a czomb csú-
csán egy-egy a bels s a küls oldalon, a lábszár csúcsán a csúcseltti
sertéken kívül 2 igen ers, hosszú s ezek között 2 rövidebb, a harmadik pár
láb lábszárán a küls oldalon a csúcseltti serte. A rezgetyük világos oker-
sárgák. A szárnyak barna erezetek, feketés szürkésbarnán vannak befut-
tatva. A hátulsó harántér sötéten szegélyezett.
Az állat hossza 6, a szárnyaké 5 mm.
Eddigi lelhelyeit tekintve valószín, hogy egész Közép- és Dél-
Európában elfordul, de a ritka fajok közé tartozik.
Meigen hat als erste Art ín seiner Gattung Diastata die aus Italien
stammende Alius aufgenommen und beschrieben (Syst. Beschr. YI. 93.
1. T. 59. Fig. 14) und ihr somit schon eine besondere Stellung gegeben,
die sie auch in der That besitzt ; sie ist durch wesentliche Unterschiede
von den bekannten Arten obsciirella Fall., costata Mbig., iwhulosa Fall.
geschieden, und kann als Vertreter einer besonderen Gattung angesehen
werden. Gemeinsam sind die Bedornung des Flügelvorderrandes, die Stel-
lung der beiden Queradern, die Beborstung von Kopf und Thorax, sowie
der scheinbar oder deutlich nur fünfringelige Hinterleib (der erste mit dem
zweiten Bing verwachsene besonders gezeichnet). Die Unterschiede sind
aber folgende : bei den übrigen Diastata-Arten ist die hintere Basalzelle
deutlicher von der Discoidalzelle getrennt; die Flügelrandader reicht bis
zur vierten Längsader, bei der Art A71US nur bis zur dritten ; auch ist die
Stellung der beiden divergirenden Frontorbitalborsten eine andere, wäh-
rend diese bei den echten Diastata-Alten nebeneinander gestellt sind,
Természetrajzi Füzetek. XXI. köt. It»
242 Di KBKTBSZ KALMAN
sind sie bei Anus hintereinander gereiht und weiter vom Augenrande
entfernt.
Pereis hat in den Ann. Soc. Ent. France (1839. p. 50. PL 6. Fig. 1)
eine Jielomyza ^i&&a beschrieben und abgebildet, welche Art Schinee in
seiner Fauna (IL p. 23) als Curtonotum Perrisü aufführt, und zu den He-
lomyzinen stellt. Wer aber das Thier nach Schinbr's Tabelle bestimmen
will, kommt zu den Drosophilinen, wo es in keine Gattung hineinpasst.
In der Zeitschr. i. Entom. des Ver. f. schles. Insectenkunde XIII.
Jahrg. 1859. p. 13 stellt Loew die Gattung Diplocentra auf, da Curtono-
tum ein nomen bis lectum ist.
Die neuen Autoren führen alle Curtonotum Perrisü in der Gattung
Diplocentra auf, und reihen sie unter die Geomyzinae, wohin sie auch
gehört, ausgenommen Pokoeny, der sie unter den Sciomyzineri in der Gat-
tung Cyrtonotum aufführt.
Wenn wir Meigen's Beschreibung der Diastata Anus mit der der
Diplocentra Perrisü vergleichen, werden wir grosse Übereinstimmung
finden, obzwar einzelne Angaben darauf hindeuten könnten, dass die zwei
Arten verschieden sind. So hat Meigen die Bedornung der Kandader nicht
angegeben, er gibt dies Merkmal aber bei keiner Art an, wohl aber in der
Gattungsdiagnose mit der Bemerkung : «die Stacheln gehen jedoch leicht
verloren», was ich bei dem Exemplare, das mir Herr M. Bezzi freundlichst
zur Ansicht geschickt hat, constatiren konnte, da einzelne Stacheln von
der Eandader verloren gegangen sind. Die Pleckung des Hinterleibes ist bei
Meigen etwas anders gezeichnet, als in der Beschreibung aufgeführt; auch
die hintere Querader ist nicht gebogen, ich glaube aber, dass dies nur
Ungenauigkeiten sind.
Das einzige männliche Exemplar, das ich voriges Jahr in Gyón
(Com. Pest) erbeutete, sandte ich Herrn Stadtbaurath Beckee in Liegnitz
zur Ansicht, der mich darauf aufmerksam machte, dass das Thier wohl
mit Diastata Anus Meig. identisch sei.
Ich glaube mich hiernach nicht zu irren, wenn ich Helomyza gibba
Pere. zu Diastata Anus Meig. als Synonym stelle und den Gattungsnamen
Diplocentra Lw. behalte.
Eine Vergleichung der beiden Arten konnte ich leider nicht vor-
nehmen, da sich im königl. Museum zu Koppenhagen — von welcher
Sammlung Meigen das Thier erhielt — unter den Diastata-Arien Anus
Meig. nicht befindet.
Die Gattungsdiagnose und Beschreibung der Art gebe ich in Fol-
gendem :
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Diplocentra Lw.
Ztsclir. f. Entom. d. Ver. f. schles. Insectenkunde. XIII. 1859. p. 13.
Kopf von vorne nach hinten zusammengedrückt, hinten wenig ge-
polstert. Fühler kurz, Borste beiderseits lang gefiedert. Untergesicht flach,
etwas unter die Augen reichend, vor dem Mundrande etwas ausgehöhlt, mit
je einer Mundborste und einigen kleinen Nebenborsten. Taster schmal, am
Ende kaum erweitert, beborstet. Eüssel kurz, häutig, mit ziemlich breiten,
zugespitzten Saugflächen. Stirne sehr breit, ^/5 Theil des Kopfes einneh-
mend. Am Kopfe stehen je 2 Scheitel-, 1 Occipitoorbital-, 1 Ocellen- und
2 hintereinander gestellte Frontoorbitalborsten. Die Cilién am Augenhinter-
rande den Kopf kranzförmig einnehmend. Der Thorax vorn gewölbt, nach
hinten absteigend, auf der Oberseite mit kurzen, starken Borstenhaaren
gleichmässig dicht besetzt. Es stehen auf ihm je 2 Dorsocentral-, 2 Humeral-,
2 Notopleural-, 1 Präsutural-, 1 Supraalar-, 2 Intraalar-, 1 Präscutellar-
und am Schildchen je 2 Scutellarborsten ; an den Brustseiten je 2 Meso-
pleuralborsten und 1 Sternopleuralborste in der hinteren, unteren Ecke.
Der Hinterleib ist kurz und schmal, dicht schwarz geborstet. An den
Hinterrändern der einzelnen Pdnge stehen lange, starke, schwarze Borsten.
Das erste Beinpaar ist kürzer als die hinteren ; Schienen mit Präapikal-
und Apikaiborsten ; Schenkel mit einzelnen stärkeren. Flügel ziemlich lang,
Eandader nur bis zur Mündung der dritten Längsader reichend, am
Vorderrande mit einigen langen, stachelartigen und zwischen diesen kürze-
ren Borsten. Erste Längsader doppelt, beide Zweige im ersten Viertel der
Flügellänge dicht neben einander in die Randader mündend, welche hier
unterbrochen ist. Die gewöhnliche Querader steht gegenüber der Mündungs-
stelle der ersten Längsader. Die hintere Querader gebogen ; ihr Abstand von
der gewöhnlichen Querader ist ein und ein halbmal grösser, als der der
hinteren Querader vom Flügelrande. Discoidalzelle mit der hinteren
Basalzelle verschmolzen. Analzelle sehr klein, an die Flügelwurzel zurück-
gezogen.
Diplocentra Anus Meig.
1830. Diastata Anus Meig. Syst. Beschr. VI. p. 95. 1. Taf. 59. Fig. 14.
1839. Helomyza gibha Peer. Ann. Soc. Ent. France. Ser. I. Vol. VIII. p. 30.
PI. 6. Fig. 1.
1864. Curtonotum Perrisii Schin. Fauna Austriaca. Diptera. II. p. 23.
1873. Diplocentra Perrisii Now. Beitr. z. Kenntniss d. Dipt.-Fauna Galiziens p. 33.
1873. Diplocentra Perrisii Grzegorzek. Verli. zool.-bot. Ges. Wien. Bd. XXIIÎ. p. 34.
1887. Cyrtonotum Perrisii Pokorny. Verh. zool.-bot. Ges. Wien. Bd. XXXVII. p. 419.
1895. Diplocentra Perrisii Bezzi. Bull. Soc. Ent. Ital. Vol. XXVII. p. 66. (sep. p. 28.)
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Licht ockergelb, matt bestäubt. Auf der Stirne ein H-förmiger brau-
ner leck, der zwischen seinen oberen divergirenden zwei Asten die
Ocellen einfasst, während die unteren Aste an der Fühlerwurzel enden,
üntergesicht und der innere Augenrand seidenglänzend weiss schimmernd.
Taster braun. Fühler hell ockergelb ; zweites Glied mit einigen starken
schwarzen Borsten ; drittes länglich, am Ende abgerundet, zweimal so
lang als breit. Fühlerborste an der Basis des dritten Fühlergliedes einge-
fügt, beiderseits lang gefiedert und zwar zählt man oben 10, unten 5 Strah-
len. Thorax bläulichweiss bestäubt, mit zwei Paar lichtbraunen Längs -
Striemen. Die mittleren endigen vor dem Schildchen, die seitlichen sind
an der Quernaht unterbrochen und endigen etwas näher vor dem Schild-
chen, als die mittleren. Hinterleib in gewisser Beleuchtung bläulichweiss
schimmernd. An der Basis des ersten Hinterleibringes eine dunkelgraue,
Y-förmige Zeichnung. An den Seiten des zweiten Einges je ein, in der
Mitte dunkelbrauner, nach aussenzu lichter erscheinender Fleck, mit ver-
schwommenen Grenzen. Dritter, vierter und fünfter Eing in der Mittel-
linie mit einem länglichen braunen Fleck, der am Vorderrande des Einges
anfängt, den Hinterrand aber nicht erreicht. Am dritten und vierten Eing
befinden sich eben so gefärbte Seiteniiecke, deren Grenze verschwommen
ist. Der Hinterrand der einzelnen Einge ist heller. Die äusseren männli-
chen Genitalien bestehen aus einem an der Bauchseite, in der Mitte des
letzteren Einges hervorragenden dornartigen Fortsatz, hinter welchem ein
kürzerer, stumpfer sich befindet. Alle Beine sind reihenförmig dicht, kurz
schwarz beborstet, ausgenommen die Vorderschenkel. Stärkere Borsten
befinden sich am ersten Beinpaar : auf der Vorderseite der Hüften 2, auf
der Aussenseite der Schenkel 4, vor dem Ende der Schienen auf der Vor-
derseite die Präapikaiborste ; auf dem mittleren Beinpaare : auf der Vor-
derseite der Hüften "2, an der Schenkelspitze je eine Borste auf der Innen-
und Aussenseite, an dem Schienenende ausser der Präapikaiborste 2 sehr
starke, lange und zwischen diesen 2 kürzere Endborsten ; auf der Ober-
seite der hinteren Schienen vor der Spitze ebenfalls die Präapikaiborste.
Schwinger einfarbig, hell ockergelb. Flügel schwärzlich graubraun tingirt,
mit braunen Adern. Hintere Querader dunkel gesäumt.
Länge 6, Flügellänge 5 mm.
Sie kommt wahrscheinlich in ganz Mittel- und Süd-Europa vor, ge-
hört aber zu den seltenen Arten.
Dr. C. Kertész.
XXI. TERMÉSZETEAJZI FÜZETEK. 1898
ASPHONDYLIA KÜBSAAMENI n. sp.
Dr, Kbetész KÁLMÁNtól.
Dr. Dégen Aepád úr mult év június 25-én Orsováról egy Ferula
HeuffeUi GEis.-t küldött dr. Hokváth Géza úrnak, kérve t, hogy a növény
termésében él állat nevét tudatná vele. Már a küldemény megérkezésekor
nyilvánvaló volt, bogy az elsatnyult termésben egy Cecidomyia átalakulása
ment végbe, mert az állatok közül néhány már kikelt, legtöbbje azonban
m.ég bábállapotban a termés belsejében volt.
Az a körülmény, hogy a Ferula Heuffelühen él Ceddomyiái még
nem figyeltek meg, valószinvé tette azt a feltevést, hogy egy új fajjal van
dolgom, mit a pontosabb vizsgálat be is igazolt. Saját megnyugtatásomra
elküldöttem az állatokat a leirással együtt Eübsaamen E. kiváló cecidologus-
nak, ki a fajt szintén újnak ismerte fel, s szives volt egyszersmind a közölt
ábrákat fára rajzolni. Hálám jeléül róla nevezem el a fajt.
Sajnos, hogy a küldött anyagban már csakis bábokat találtam s hogy
a kikelt állatok valamennyije hím volt s így az álcza, valamint a nstény
leírását nem adhatom.
Asphondylia Rübsaameni n. sp.
A báb leírása. Az érett báb 4 mm. hosszú, körvonalaiban elliptikus,
közepén a legszélesebb. Fényes, vörösbarna; a lábak, szemek és a szárny-
hüvelyek feketék. A fejtettüskék (1. ábra) közepükig el vannak egymástól
választva s csak legvégükön hajlanak el egymástól. E helyen a tüskék sza-
hálytalanul fogazottak. A homloktüskék valamivel a szem fels szegélye
felett foglalnak helyet ; kétcsúcsuak, s a két csúcs messze elhajlik egymástól.
A melltüskék egyszerek. A melltüskék alatt lev chitinlemezen elforduló
serték (setas rostrales Eübs.) a megvizsgált bábok egyikén sem voltak fel-
találhatók. A fejtetserték igen rövidek, s ha a báb hátoldalán fekszik, nem
vehetk észre. Minden egyes fejtetserte mellett megvan a papilla is.
A vékony légzcsövek kis dúdoron foglalnak helyet. Az egyes potroh-szel-
vények ersen szemcsézettek ; az összes szelvények oldalain kis, csoportosan
álló hosszúkás helyek vannak, melyeken szemcséknek nyoma sincs. A háti
oldalon^ az els potrohszelvény kivételével, a többin ersebb tüskék (spinae
dorsales Eübs.) vannak. A tüskék (2. ábra) az egyes szelvényeken derékszög-
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ben vannak elhelyezve. A szelvény töve felé mindinkább srbben állnak, de
egyszersmind kisebbek is ; a hátsó szegély felé mindinkább nagyobbodnak s
a hátsó szegély eltt valamivel a 'szóban forgó derékszög egy részét teljesen
szabadon hagyják s ennek hátsó szegélyén egyszer koszorút képeznek.
A potroh utolsó szelvénye nem szemcsézett, de a rajta lev tüskék feltnen
nagyobbak, mint a többi szelvényen.
A kifejlett hím leírása. A hím 3'5 mm. hosszú. A tapogató kétíz; a
második íz körülbelül kétszeresét teszi az els íz hosszának s csúcsa felé
ersen megkeskenyedett. A csápok (3. ábra) világosbarnák, 2+ 12 ízek ; álta-
lában véve alakjuk és szörözetük olyan, mint a többi Asphonclylia fajokéi.
A Schizomyia pimpinellae (Fe. Lw.)-nél Eübsaamen leírta s lerajzolta kü-
lönös, féregszeren görbült képzdmények az egyes csápízeken (1. Bull.
Soc. Imp. Nat. Moscou 1895. No 3, p. 59 — a különlenyomatban— 4. ábra),
melyek az említett szerz szerint az Asphondyliáknál is elfordulnak, ennél
a fajnál is megvannak. Az egyes görbületek azonban sokkal srbben egy-
más mellett állnak, finomabbak, de nem oly tisztán kivehetk, mint a
Schizomyia pimpinellaenél. A csáp els íze hengeralakú, míg a második
gyöngyszem alakú ; az ostor egyes ízei hengeralakúak, kivéve az utolsót,
mely végén kerekített. A fej hátulsó része szürke ; a szemek feketék, a srn
elhelyezett kis reczék részben hatszögletek, részben szabálytalanul kere-
kítettek. A homlok vörösesbarna, ugyanolyan szín meglehets hosszú
szrözettél. A tor vörösesbarna, igen széles, fekete középsávval, mely a
nyak közvetlen közelében ered, de a paizsot el nem éri ; az oldalt fekv
sávok éppen oly szélesek, de a tor mells végétl kissé beljebb indulnak
ki, ferdén futnak a paizs felé, amely eltt kihegyesedve végzdnek. Apaizs
vörösesbarna. A potroh minium-vörös, meglehets srn álló, rövid, fehér
szrözet. Száraz példányokon a potroh színe többnyire egérszürke. A lábak
minium-vörösek, a lábszárak és lábtöízek hamuszürkék. A második lábtíz
egy kúpdad csappal kezddik, mely az els íz megfelel vájulatába illik, s
ennek majdnem ^/s-ad hosszát teszi ki (6. ábra). A többi lábtíz gömbízü-
lettel függ össze egymással (5. ábra). A gömbízület hasonló szerkezet az
összes Cecidomyiáknál, míg a tompor, a csíp és a czombbal a 4. ábrán
feltüntetett összefüggést mutatja. Az Asphonclylia capparis Eübs. sem tesz
ez alól kivételt s Eübsaamen ábrája (Berl. Ent. Zeitschr. 1883, p. 364,
Fig. 2.) ugyan jól van rajzolva, de a szövegben hamisan értelmezve, a
mennyiben a tompor szó helyett az els lábtíz teend. Megjegyzem, hogy
erre a hibára maga Eübsaamen is figyelmeztetett. A karmok meglehets
ersen görbültek s rövidebbek az empodiumnál (5. ábra). A rezgetyk
fehéres sárgák, tövük vöröses sárga. A szárnyak sötét füstszürkék, tövükön
vörösösek, sr feketés barna szrözettél fedettek s hátsó szegélyük rojtos,
A subcostalis és cubitalis ér barna; a horog alakú harántér meglehetsen
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ers ; a tulajdonképeni harántéi* jóval az els hosszanti ér közepe eltt
fekszik. A távolság közte s a horog alakú harántér között körülbelül kétszer
oly nagy, mint a tulajdonképeni harántér hossza. Alakját tekintve hasonlít
az Asph. capparis RüBS.-éhez (1. Berl. Ent. Zeitschr. XXXVIII. k. 1893,
p. 363, 1. ábra). A cubitalér meglehetsen egyenes lefutású, de a szárny
csúcsán hajlott (7. ábra).
A fogó (8. ábra) aránylag kicsiny, szerkezetét tekintve hasonlít az
Asph. cappariséhez (i. h. p. 364. 3. ábra) ; a tízek vastagok, hosszú szrö-
zettél fedettek; a fogó ízek ersen chitinesek s két ers foggal vannak
ellátva, melyeknek egyike a hátoldalon áll, míg a másik mélyebben, a has-
oldal felé fekszik. A fogó ízek egész felülete srn álló rövidebb s szét-
szórtan álló hosszabb szrökkel borított.
A megtámadott virágzat a rendesnél valamivel dúsabb, legalább a
beküldött példányon. Nagyobb mérték az elváltozás a terméseken. A ren-
des termés hossza körülbelül 10 mm. szokott lenni; a megtámadott termé-
sek átlag 5 s kivételesen 7 mm. hosszúak ; az elbbinek átmérje 4—5 mm.,
az utóbbiaké alul 3—4, felül 1—3 mm. A vaczokkorong vagy ép maradt,
vagy pedig féloldaluvá lett. Az ikerszemeken a bordák és a barázdák nem
vehetk ki, legfeljebb egyesek alsó felében láthatók az erek. Legnagyobb
mérték azonban az elváltozás az ikerszemek alakjában. Tudvalevleg az
ikerszem részei pontosan egyenletesen fejldnek ki s a kettnek alakja a
Ferula Heuffelim többé-kevésbbé hengeresen lapult. A megtámadott iker-
szemek (9. ábra) inkább gömbösen kúp- vagy körte alakúak; többnyire csak az
egyik ikerszem fejldik ki s ekkor a termés görbült, a terméstartótól elfor-
dult oldala ersen domborodott s ráborul a ki nem fejldött ikerszemre.
Ilynem torzulások igen különbözk lehetnek. Sokszor mind a két ikerszem
meg van támadva s ekkor szabályos kúpos alakká n.
A légy kirepülési nyílása a legtöbb esetben a torzult termés közepén
van, de leginkább a sérülés okozta kidomborodáson.
A termésnek hasonló elváltozása sok ernys virágnál ismeretes.
Löw F. 1874-ben a Pimpinella saxifraga eltorzult termésébl nevelt egy
Cecidomyiát, melyet Asphondylia pimpinellae néven írt le (Verh. k. k.
zool. bot. Ges. Wien. 1874, p. 326). 1877-ben a légy nevét Asph. umhella-
tarumiíi változtatta, mint mondja, azért, mert ez a légy más ernysvirágo-
kon is hasonló gubacsokat hoz létre (1. c. 1877, p. 31). Ennek következtében
soká az ernysvirágokon az összes deformatiókat az Asph. pimpinellae-
nek tulajdonították. Kübsaambn 1891-ben arra hívta fel a figyelmet, hogy
a Paüinaca sativán. egy Diplosis is okoz termésgubacsokat s a fajt Diplosis
pastinacaenak nevezte (Berliner Ent. Zeitung 1891, p. 395). 1895-ben
ugyancsak eg}^ második fajt is írt le, a Clbiodiplosis bupleurü (Entom.
Nachrichten 1895, p. 182), mely a Bupleurum falcatumon okoz termés-
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gubacsokat. Ugyanezen évben (1. c. p. 190.) kimutatta, hogy az Asphondylia
pimpmellae nem valódi Asphondylia, hanem hogy a Schizomyia nembe
tartozik. Az Asphondylia Rübsaameni tehát a negyedik faj, mely az ernys-
virágokon termésgubacsokat okoz.
Mellesleg megjegyzem még, hogy a legyekkel együtt kikelt azoknak
parasitája is, egy Chalcidida, mely azonban még nincs meghatározva.
-K * -)t
Herr Dr. Á. von Dégen sendete am 25-ten Juni vorigen Jahres an
Herrn Dr. G. von Hoeváth aus Orsova eine Ferula Heuffelii Geis, mit der
Bitte, ihm den Namen des in der Frucht dieser Piianze lebenden Insectes
mitzutheiien. Es war nicht zu verkennen, dass in den verkümmerten Früch-
ten die Verwandlung einer Cecidom.yide stattfinden musste, denn in den
Früchten befanden sich Nymphen, und einige Mücken waren schon aus-
gekrochen. Larven waren leider keine mehr in den Gallen. Die Zucht der
Imagines ergab merkwürdigerweise kein einziges Weibchen.
Der Umstand, dass von Ferula Heuffelii bis jetzt keine Cecidomyide
bekannt war, machte es wahrscheinlich, dass die Art neu sei. Durch die
genauere Untersuchung wurde diese Vermuthung bestätigt. Herr Eübsaambn
war so freundlich, nicht nur meine Beschreibung zu vervollständigen, son-
dern sogar die Abbildungen zu verfertigen, wofür ich Ihm meinen innigsten
Dank sage, und die Art Ihm zu Ehren
Asphondylia Rübsaameni
nenne.
Nymphe. Die reife Nymphe ist 4 mm. lang, im Umrisse elliptisch, in
der Mitte am breitesten. Sie ist glänzend, rothbraun ; Beine, Augen und
Flügelscheiden schwarz. Die Scheitelstacheln (cfr. Fig. 1) sind bis zur Mitte
ihrer Länge getrennt und divergiren nur an ihrem äussersten Ende. An
dieser Stelle sind die Scheitelstacheln unregelmässig gezähnt. Die Stirn-
stacheln befinden sich etwas über dem oberen Augenrande ; sie sind zwei-
spitzig, beide Spitzen stark divergirend. Bruststachel einfach. Auf der
Chitinplatte unterhalb des Bruststachels, waren Borsten (setae rostrales
EüBs.) an den untersuchten Exemplaren nicht wahrnehmbar. Scheitelborsten
sehr kurz und nicht wahrzunehmen, wenn die Nymphe auf dem Bücken
liegt. Neben jeder Scheitelborste die bereits bekannte Papille. Die dünnen
Athemröhrchen sitzen auf einem kleinen Höcker. Die Hinterleibssegmente
sind stark granulirt; an den Seiten finden sich an jedem Segment kleine,
gehäuft stehende, meist längliche Stellen, welche ganz von Warzen frei
sind. Mit Ausnahme des ersten, ist jedes Abdominalsegment auf dem
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Bücken mit grösseren Stachelchen (spinae dorsales Eübs.) besetzt (Fig. 2.).
Diese Stachehi sind auf jedem Segmente ungefähr in Form eines Kechteckes
gruppiert. Nach der Segmentbasis stehen sie am dichtesten, sind aber auch
am kleinsten. Sie werden nach dem Hinterrande zu allmählich grösser,
lassen kurz vor dem Hinterrande einen Theil des in Eede stehenden Eecht-
eckes ganz frei und bilden am Hinterrande dieses Eechteckes einen ein-
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fachen Kranz. Das letzte Segment ist nicht granulirt, die Stacheln sind an
ihm jedoch grösser als an den anderen Segmenten.
Imago. Das Männchen ist 3'5 mm. lang. Taster zweigliedrig ; das
zweite Glied ungefähr doppelt so lang wie das erste und nach der Spitze zu
stark verjüngt. Die lichtbraunen Fühler (Fig. 3.) sind 3 mm. lang und 2+12-
Fie. 3
gliedrig ; sie besitzen im Allgemeinen die den Asphondylien eigenthümliche
Form und Behaarung. Die eigenthümb'chen, warmartig gekrümmten Bil-
dungen an den Fühlergliedern, welche EÜBSAAMEN bei Schizomy ia pimpi-
nellae (Fe. Lw.) erwähnt und abbildet (cfr. Über Eussische Zoocecidien,
Bull. Soc. Imp. Nat. Moscou 1895. No 3. p. 59 des Separatabdruckes, Fig. 4.)
und die nach dem erwähnten Autor auch bei Asphondylia vorkommen,
sind auch hier vorhanden. Die Krümmungen liegen aber viel dichter an-
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einander und sind feiner und lange nicht so deutlich, wie bei Schizomyia
pimpinellae. Das erste Glied walzenförmig, das zweite periförmig; die
Geisselgiieder sind bis zum letzten walzenförmig, dieses am Ende abgerun-
det. Hinterkopf grau ; Augen schwarz, sie werden von dicht stehenden,
theils sechseckigen, theils unregelmässig abgerundeten Facetten gebildet.
Stirne rothbraun, mit ebensolcher ziemlich langer Behaarung. Thorax roth-
braun, mit einer sehr breiten schwarzen Mittelstrieme, die beim Hals an-
fängt, doch das Schildchen nicht erreicht; die beiden ebenso breiten
Seiten Striemen lassen am Vorderrande des Thorax mehr von der roth-
braunen Farbe frei, laufen schief zum Schildchen und endigen vor dem-
Fis. 4
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Fig. 5.
selben spitz. Schildchen rothbraun. Hinterleib miniumroth, mit ziemlich
dichter, kurzer, weisser, seidenglänzender Behaarung. Bei trockenen
Exemplaren ist die Farbe des Hinterleibes meist mäusegrau. Beine minium-
roth, die Schienen und Fusse aschgrau. Das zweite Fussglied ist dem ersten
mit einem konischen Zapfen inseriert, der fast Vs der Länge des ersten
Fussgliedes erreicht (cfr. Fig. 6). Alle anderen Fussglieder bewegen sich in
einem Kugelgelenk in dem vorhergehenden (cfr. Fig. 5). Die hier angegebene
Gelenkbildung findet sich in gleicher Weise bei allen Cecidomyiden, wäh-
rend der Schenkelring mit Hüfte und Schenkel in der in Fig. 4 ange-
gebenen Form verbunden ist. Auch bei Asphondylia capparis Eübs. findet
keine Ausnahme statt und die von Eübsaamen (Berliner Entom. Zeitschr.
1893, p. 364. Fig. 2) gegebene Abbildung ist eine Darstellung des 1. Fuss-
gliedes, nicht des Schenkelringes, wie im Texte irrthümlich angegeben ist.
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Ich bemerke noch, dass Herr Eübsaambn mich auf diesen Irrthum auf-
merksam machte. Die Krallen sind, ziemlich stark gebogen und kürzer als
das Empodium (cfr. Fig. 5). Schwinger weissgelb, an der Basis röthlich-
gelb. Flügel dunkel rauchgrau, an der Wurzel röthlich, dicht schwarzbraun
behaart, am Hinterrande gefranst. Subcosta und Cubitalader braun ; die
hakenförmige Querader ziemlich stark ; die eigentliche Querader weit vor
der Mitte der ersten Längsader. Ihre Entfernung von der Hakenquerader
ungefähr doppelt so gross wie ihre Länge. In ihrem Baue entspricht sie
ungefähr derjenigen bei Asphondylia capparis Eübs. (cfr. Berl. Ent. Zeit-
schrift XXXVIII. 1893, p. 363, Fig. 1). Die Cubitalader ziemlich gerade
verlaufend, an der Spitze deutlich gebogen (cfr. Fig. 7).
Fig. 7.
Die Haltzange (Fig. 8) ist ziemlich klein, ähnlich gebaut wie bei
Asph. capparis (1. c. p. 364. Fig. 3); die Basalglieder dick, lang behaart;
die Klauenglieder stark chitinisirt, mit zwei starken Zähnen versehen, von
denen der eine dorsal, der andere tiefer, gegen den ventralen Theil zu
liegt ; auf der ganzen Oberfläche mit dicht stehenden kürzeren und mit
zerstreut stehenden längeren Haaren besetzt.
Deformation. Die angegriffene Inflorescentia ist — wenigstens das
eingesandte Exemplar — etwas stärker, wie gewöhnlich. Die Deformation
(Fig. 9) betrifft besonders die Früchte. Die Länge der gewöhnlichen Frucht
beträgt circa 10 mm.; die angegriffenen Früchte sind durchschnittlich 5, aus-
nahmsweise 7 mm. lang; der Durchmesser der Ersteren ist 4—5 mm., der
der Letzteren unten 3—4, oben 1—3 mm. Der Discus ist entweder regulär
gebildet oder einseitig entwickelt, Eippen und Thälchen der Achenen sind
nicht zu unterscheiden, höchstens bei einzelnen an der unteren Hälfte.
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Die Veraüderung betrifft hauptsächlich die Gestalt der Achenen. Bekannt-
lich sind die beiden Theile der Diachenen streng symetrisch, und die Ge-
stalt beider bei Ferula Heuffelii mehr oder weniger flach cylindrisch. Die
angegriffenen Diachenen sind mehr rund-kegelig oder birnförmig
; gewöhn-
lich entwickelt sich nur ein Achenium, und dann ist die Frucht gebogen
;
die dem Carpophorum abgewendete Seite ist stark convex und legt sich an
das nicht entwickelte Achenium. Derartige Missbildungen können sehr
verschieden sein. Oftmals sind beide Achenen angegriffen, und dann nimmt
die Galle eine regelmässige, kegelförmige Gestalt an.
Das Ausflugsloch der Mücke befindet sich gewöhnlich in der Mitte
der missgestaltenen Frucht, doch auch sehr oft an der oben erwähnten
convexen Seite.
Aehnliche Fruchtdeformationen sind von vielen Umbelliferen be-
kannt, Franz Low zog 1874 zuerst aus den deformierten Früchten von
u, ^
Fig. 8. Fig. 9.
Pimpinella saocifraga eine Mücke, welche er als Asphondylia pimpinellae
beschrieb. (Verh. k. k. zool. bot. Ges. Wien 1874, p. 326.) Im Jahre 1877
änderte er diesen Namen um in Asph. umhellatarum, weil, wie Low an-
gab, diese Mücke auch an anderen Umbelliferen ähnliche Gallen hervor-
bringe (1. c. 1877, p. 31). Infolge dieser Angabe hat man längere Zeit alle
Fruchtdeformationen an Umbelliferen der Asphondylia pimpinellae zu-
geschrieben. Erst 1891 machte KüBSAAMEN darauf aufmerksam, dass ausser
Asph. pimpinellae auch noch eine Diplosis Fruchtgallen an Pastinaca
sativa hervorbringe. Er nannte die Art Diplosis pastinacae (cfr. Berliner
Entom. Zeitschr. 1891, p. 395). Im Jahre 1895 beschrieb er eine zweite
Art Clinodiplosis bupleuri (Entomol. Nachrichten 1895, p. 182), welche in
Fruchtgallen von Bupleurumfalcatum lehte. Im selben Jahre (1. c. p. 190)
machte er darauf aufmerksam, dass Asph. pimpinellae keine echte Asphon-
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dylia sei, sondern zum Genus Schizomyia gehöre. Die Asph. Rühsaameni
ist demnach die vierte bekannte Art, welche Fruchtgallen an Dolden
blüthen erzeugt.
Ich bemerke noch, dass ich bei der Zucht auch eine Chalcidida er-
hielt, den Parasiten der Mücke, welcher aber derzeit noch undeter-
minirt ist.
Dr. C. Kertész.
XXL TEBtóSZETEAJZI FÜZETEK. 1898.
SPECIES CEUTHOEEHYNCHOEUM DVJE NOV^
PALiî^AECTICiîi
IN COLLECTIONE MUS^I NATIONALIS HÜNGAEICL
Ab A. Schultzb-Detmold descriptse.
1. Ceuthorrynchus (Thamiocolus) altaicus.
Eorma et magnitudine Ceuth. (Thamioc.) signato Gyllh. maxime
affinis, sigDatura tarnen dilutiore Ceuth. (Tham.) Kraatzi Bkis. similior.
Eostro subvalido, parum curvato, dense ruguloso-punctato, subtiliterque
brunneo-setuloso, longitudine cT capitis thoracisque, eodem Ç dimidii fere
corporis ; antennis ferrugineis, subtilibus, clava oblonga, acuminata ;
capite piano, fronte setulis brunneis, nonnulis albidis permixtis et circum
griseo-setulosis : prothorace lateribus muticis, subrotundatis, pone apicem
evidenter coarctatis, margine apicali oblique elevato, supra parum convexo,
basi breviter canaliculato, lateribus, macula permagnaobscuraconcludente,
yitta in basi ante scutellum et minore pone apicem, dense niveo-squamulo-
sis ; elytris ovalibus, subconveris, inter humeros latissimis, lateribus vix
ampliatis, apicem versus pauUatim convergentibus, evidenter punctato-
striatis, in strigis nudis. interstitiis planis; sutura, pone medium breviter
obscure interrupta, macula oblonga in basi interstitii Sq, utrinque in interst.
3o et 4q duabus maculis parvis, oblique retro direotis, fascia laterali in
tertiario antico, oblique directo, tribus maculis compositis, fascia transver-
saria pone medium, in interstitio 5^^ interrupta, vittis oblongis compositis,
denique macula transversa apicali, — omnibus dense squamulis ovalibus
niveis, cetera elytrorum parte obscura squamulis concoloribus brunneis
subnitentibus tectis.
Subtus sat dense squamulis ovalibus albidis obsitus. Pedes albido-
pubescentes, femoribus parum incrassatis, denticulo parvo, nonnulis setis
albidis compositis, armatis, tibiis externe ante apicem ad formám dentis
ampliatis, ad apicem excisis et pectinato-ciliatis, tarsis piceis, ungulis
basi fissis.
cf tibiis mediis apice interno denticulo parvo, acuto armatis. Long.
2-5, lat. 1-5 mm.
Patria: Montes Altaici. Olim ab Alberto Kindermann hungaro
detectus.
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In Grösse und Gestalt dem C.signatus Gyllh. am ähnlichsten, durch
grell hervorstechende Zeichnung dem C. Kraatzi Bris, und Sahlbergi
Thoms. aus der Thamiocolus-Gxu-piie näherstehend. Eüssel ziemlich kräftig,
dicht runzlig punktirt, bis fast zur Spitze mit bräunlichen und weisslichen
Schuppenbörstchen, beim cf so lang wie Kopf und Halsschild, beim 2 fast
so lang, wie der halbe Körper, nicht sehr stark, aber gleichmässig gekrümmt ;
Kopf flach, auf der Stirn mit bräunlichen und einigen weisslichen Schüpp-
chen, der Umkreis mit sehr kleinen weisslichen Schappenfurchen bedeckt,
Fühler zart, rothbraun, Keule dunkler, länglich, zugespitzt ; Halsschild an
den Seiten massig gerundet erweitert, vor der Spitze deutlich eingebuchtet,
Vorderrand deutlich, etwa um ein Viertel Länge abgesetzt und schräg nach
aufwärts gerichtet ; Eücken gleichmässig sanft gewölbt, an der Basis mit
deutlich wahrnehmbarer Mittelrinne ; die Seiten nach innen scharf begrenzt
und eine grosse dunkle Makel einschliessend, eine längliche Makel von
dem Scutellum und eine kleinere hinter dem Vorderrand, dicht mit ovalen,
rein weissen Schüppchen bedeckt. Decken kurz oval, in den ziemlich
stark vortretenden Schultern am breitesten, gegen die Spitze hin in kaum
merklichen Bogen verengt, ziemlich stark gewölbt, gegen die Spitze hin
flach abfallend, mit ziemlich kräftigen, nackten Punktstreifen und flachen,
fein querrunzligen, an der Spitze nicht tuberkulirten Zwischenräumen.
Die aus dicht zusammengedrängten ovalen und rein weissen Schüppchen
gebildete Deckenzeichnung ist folgende :
Die hinter der Mitte kurz unterbrochene Naht, ein länglicher Fleck
an der Basis des % Interstitiums, beiderseits je 2 kurze, von der Basis
abgerückte und schräg rückwärts gestellte Fleckchen des Sq und 4o Inter-
stitiums, dann eine schräg zum Seitenrand gestellte, geschlossene Quer-
binde auf dem 6q, 1q und S^ Interst. vor dem l^, Drittel der Deckenlänge,
ferner eine aus ziemlich gleich langen Längsstrichen zusammengesetzte
Querbinde hinter der Mitte, welche, nur auf dem 5q Interst. unterbrochen,
vom dunklen Suturalfleck bis zum Seitenrande reicht, endlich eine Quer-
makel vor dem Spitzenrand. Der übrige dunkle Theil der Decken ist mit
bräunlichen, etwas glänzenden und dicht aufliegenden Schüppchen bedeckt.
Die Unterseite ist nur massig dicht mit weissen ovalen Schüppchen
bedeckt. Beine schlanker als bei signatus ; Schenkel nur massig verdickt
und mit kleinen, aus Haarschüppchen gebildeten Zähnchen; Schienen kurz
vor der Spitze zahnförmig erweitert, zur Spitze ausgeschnitten und mit
steifen Borsten besetzt ; Tarsen rothbraun, Klauen gespalten.
Die nur an den männlichen Mittelschienen mit einem Dörnchen be-
wehrte Spitze nähert unsere Art dem signatus, die sexuelle Verschiedenheit
der Küssellänge hat dieselbe mit pubicollis Gyll. gemein, das dichte, weisse
Schuppenkleid dagegen mit Kraatzi Bris, und Sahlbergi Thoms.
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2. Ceuthorrhynchus levantinus.
Affinitate prorima Ceuth. contradi Marsh,, sed forma majis plana et
extensiore, strigis quoque elytrorum subtilioribus satis diversus. Oblongo-
ovalis, niger, subnitidus, elytris violaceo-nigris. Eostro curvato, subtenui,
capitis thoracisque longitudine, in tertiario primo seriatim punctulato,
cetera parte glabro, nitente ; antennis subtilibus, clava glandiformi ; capite
convexo, nitido, profunde, subtiliterque punctulato, nude; prothorace
lateribus ante basin modice ampliato, pone apicem late et evidenter con-
tracto, margine apicali oblique elevato, pone eum et ante scutelluni im-
presso, utrinque tuberculo parvo instructo, supra sat dense, profunde sub-
tiliterque punctulato; elytris oblongo-ovalibus, subdepressis, callo hume-
rali parvo instructis, subtiliter striatis, in striis vix punctulatis, interstitiis
obtuse transverso-rugulosis, apice muricatis, uniseriatim setis griseis sub-
tilibus et vix conspicuis, incubatis.
Subtus undique sparsim griseo-setulosus. Pedes graciles, femoribus
apice vix incrassatis, muticis, ungulis parvis, simplicibus. cf tibiis mediis et
posterioribus apice interno spina subtili instructis. Long, 1-6, lat. 0*8 ^'/„i.
Patria : Asia minor.
Dem C. contractus Marsh, sehr nahe verwandt, jedoch durch gestreck-
tere und flachere Gestalt wie durch die sehr feinen und kaum sichtbar
punktirten r>eckenstreifen sehr verschieden. Der Eüssel ist, wie bei fast
allen blauen Ceuthorrhy7tckHS-Arten schön gebogen, dünn und gegen die
Spitze hin allmählig leicht verjüngt, hier nur an der Basis leicht punktirt
gestreift, der übrige Theil glatt und glänzend. Die Fühler zart, die Keule
durch ihre in der Mitte abgesetzte Spitze fast eicheiförmig. Kopf gewölbt,
ziemlich glänzend, mit nicht sehr dicht gestellten, tiefen Pünktchen. Hals-
schild vor dem Hinterrand massig stark erweitert, vor der Spitze rings-
herum breit und flach eingezogen, der Vorderrand schräg aufgebogen, der
Längscanal an der Basis und hinter dem Vorderrand durch flachen Ein-
druck angedeutet, beiderseits mit kleinen, spitzen Höckerchen, Scheibe
massig dicht, aber mit tiefen runden Pünktchen, glänzend, mit kaum sicht-
baren Schuppenhärchen. Flügeldecken lang-eiförmig, bis zum letzten
Drittel der Länge fast flach, dann allmählig zur Spitze abfallend, schwarz-
blau, ziemlich glänzend; Schulterhöcker klein, wenig vorragend. Streifen
fein, kaum sichtbar und weitläufig punktulirt, Interst. stumpf querrunzlig,
gegen die Spitze hin deutlich tuberkulirt, mit je einer Eeihe wenig sicht-
barer, grauer aufliegender Haarschüppchen.
Unten gieichmässig dünn, grau, beschuppt. Beine dünn, Schenkel
vor der Spitze kaum verdickt, ungezähnt, Klauen klein, einfach.
Die männlichen Mittel- und Hinterschienen innen an der Spitze mit
einem feinen Dörnchen.
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HISPIDAE RACCOLTE NELLA NUOVA GUINEA
dal sig. L. BiEÓ
e conservate nel Museo Nazionale di Budapest,
pel Dott. K. Gesteo.
(Nota II.)
Dopo la pubblicazione délia mia prima nota sulle Hispùlae raccolte
nella Nuova Guinea dal sig. L. Brno ^, il Dott. Horváth ebbe la gentilezza
di comunicarmi altre specie più recentemente inviate al Museo di Buda-
pest dallo stesso esploratore. Queste sono : Oxycephala latirostris Gestro,
0. obtvsirostris nov. sp., Aspùlispa signaticoUis nov. sp. e Didadispa
Fabricii Guér., tutte raccolte a Erima, nella Baja deW Astrolabio. La
raccolta di Hispidae del sig. Bíró si compone adunque fino ad oggi di dieci
specie, délie quali la meta nuove e il numero totale di Hispidae délia
Papuasia finora conosciute ascende cosî, salvo errore, a ventiquattro.
1. Oxycephala obtusirostris nov. sp.
Elongata, depresssa, subnitida, capite antennisque ferriigineis, pro-
thorace elytrisque fulvis, his apice ferrugineis, subtus fulva, abdomine
ferrugineo ; capite ante oculos valde porredo, subquadrato, crebre punc-
tato ; rugoso, processu antico modice elongato, supra sulcato, apice obtuso ;
prothorace crebre punclato ; elytris elongatis, pone medium parum dila-
tatis, apice oblique trunca.to-subemargincdis, pnnctato-striatis, interstitiis
apice elevatis. — Long. iO^h- milliin.
0. Albertisii et 0. latirostri affinis, sed, forma capitis valde dis-
crepans.
Il capo è ferrugineo ; visto dal disopra appare quadrangolare e
la parte che è al dinanzi degii occhi è uguale alla meta délia totale
lunghezza; l'apofisi frontale è anche essa uguale circa alla meta délia
lunghezza del capo, öttusa all'apice e percorsa per intero da un solco che
si prolunga anche un poco in addietro. Le antenne hanno lo stesso colore
del capo e sono subfusiformi; il primo articolo è più grosso assai dei
* Természetrajzi Füzetek XX. 1897., pp. 449—454.
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seguenti e lungo quasi corne il seconclo ed il terzo misurati insieme. Il
protorace è fulvo, di poco più lungo che largo, più largo alla base che in
avanti, coi lati leggermente sinuosi dietro gli angoli anteriori, irregolar-
mente crenulati e obliquamente convergenti in vicinanza dell'apice, che è
sporgente in avanti e arrotondato ; il disco è un poco depresso nel mezzo
e leggermente infossato nel mezzo délia base ; è coperto regolarmente di
punti molto fitti, che si fanno appena un poco più radi lungo il margine
anteriore. Lo scudetto è fulvo. Gli elitri sono di un colore fulvo legger-
mente più chiaro di quello del protorace: soltanto nel terzo apicale sono
più scuri, ferruginei, ma il limite fra le due tinte è sfumato e indeciso.
Immediatamente dopo la sporgenza omerale si dilatano un poco; quindi
procedono paralleli fin quasi alla meta ; poi si dilatano alquanto di nuovo
e finiscono col ristringersi all'apice. ove terminano obliquamente troncati
e leggermente smarginati Sono striato-puntati e i punti nelle strie sono
molto larghi, regolari e avvicinati l'uno all'altro; gli interstizii pochissimo
elevati alla base, si fanno molto sporgenti nella jjorzione apicale. Il corpo
inferiormente ed i piedi sono fulvi ; l'addome è molto lucente e piceo.
Il solo esemplare di questa specie che mi fu comunicato dal Maseo
di Budapest, fu raccolto nel 1897, dal sig. L. Bíró a Erima, nella Baja del-
ÏAstrolahio.
Questa specie, per le sue antenne subfusiformi e per gli elitri ad apice
troncato-subemarginato, va ascritta al gruppo cui spettano VAlhertisn e la
latirostris ; ma, anche senza tener conto délie minori difierenze, basta la
forma del capo per riconoscerla. Nella latirostris l'apofisi frontale è più
lunga, più robusta, dilatata e arrotondata all'estremità ; nelF Albertisii
è quasi ugualmente lunga, ma molto stretta e terminata in punta aguzza ;
neir ohtusirostris è più corta e ottusamente troncata all'apice.
2. Aspidispa signaticolîis nov. sp.
Ovato-elongata, depressa, nitida, flavo-ferruginea, antennis nigris,
êlytris nigro-piceis, hasi late et margine, partim, flavo-ferrugineis ; pro-
thorace transverso, lateribus modice rotundatis, ante basin fere rectis,
marginibus lateralibus serridatis, anguste piceo limbatis, disco utrinque
foveola picea notato ; scutello apice nigro ; elytris retrorsum ampUatis,
apice truiicato-rotundatis, tricarinatis, carina externa pone humeros sub-
interrupta, iitterstitiis punctis crassis in ordinibus binis dispositis et trans-
versim carinidatis. — Long. 4V2 millim.
A. Horvdthi'i^ proxima, sed antennis brevioribus et crassioribus,
* OESTRO, Természetrajzi Füzetek. XX. 1897. p. 451.
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prothorace picco-marginato, foveola discoidali picea utrinque im.presso,
scutello apice nigro, elytrorum plaga flavo-ferrugmea basalt latiore et
diversa Umboque laterali flavo-ferrugineo pone hum.eros interrupto
, facil-
lime distiiiguenda.
E' d'un giallo ferrugineo, più sbiadito nelle parti inferiori del corpo
e nei piedi. Le antenne sono nere, piuttosto robuste. Il protorace è tras-
verso, coi lati leggermente arrotondati in avanti e quasi dritti jorima délia
base ; il margine laterale è finamente seghettato e con un sottile orlo
piceo ; il disco è convesso ; lungo la base, di fronte alio scudetto, vi è una
depressione trasversa punteggiata, dalla quale parte, per ciascun lato, una
linea curva ed obliqua che finisce in una depressione foveiforme situata
circa verso la meta del margine laterale ; depressione che è fittamente
punteggiata nei suo fondo e tinta di bruno. Lo scudetto al suo apice è nero
lucente e si ristringe alquanto. Gli elitri dalla base fin quasi alla meta sono
giallo-ferruginei, nel resto sono nero-picei, ma la tinta scura si spinge in
avanti sui lati nella direzione degîi omeri. L'orlo giallo-ferrugineo margi-
nale cessa circa alla fine del quarto basale per ricomparire un poco dopo
la meta. Ciascun elitro présenta tre coste, délie quali l'esterna è quasi
interrotta e alquanto rientrante dietro l'omero, e fra le coste si osservano
punti grossi subquadrati, disposti in doppia série e separati a paja da
preghette trasversali.
Per le dimensioni e per la forma del corpo questa specie è molto
vicina alla Horváthi. La colorazione ne è diversa, perché ha l'orlo laterale
e la fossetta laterale del protorace picei, l'apice deîlo scudetto nero e gli
elitri colla tinta picea meno estesa; inoltre nella i?on'áí/iz la tinta picea
si spinge in avanti anche nel mezzo fino a raggiungere lo scudetto, deli-
mitando cosî due aree basali flavo-ferruginee subtriangolari; mentre nella
signaticollis la tinta picea in avanti si estende soltanto sui lati e non nel
mezzo e il lembo marginale giallo-ferrugineo, che nella HorvátJii è conti-
nuo, nella signaticollis è interrotto circa fra il quarto basale e la meta. Se
vogliamo perô fare astrazione dal colore, che è soggetto a variare e quindi
ha minore importanza, possiamo facilmente riconoscere le due specie per
mezzo délie antenne, le quali nella signaticollis sono notevolmente più
corte e anche più inspessite, dei lati del protorace, quasi dritti prima délia
base e dello scudetto che è più stretto all'apice.
Questa specie proviene, come la précédente, da Erima, Baja delï
Astrolabio. Ne ho esaminato un solo esemplare.
Colla présente le specie del génère Aspidispa ascendono a cinque,
tutte appartenenti alla sottoregione austro-malese.
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TRE NUOVE SPECIE DI HISPIDAE
Appartenenti al Museo Nazionale di Budapest,
pel Dott. E. Gestro.
II Dottore G. Hoeváth ha avuto la bontá di comunicarmi le Hispidae
del Museo Nazionale di Budapest e nel disimpegnare questo onorevole in-
carico, ho trovato in mezzo al matériáié asiatico alcune specie interessanti e
fra queste tre che io credo nuove e delle quali faccio seguire la des-
crizione.
Mi incombe l'obbligo di esprimere la mia riconoscenza al Dott. Hoeváth
perlafiducia dimostrata a mio riguardo coll'affidarmi per lo studio i preziosi
materiali del museo da lui diretto.
1. Pseudispella machetes nov. sp.
Ohlonga, nigra, suhnitida, prothorace hasi transversim impresso^
medio longitudinaliter sulcato, disco striolato-rugoso et albo piloso, spinis
anticis antrorsum oblique diredis, lateribus trispinosis, spinis duabus
primis basi connexis, quarum antica redunca, teríia libera remota; ely-
tris pímctato-stnatis, spinis discoidaUbus crassis brevibus, marginalibus
numerosis, crassiusculis, redímcis, apicalibus longioribus, redis. — Long.
6 millim.
Corpo nero, quasi lucente ; antenne robuste, leggermente attenuate
verso l'apice, col primo articolo armato di una spina diretta obliquamente
in avanti, che in lunghezza raggiunge quasi l'apice del terzo articolo. Pro-
torace trasverso, più stretto in avanti che alla base, coi lati arrotondati, col
disco trasversalmente impresso parallelamente al margine basale, con una
linea impressa longitudinale mediana e, all'esterno di questa linea, scol-
pito di lineole irregolari in varie direzioni. Le spine anteriori sono dirette
obliquamente in avanti ; il margine laterale è armato di tre spine ; di
queste le due prime pono unite insieme alla base quasi ad angolo retto e
l'anteriore è ricurva ad uncino ; la terza è libera, lontana dalle precedenti,
diretta orizzontalmente ail' esterno e leggermente all'indietro. Tutte le spine
del protorace sono robuste e mediocremente lunghe. Lo scudetto è triango-
lare, ad apice arrotondato, liscio e alquanto incavato. Gli elitri sono piuttosto
allungati, poco regolarmente puntato-striati ; le spine discoidali sono robuste
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e Corte ; le marginali sono numerose, regolari, corte, robuste e leggermente
incurvate all'indietro ; le apicali sono più lunghe delle marginali e dritte.
Questa specie deve porsi da vicino alla reticulata Balt, ma si distin-
gue da essa molto facilmente. Nella reticulata la spina del primo articolo
delle antenne è rivolta più in alto, nella machetes invece si dirige più in
avanti. Nella specie di Baly osserviamo che le sjDine anteriori del protorace
sono diversamente dirette, cioè situate quasi in un piano antero-posteriore
{in modo che la spina posteriore rimane quasi dietro all'anteriore) e quasi
verticali al disco ; mentre nella nuova specie sono in un piano obliquo a
quello del disco e rivolte in avanti. Variano pure le spine laterali, perché
nella reticulata le due anteriori si uniscono insieme ad angolo acuto e nella
machetes invece unendosi formano un angolo retto e la prima è incurvata
ad uncino ; inoltre in quest'ultima specie tutte le spine sono alquanto più
corte e più robuste. Gli elitri délia nuova specie sono pure different! per le
spine discoidali più corte e per le marginali non solo più corte, ma più
robuste e leggermente incurvate ad uncino.
L'unico esemplare di questa specie che, per i suoi caratteri molto
spiccati, ho potuto descrivere malgrado il suo cattivo stato di conservazione,
porta nella raccolta del Museo Nazionale di Budapest l'indicazione : «India
orientális » .
2. Hispa montivaga nov. sp.
Sat elongata, testaceo-ferruginea, nitida, abdomine pedibusque dilu-
tioribus, pectoris lateribus nigris ; antennis longis, articulo primo valde
elongato, tertio primo breviorë ; prothorace transverso, idrinque maculis
tribus nigris notato, spinis sat validis, lateralibus tribus, quarum duabus
anticis basi comiexis inter se fere aequalibus, tertia breviorë ; scutello
opaco, basi nigro-marginato ; elytris crasse et crebre punctato-striatis,
spinis discoidalibus obscuris, humeralibus et anteapicalibus robustioribus,
marginalibus pallidis longioribus, cum. brevissimis alternantibus, apicaU-
bus perbrevibus. — Long : 4 millim.
Di un testaceo ferrugineo. Antenne lunghe più dei due terzi délia
lunghezza totale del corpo, col primo articolo molto allungato, più lungo
del terzo. Il protorace è trasverso, coi lati dietro il punto di inserzione
delle spine laterali, marcatamente sinuati ; il disco è trasversalmente im-
presso davanti alla base ; nel mezzo présenta uno spazio ovale leggermente
elevato e a ciascun lato di esso un altro più piccolo ; tutti e tre questi spazii
non sono punteggiati, ma attorno ad essi esistono punti irregolari, più
grossi in addietro. Sul disco si osservano pure, lungo la linea mediana, sei
macchie nere, due, quasi unite insieme, situate in mezzo alle spine del mar-
gine anteriore, due nel mezzo e due al didietro e un poco più esternamente di
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queste. Tutte queste macchie sono piccole e non molto appariscenti, spe-
cialmente quelle del primo e del terzo pajo. Le spine del protorace sono
abbastanza robuste ; di quelle del margine anteriore la posteriore è quasi
verticale al piano del disco e I'anteriore, più corta, si rivolge in avanti e in
alto leggermente incurvandosi. Le laterali sono in numero di tre, due ante-
riori unite insieme alia base, quasi uguali fra di loro e rivolte alquanto
obliquamente in alto e in avanti e una posteriore, inserita molto da vicino
al punto d'origine deile precedenti, più corta di esse quasi di una meta
e rivolta leggermente all'indietro. Lo scudetto è opaco e orlato di nero alia
base. Gli elitri sono puntato-striati e i punti sono molto avvicinati fra di
loro, molto grossi e profondi; le spine che orlano il margine basale sono
minute
;
quelle che contornano la sporgenza omerale sono più robuste
délie altre'; ma più robuste ancora e più dilatate alla base sono due che si
trovano sull'angolo esterno posteriore ; le marginali sono più lunghe délie
discoidali e alternano regolarmente con spine molto più corte e più esili :
le apicali sono minutissime. Il colore délie sj^ine discoidali è più scuro
assai di quello del fondo dell'elitro ; le marginali invece sono molto sbia-
dite. I piedi hanno, come l'addome, una tinta più chiara di quella délie
parti superiori; i lati del petto sono orlati di nero.
Questa specie abita il Darjeeling.
3. Hispa xanthopus nov. sp.
Nigra, nitida, antennarum articulis 3—6 ferrugineis, ahomine pedi-
busque /lavis; antennis longis, articulis 5 ultirnis paidlo incrussatis ; pro-
thorace transverso, disco piano, transversim hi-impresso, punctcdo, nlbido-
piloso, linea media longitudinali laeui, spi)iis anteriorihus, inter se distan-
tibiis, IcUeralibus tribus e basi lata communiorientibus^subhorizontalibus,
inter se subaequcdibus, postica tantum paulo breviore, duabus anticis levi-
ter bi-incurvis ; scutello triangidari, lato, apice rotundaio, cdidaceo ; elgtris
latis, crebre et crasse punctato-striatis, subclathratis, interstitiis apicem
versus subelevatis, spinis humeralibiis validis, subliorizontalibus, discoi-
dalibus longioribus basi crassis, marginalibus cum brevioribus cdternanti-
bus, apiccdibus brevissimis. — Long. 3^U millim.
Il corpo al disopra è d'un nero lucente, specialmente sugii elitri.
Le antenne hanno gli articoli intermedii 3—6 ferruginei e gli altri nero-
picei ; sono lunghe circa quanto i due terzi délia lungbezza totale del
corpo ; il 23rimo articolo è robusto e lungo quasi quanto il secondo e il
terzo insieme; gli articoli 7—^11 sono alquanto più grossi dei jDrecedenti.
Il protorace è trasverso, coi lati dietro l'inserzione délie spine laterali
paralleli; il suo disco è quasi piano, percorso trasversalmente da due im-
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pressioni, una anteriore, I'altra antebasale più profonda e più larga; è
punteggiato dapertutto, eccetto die sopra una linea mediana longitudinale
liscia, e rivestito di peli biancastri abbastanza lunghi e sdrajati. Le due
paja di spine anteriori sono inserite a nofcevole distanza I'una dall'altra e
sostenute da una base comune, corta ma robusta ; sono dirette obliqua-
mente in avanti e anche un poco ali'esterno e I'anteriore è un poco più
lunga della posteriore. Le spine del margine laterale, in numero di tre,
sono tutte impiantate sopra una base comune corta e larga, e dirette quasi
orizzontalmente ali'esterno ; le due anteriori sono quasi uguali fra di loro
in lungliezza e sono circa lunghe quanto la meta del disco misurato nella
sua maggiore larghezza ; esse i3resentano una leggera doppia incurvatura ;
la posteriore è un poco più corta e rivolta obliquamente all'indietro. Lo
scudetto è largo, triangolare, ad apice arrotondato, alutaceo. Gli elitri sono
notevolmente larghi rispetto al protorace, puntato-striati, coi punti grossi,
profondi, fifcti e separati da pieghette trasversa.li ; alcuni degii interstizii
fra le strie, in vicinanza dell'apice, sono eievati a guisa di cjste. Le spine
che contornano il margine omerale sono corte, robuste e quasi orizzontali
;
le discoidali, e specialmente quelle vicine all'apice, sono a base molto
spessa e conica ; le marginali sono di poco più lunghe delle discoidali, un
poco appiattite e alternanti con altre spine molto corte e più esili ; le apicali
sono minutissime. II corpo inferiormente è nero, salvo I'addome, che è
giallo come i piedi.
Questa graziosa e ben distinta specie è rappresentata nella collezione
del Museo Nazionale di Budapest da un solo esemplare proveniente dal
Darjeeling.
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SOCIETATES ET INSTITUTA SCIENTIFICA,
QUIBUS ((TEEMÉSZETEAJZI FÜZETEK» PEEMUTATIONIS CAUSA
MITTUNTUE.
Hungária.
Budapest: K. m. Természettudományi Társulat.
« M. k. Földtani Intézet.
« Magyarhoni Földtani Társulat.
« Magyar Ornithologiai Központ.
« Eovartani Lapok.
« Természet.
« Mathem. u. Naturwissensch. Berichte aus Ungarn.
A'o/o2;si'ár; Erdélyi Múzeum-egylet.
Lcse: Magyarországi Kárpát- egyesület.
Nagy-Szehen : Siebenbürgischer Verein für Naturwissenschaften.
Temesvár : Délmagyarországi Természettudományi Társulat.
Trencsén : Természettudományi Egylet.
Zágráb : Societas Historico-Naturalis Croatica.
Bosnia.
Sarajevo: Bos.-herz. zemaljski muzej.
Austria.
Brunn : Naturforschender Verein.
« Mähr.-schles. Gesellsch. zur Beförderung des Ackerbaues.
<i Museum Francisceum.
Graz : Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark.
Innsbruck: Naturwissenschaftlich-Medieinischer Verein.
Linz : Museum Francisco-Carolinum.
Prag : Lotos.
Triest : Società Adriatica di Scienze naturali.
Wien: Kais. Akademie der Wissenschaften.
« K. k. geologische Eeichsanstalt.
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Wien : K. k. naturhistorisches Hofmuseum.
« Ornithologischer Verein.
« K. k. zoologisch-botanische Gesellschaft.
« Entomologische Zeitung.
Belgium.
Bruxelles : Société Eoyale de Botanique de Belgique.
« Société Eoyale Malacologique de Belgique.
« Société entomologique de Belgique.
Liège : Société géologique de Belgique.
Luxemburg : Verein Luxemburger Naturfreunde.
Britannia.
Edinburgh : Geological Society.
London : The Naturalist.
« Science-Gossip.
Bulgaria.
Sofia : Bibliothèque de Son Altesse Eoyale le Prince de Bulgarie.
Dania.
Kjöenhavn : Société de Botanique.
Gallia.
Bordeaux : Société Linnéenne.
Ca/i(xn ; Eevue Bryologique.
Lille : Société Géologique de Nord.
« Bulletin scientifique du département du Nord.
Lyon : Société Botanique.
Marseille : Bibliothèque de la Faculté des Sciences.
« Laboratoire de Zoologie marine.
Paris : Travaux scientifiques (publiés par S. A. le Prince Albert de Monaco).
« Bulletin scientifique de la France et de la Belgique (A. Giard).
<( Muséum d'Histoire Naturelle.
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Germania.
Berlin: Entomologische Zeitschrift.
« Entomologische Nachrichten.
« Botanischer Verein der Provinz Brandenburg.
Bonn : Naturhist. Verein der preuss. Eheinlande und Westphalens.
Braunschweig : Verein für Naturwissenschaften.
Cassel : Verein für Naturkunde.
« Botanisches Centralblatt.
Colmar (Elsass): Société d'Histoire naturelle.
Danzig : Naturforschende Gesellschaft.
Darmstadt : Verein für Erdkunde.
Frankfurt ft. 0. : Naturwissenschaftlicher Verein für den Begierungsbezirk
Frankfurt a. 0.
Görlitz : Naturforschende Gesellschaft.
Greifswald : Naturwissenschaftl. Verein für Neu-Pommern und Bügen.
Güstrow : Verein der Freunde der Naturgeschichte in Mecklenburg.
Halle a. d. S. : Kais. Leop. -Carol, deutsche Akademie der Naturforscher.
Hamburg : Naturwissenschaftlicher Verein.
Hanau : Wetterauische Gesellschaft für die gesammte Naturkunde.
Hannover : Naturhistorische Gesellschaft.
Königsberg : Königi. physicalisch-ökonomische Gesellschaft.
Landshut : Botanischer Verein.
Lübeck : Geograph. Gesellsch. und naturhist. Museum.
Begensburg : Naturwissenschaftlicher Verein,
Stettin : Entomologischer Verein.
Würzburg : Physik.-Med. Gesellschaft.
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Helvetia.
Basel : Naturforschende Gesellschaft.
Bern: Schweizerische Naturforschende Gesellschaft.
« Schweizerische entomologische Gesellschaft.
Chambésy : Herbier Boissier.
Lausanne : Société Vaudoise des Sciences naturelles.
St. Gallen : Naturwissenschaftliche Gesellschaft.
Sion : Société murithienne du Valais.
Hispánia.
Madrid : Sociedad espanola de história natural.
J
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HQllaiidia.
s Gravenhage : Nederlandsche Entomologische Vereeniging.
Leyden : Museum.
Italia.
Firenze: Società entomologica Italiana.
« Nuovo Giornale Botanico Italiano.
Genova: Museo civico di Storia naturale.
Messina: «Malpighia». Eivista mensuale di Botanica.
Milano : Società crittogamologica Italiana.
« Società Italiana di Scienze Naturali.
Napoli: R. x'Vccademia delle Scienze.
« Zoologische Station.
Paclova: Nuova Notarisia (Dott. G. B. De-Toni).
« Società Yeneto Trentina di Scienze Naturali.
Palermo : E. Orto bot. di Palermo.
Roma : Eeale Comitato Geologico d'ltalia.
« Eeale Accademia dei Lincei.
« Eassegna delle Scienze Geologiche in Italia.
« Ees zoologicse (Pietro di Vescovi).
Torino : E. Museo Zoologico di E. Universita.
Portiigallia.
Lissabon : Commission des travaux géologiques du Portugal.
Porto : Annaes de sciencias naturaes (x\ug. Nombre).
Romania.
Bucaresti: Societatea geografica Eomana.
Knssia.
Dorpat : Naturforscher Gesellschaft.
Helsingfors : Societas pro Fauna et Flora Fennica.
Kharkow : Société des naturalistes à l'Université Impériale.
Odesa: Novorossijsko Obstchestvo Estestvoispitatelej.
Petersburg : Jardin Impérial de Botanique.
« Musée Zoologique de l'Académie impériale des Sciences.
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Scandinavia.
Bergen : Museum.
Lund : Botaniska Notiser.
Stavanger : Museum.
Stockholm : Kongl. Vetenskaps Akademie.
« Institut Eoyal Géologique de la Suède.
(I Entomologisk Förening.
Suecia et Norvégia.
Upsala : Kongl. Universitet.
Christiania : Kongl. Noi'ske Frederiks Universitet.
Tromsö : Museum.
Asia.
Calcutta : Geological Survey of India.
Tokyo : Societas zoologiea Tokyonensis.
Africa.
Pretoria : Geologische Landesanstalt.
America.
a) America septentrionalis.
Albany : State Land Survey of the State of NewYork.
Boston : Society of Natural History.
Cambridge ' Museum of comparative Zoology.
Chicago : Field Columbian Museum.
« Academy of Sciences.
Cincinnati: Museum Association.
Columbus : Geological Survey of Ohio.
Halifax: Nova Scotian Institute of Science.
Indianapolis : Indiana Academy of Science.
loiua : Geological Survey.
« Davenport Academy of Natural Sciences.
London: Entomological Society of Ontario.
Madison : Wisconsin Academy of Sciences, Arts and Letters.
Massachiisetts : Tufts College Studies.
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Milwaukee : Public Museum of City.
Missouri : Botsmical Garden.
New-York: Academy of Sciences.
« American Museum of Natural History.
Philadelphia : Academy of Natural Sciences,
« American Entomological Society.
« American Philosophical Society.
« Wagner free Institute of Sciences.
« Zoological Society.
Rochester : Academy of Science.
San Francisco : Californian Academy of Sciences.
St. Louis : Academy of Science.
Washington : United States National Museum.
« Departement of Agriculture of the United States of North
America.
« Smithsonian Institution.
b) America centralis et mericlionalis.
Buenos-Aires : Museo Nacional.
Cordoha : Academia nacional de Ciencias.
La Plata : Museo.
Montevideo : Museo Nacional.
Rio de Janeiro : Museo Nacional.
San José (Costa Eica): Museo Nacional.
Santiago (Chile) : Deutscher Wissenschaftlicher Verein.
Australia.
Sidney : Linnean Society of New South Wales.
« The Australian Museum.
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